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POLITIK 


„Waldspasfergräg“: Spekula- 

tfonen, daß Genscher und Wor- 
' Tier für die Losung „nurGruise 
fossiles gegen SS 20“ seien. Da- 
zu Wömer „Die Pershing 2 
- spielt eine ganz entscheidende 
StoB? in unseren Modemisie- 
nibgsüBeriegungeii. “ Genscher 
^frig egen hält den Vorschlag 
VI vonr Sommer 1982 für „einen 
. Ausweg“.- ; 

CSU: Strauß mit schlechtestem 
Ergebnis seiner 22jährigen 
Amtszeit als Vorsitzender be- 
stätigt Anla ß waren die Ausein- 
andersetzungen über den 
JÖDR“-Mihiärdenkredit Tand- 
ler und Waigel warnen vor Fehl- 
intexpretation des Stimm Verlu- 
stes als. .Beginn einer Nach- 
Sümiß-Ara. 

Raketen: US-Präsident Reagan 
will bei Erfolg der Genfer Abrü- 
stungsverhandlungen über 
InteÄontmental -Rakete n auf 

einen Teil des MX-Raketen p ro- 
. gramins verzichten. 

Polen: Parlament bereitet Um- 
wandlung des „Kriegsrechts“. in 
Notstandsrecht vor; scharfe 
Kritik Walesas. „Nationale Ein- 
heitsfront“ staatstragender Or- 

- gänisatibnen durch „Patrioti- 
sche. Bewegung“ (PRON) er- 

- setzt. 800 000 Menschen in den 
' letzten- (frei Jahren aus der 
.•.Staatspartei FVÄP ausgetreten; 

. noch 2^3 Millionen Mitglie- 
der. ‘ . . 

Demonstrationsrecht: Zim- 

ipermann und Strauß bestehen 
auf Vermummungsverbot; 
Stuttgarter M ini st erpräsident 
Späth will entsprechendes Ge- 
setz notfalls im Bundesrat ein- 
bringen. , Justizmimster Engel- 
hardt (FDP) weiter dagegen. In- 
nenminister: Polizei für Herbst 
„ausreichend vorbereitet“. 


KSZE: Schlußdokument ak- 
zeptiert (Ausnahme Malta) mit 
„Recht auf freie Gewerkschaf- 
ten“; Folgetreffen vorgesehen. 
Reagan: „Das Beste, was zu er- 
reichen war.“ 

Widerstand: IG-Metall-Chef 

Loderer kündigt Widerstand ge- 
gen Regierungspolitik an. Kohl 
habe „keine Antenne für die 
Arbeitnehmer und ihre Ge- 
werkschaften“. Die Gespräche 
mit der Regierung seien „nahe- 
zu tot“. 

Zentralamerika: US-Verteidi- 
gungsministerium bemüht sich 
beim Kongreß um höhere Mili- 
tär hilfe für befreundete Länder 
Zentralamerikas. 

Nahest: Nach erfolgreicher Be- 
kämpfung schütischer Miti?. 
durch die Libanon-Armee mas- 
sierte Raketen- Angriffe auf Ost- 
Beirut als „Racheakt“. 

Attentat: Verstimmung in Pa- 
ris wegen des Vorwürfe der Tür- 
kei, Frankreich habe die arme- 
nischen Terroristen geduldet 
oder unterstützt, die eine Bom- 
be im Flughafen Orly gelegt 
hatten. Bei der Explosion wa- 
ren sechs Menschen ums Leben 
gekommen. 

Nordirland: Dreistündige Stra- 
ßenschlacht zwischen maskier- 
ten Jugendlichen und Polizei in 
Londonderry. 400- Pfund-Bom- 
be der IRA entschärft. 

Heute: Bundesinnenminister 

Zimmermann reist nach Anka- 
ra, um deutsche Ausländerpoli- 
tik zu erläutern. - EG- Außenmi- 
nister beraten über gemeinsa- 
me Haltung gegen US-Edel- 
stahlzölle. - Halbjahrestreffen 
der Opec-Ölminister in HeL 
sink! 



ZITAT DES TAGES 

99 Wenn von hundert jungen 
Männern fünfundzwanzig aus 
gesundheitlichen Gründen 
nicht tauglich sind, dann frage 
ich mich, wie man noch 
über eine Rentenreform reden 
will 99 


BundedcanzlerHelxnut Kohl vordem CSU-. 
'Parteitag über Wehrgerechtigkeii. 

FOTO: POLY-PRESS 


WIRTSCHAFT 


„DDR“: Wirtschaftswachstum 
von vier Prozent nach Rationa- 
lisierungs- und Exportanstren- 
gungen für erstes Quartal 1983 
gemeldet. 

LehrsteDengarantie: Stmgl be- 
zweifelt Einhaltung der Kohl- 
Zusage für 30 000 Plätze; Ar- 
beitgeberpräsident Esser ist da- 
gegen „optimistisch“. 

Br asilien; Hoffnung auf Eini- 
gung mit. IWF heute über Kre- 
dittranche von 411 Millionen 
Dollar, Präsident Figueiredo in 
Cleveland am Herzen operiert; 


mindestens drei Monate ämt- 
sunfahig. 

US-Industrie: Produktionsan- 
stieg seit sieben Monaten unge- 
brochen; im Juni 1,1 Prozent 

Wall Street: Ende des „Som- 
merspurts“; Dow-Jones-Rück-. 
gang bis 80 Punkte erwartet 

Handel: Mehrwertsteuererhö- 

hung drückt Rendite des Han- 
dels, Weitegabe nur teilweise 
möglich, teilt Kauf hof mit 

VW und Chrysler: Chzysler- 
Chef Iacocca deutet Pläne für 
gemeinsamen Kleinwagen an. 


KULTUR 


Zweitehe: Die Englische Hoch- 
kirche erlaubt jetzt kirchliche 
Trauung auch geschiedener 
Partner^ 

Iascamn Die berühmte süd- 
französische Grotte mit Geznäl- 
' den' aus der Steinzeit wurde für 
Besucher nachgebildet, um das 
Original vor Beschädigungen 
zu schützen. 


Raumfahrt: ÜS-Wissenschaft- 
ler haben ein Verfahren ent- 
wickelt aus Mondgestein Treib- 
stoff für Raumfähren zu gewin- 


Wien: Kardinal König (77) kün- 
digt seinen Rücktritt nach dem 
Papst-Besuch im September 
an. 


SPORT 


Motorsport: Der Franzose 

Alain Prost gewann auf Re- 
nault-Turbo den großen Preis 
von England in Silverstone. 
Prost baute seine Führung in 
der FormeH-W eltmeisterschaft 
auf 39 Punkte aus. 


Fußball: Der Deutsche Fuß- 
ball-Bund (DFB) hat sich offi- 
ziell um die Ausrichtung der 
Weltmeisterschaft 1990 bewor- 
ben. Schon 1974 fand das End- 
runden-Tumier in Deutschland 
statt 


AUS AI.I.F.R WELT 


Berlin: Ein Blindgänger aus 
dem Zweiten Weltkrieg ist erst- 
mals durch Selbstzündung im 
Stadtteil Buckow explodiert Es 
gab zwei Verletzte. 

T&ifim: 52 Tote durch Wirbel- 
sturm .„Vera“ über den Philip- 
pinen. 

Unfälle: 20 Tote bei Hubschrau- 
berabstyrz der British Airways 
in den Ärmelkanal. — Sechs To- 
te bei Auto-Zusammenstoß im 


Schwarzwald. - Ein Zugun- 
glück bei Pretoria (Südafrika) 
fordert zehn Tote. - 26 To te be i 
Zusammenstoß eines _ Lastwa- 
gens mit Bus in Nord- 

west-Mexiko, wobei beide Fahr- 
zeuge in Brand gerieten. 

Wetter: Die Zuführ sehr war- 
mer Luft bleibt am Montag er- 
halten; ihr folgt am Dienstag 
etwas kühlere Meeresluft. Heu- 
te Temperaturen um 30 Grad, 
an der Küste 25 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ahsi 


Meinungen: Lieber, zur Folter 
schweigen, als Austritt des Fol- 
. termeisters hinnehmen SJS 

Lattich: Eine Stadt macht Be- 
kanntschaft mit denn- Chaos — 
Kämmerer ist am Ende S.3 

Demonstrationsrecht in der 

Diskussion: „Im Gesetz fehlt 
Hag Verinummungsverbot“ S.4 

Neue Raketenwerfer für die 
Bundeswehr . — Abgeordnete 
-b eim Waffentestin den USA S.4 

London: Entmündigtes Foreign 
Office - Frau Thatcher be^ 
stimmt den Kurs selbst S5 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages &S 

Portugal: Entschlossenheit der 
Regierung gegen kommuni- 
stisch gelenkte Streiks S.“ 

Fernsehen: Vorschau auf Filme 
„Unter falschem Verdacht“ und 
"Der gekaufte Tod“ SJÄ 

Pankrax, das Nagual und das 
Tieropfer: geheime Identität 
von Mensch und Gott S.13 

Oberverwaltungsgericht: Muß 
der Staat sechs Jahre lang für 
S t illz eiten zahlen? £.14 


Co/rmc. Wama/Bonn 

Bundesaußenminister Hans- 
Dietrich Genscher (FDP) hat sich 
gestern erstmals öffentlich für ei- 
nen Kompromiß bei den Genfer 
Raketenverhandlungen nach dem 
Modell des sogenannten „Waldspa- 
ziergangs“ eingesetzt und ist damit 
von seiner bisherigen Haltung- die 
die Stationierung von Pershing- 
Raketen einschloß - abgewichen. 

Die Unterhändler der Vereinig- 
ten Staaten und der Sowjetunion 
in Genf, Nitze und Kwizienski, hat- 
ten während eines als „privat“ be- 
zeichneten Spazierganges im Som- 
mer vergangenen Jahres einen 
Kompromiß vorgeschlagen: Er sah 
die Reduzierung des sowjetischen 
Mittelstreckenpotentials auf 75 SS- 
20-Raketen vor, denen 75 amerika- 
nische Marschflugkörpersysteme 
gegenüberstehen sollten. In der 
Formel war weder von den ameri- 
kanischen Pershing-2-Raketen 
noch von den französischen und 
britischen Mittelstreckenraketen 
die Rede. 

Genscher empfahl den Sowjets 
und den Amerikanern bei den Gen- 
fer Mittelstrecken-Verhandlungen 


(INF) „in Richtung. auf die Ergeb- 
nisse des Waldspazierganges der 
beiden Unterhändler Kwizienski 
und Nitze vom Sommer letzten 
Jahres zu denken“. In einem Inter- 
view, das Genscher gestern im bul- 
garischen Sehwarzmeerort Warna 
der Deutschen Welle gab, meinte 
der Bundesaußenminister, Kwi- 
zienski und Nitze hätten mit ihrem 
Kompromiß „einen Ausweg 
gezeigt“. 

Dieser Vorschlag war von der 
sowjetischen Regierung abgelehnt 
worden. Noch vor kurzem hatten 
auch alle Mitglieder der Bundesre- 
gierung in Bonn darauf bestanden, 
daß jede Kompromißlösung in 
Genf auf einem „Waffenmix“ beru- 
hen müsse, das heißt, dem Westen 
müsse auch die Stationierung von 
Pershing- 2-Raketen ermöglicht 

werden. 

Noch am 7. Juni hatte der Bun- 
desauße nminister im Bulletin der 
Bundesregierung seine Position so 
beschrieben: „Wenn bis Ende 1983 
in den Genfer INF- Verhandlungen 
kein konkretes Verhandlungser- 
gebnis erzielt wird, obwohl die 
USA sich zu einer Null-Lösung auf 


beiden Seiten bereit erklärt haben 
und zu intensiven und flexiblen 
Verhandlungen mit dem Ziel eines 
ausgewogenen Zwischenergebnis- 
ses auf möglichst niedrigem Ni- 
veau entschlossen sind, beginnt 
die Stationierung so wie 1979 be- 
schlossen, also ohne weitere Be- 
schlußfassung. Das bezieht sich 
auf den Waffenmix der 464 Marsch- 
flugkörper und 108 Pershing 2 “ 

In dem Interview mit der Deut- 
schen Welle sagte Genscher jetzt: 
„Ich glaube, daß die Sowjetunion 
allen Anlaß hat, noch einmal dar- 
über nachzudenken, ob das Ergeb- 
nis, das die Unterhändler Kwizien- 
ski und Nitze im letzten Sommer 
bei ihrem sogenannten Waldspa- 
ziergang erzielt hatten, in der Tat 
ein für sie akzeptables Ergebnis 
sein könnte. Denn hier werden so- 
wohl die Sicherheitsgesichtspunk- 
te der Sowjetunion berücksichtigt 
wie auch das legitime Interesse des 
Westens, daß es bei den ENF-Ver- 
handlungen nur um die sowjeti- 
schen und amerikanischen Syste- 
me geht, das heißt, daß die briti- 

• Fortsetzung Seite 8 


Kohl stellt sich schützend vor Strauß 

Waigel warnt vor Fehlinterpretation der Stimmenembußen des CSU-Vorsitzenden 

GÜNTHER BAD ING, München zettels“ für die CSU-intemen Que- den CSU-Vorsitzenden: „Franz Jo- 
Führende CSU- Politiker haben relen um den „DDR“-Kredit rea- sef Strauß hat keinen Alleingang 
davor gewarnt, die Stinuneneinbu- giert gemacht Alles war abgestimmt“, 

Ben des Parteivorsitzenden Franz . Das eigentliche Parteitagsthema sagte er über den Milliarden-Kre- 
Josef Strauß bei seiner Wiederwahl Kommunalpolitik trat auf dem dit „Wer also auf ihn schimpft, soll 
als Beginn einer „Nach-Strauß* zweitägigen Kongreß in München auch auf mich schimpfen.“ Kohl 
Ära“ zu interpretieren. „Nein, auf völlig hinter die Diskussion um fügte hinzu: „Und natürlich auch 
keinen Fall“, antwortete CSU-Lan- den Milliar den- Kredit, die Rolle umgekehrt“ Ohne konkrete Bei- 
desgruppenchef Theo Waigel auf des CSU-Vorsitzenden und die in- spiele zu nennen, bestätigte Kohl 
eine entsprechende Frage, nach- nerparteiliche Infonnationspolitik auch die Darstellung von Strauß, 
dem das Parteitags-Wahlergebnis ■■ ■■ ■ ■■■ ■ ■ ■ daß sehr wohl mit Gegenleistun- 

vorlag. * SEITE 2: gen Ost-Berlins für den Kredit zu 

Biossuren ln dar Kurve rechnen sei: „Ich plädiere aus gu- 

Strauß war zwar mit 77 Prozent SEITE 3: tem Grund für etwas Geduld.“ Das 

H» i“ w0 . rdei ^J?a t ' „Stimme des Volkes“ vermutete Fehlen von Gegenlei- 
te jedoch 20 Prozent weniger Stirn- ———■ " ■ ■ ■■■■■ ■ ■ ■ ■ stungen war einer der Hauptkritik- 

men als bei seiner Wiederwahl vor darüber zurück. Strauß ging in sei- punkte gewesen. 

” ’ nem Rechenschaftsbericht erst 

zum Schluß auf das Thema ein. Er 
bekräftigte zunächst den Wunsch 
nach Aussöhnung mit dem Osten 
nach dem Muster der Aussöhnung 
mit dem Westen. Zum Milliarden- 
kredit wiederholte er seine Darstel- 
lung des Abläufe, wie er sie im 
„Bayerakurier“ und in einer Dis- 
kussionsrunde des ARD-Ferase- 
hens (WELT v. 16. 7.) gegeben hat- 
te. Die politische Verantwortung 
für das Bankgeschäft wies Strauß 
Bundeskanzler Kohl zu. 

Bundeskanzler Kohl stellte sich 
in seinem Grußwort schützend vor 


GÜNTHER BADING, München 

Führende CSU-Politiker haben 
davor gewarnt, die Stiznmeneinbu- 
ßen des Parteivorsitzenden Franz 
Josef Strauß bei seiner Wiederwahl 
als Beginn einer „Nach-Strauß- 
Ära“ zu interpretieren. „Nein, auf 
keinen Fall“, antwortete CSU-Lan- 
desgruppenchef Theo Waigel auf 
eine entsprechende Frage, nach- 
dem das Parteitags-Wahlergebnis 
vorlag. * 

Strauß war zwar mit 77 Prozent 
klar im Amt bestätigt worden, bat- 
te jedoch 20 Prozent weniger Stim- 
men als bei seiner Wiederwahl vor 
zwei Jahren erhalten. Es war sein 
schlechtestes Ergebnis seit seiner 
Wahl zum CSU-Vorsitzenden vor 
22 Jahren. Der Vorsitzende der 
CSU -Fraktion im Bayerischen 
Landtag, Gerold Tandler, erklärte, 
die CSU werde Strauß „noch sehr, 
sehr lange“ brauchen. Und: „Wenn 
das Ergebnis vorher bekannt gewe- 
sen wäre, hatten sich viele anders 
entschieden.“ Die 1075 Delegierten 
hatten auf die Bekanntgabe des 
Ergebnisses - 662 von 949 Stim- 
men für Strauß - mit ungläubigem 
Staunen und teilweise Erschrak» 
ken über das Ausmaß des „Denk- 

Bonner Hoffnung 
in Gespräch 
Straufr-Honecker 

DW. Bonn 

Die Bundesregierung erhofft 
sich von einer Begegnung des 
CSU-Vorsitzenden Strauß mit dem 
„DDR“ -Staatsratsvorsitzenden Ho- 
necker positive Ergebnisse für die 
künftige Gestaltung der innerdeut- 
schen Beziehungen. Ottfried Hen- 
nig. Parlamentarischer Staatsse- 
kretär beim Bundesmiitister für in- 
nerdeutsche Beziehungen, begrüß- 
te es am vergangenen Wochenende 
sehr, daß Strauß „mit dem Staats- 
ratsvorsitzenden der DDR Zusam- 
mentreffen wird“. In der Nord- 
west-Zeitung (Oldenburg) erklärte 
Hennig: „Wir haben mit der DDR 
vieles zu besprechen, was auch auf 
dieser Ebene vorangebracht wer- 
den kann.“ Von Strauß war ein 
Zusammentreffen mit dem SED» 
Chef offiziell bislang nicht bestä- 
tigt worden. 

Der Parlamentarische Staatsse- 
kretär beim innerdeutschen Mini- 
ster zeigte sich optimistisch, daß es 
im Z usammenhang mit dem Mil- 
liardenkredit an Ost-Berlin „auch 
noch eine politische Gegenleistung 
der DDR“ geben werde. Diese Ge- 
genleistung werde „bald erbracht 
werden, weil die DDR in Zukunft 
noch ganz andere Geschäfte mit 
uns machen will“. Die Möglichkeit 
weiterer Kreditwünsche war in der 
vergangenen Woche auch vom 
CSU -Landesgruppenvorsitzenden 
Theo Waigel an gedeutet worden. 


Wie der Parteivorsitzende erhielt 
auch der Chef der Staatskanzlei 
und ehemalige Generalsekretär 
Edmund Stoiber einen „Denkzet- 
tel“ mit nur 46,9 Prozent der abge- 
gebenen Stimmen bei der Vor- 
stand swahL Hervorragend schnit- 
ten dagegen die Bundesminister 
Zimmermann und Dollinger ab. 

Unmittelbar nach Parteitagsen- 
de reiste Strauß mit seiner Familie 
zu dem angekündigten Privatbe- 
such in die CSSR. Heute will er 
nach Polen und Mitte der Woche in 
die „DDR“ Weiterreisen. 


Walesa: Düstere Zukunft 

Aach ohne Kriegsrecht fest völlige Kontrolle des Lebens 

DW. Warschau nach demjenigen, der sich an einer 
Mit düsteren Vorahnungen auf Vereinigung „beteiligt“, die aufge- 
die innenpolitische Entwicklung in löst oder deren Legalisierung von 
Polen kommentierte Arbeiterfüh- den Behörden abgelehnt wurde, ei- 
rer Lech Walesa die beabsichtigten ne Gefängnisstrafe von drei Jahren 
Sonderbestimmungen, die nach droht Somit würde eine Handhabe 
der formellen Aufhebung des geschaffen, um auch ohne Kriegs- 
Kriegsrechts die „Normalisierung“ rechtsdekret zum Beispiel Perso- 
sicherstellen soll Die Danziger nen, die noch heute in Betrieben 
Vereinbarungen nach den Streiks Mitgliedsbeiträge für die Gewerk- 


DW. Warschau 

Mit düsteren Vorahnungen auf 
die innenpolitische Entwicklung in 
Polen kommentierte Arbeiterftih- 
rer Lech Walesa die beabsichtigten 
Sonderbestimmungen, die nach 
der formellen Aufhebung des 
Kriegsrechts die „Normalisierung“ 
sicherstellen soll Die Danziger 
Vereinbarungen nach den Streiks 
vom August 1981 würden „voll- 
kommen ignoriert“. Walesa: „Der 
Kampf könnte noch bitterer wer- 
den.“ 

Das Paket der Sonderbestim- 
mungen, das Mitte dieser Woche 
vom Sejm verabschiedet werden 
soll, sichert die politische Führung 
nach den verschiedensten Seiten 
ab, so daß nach Aufhebung des 
Kriegsrechts der Freiheitsraum der 
Bürger eng begrenzt bleibt. Es 
schafft außerdem eine Rechts- 
grundlage zur Disziplinierung der 
Lehrer und Hochschullehrer sowie 
der Künstlerverbände und Studen- 
ten. So kann nach dem Regie- 
rangsentwurf der zuständige Mini- 
ster Rektoren, Prorektoren und 
Dekane abberufen, wenn die Orga- 
ne der Hochschulen „dem gesell- 
schaftlichen Interesse“ zuwider- 
handeln. Studenten, die gegen die 
„Interessen der Volksrepublik“ 
verstoßen, können vom Studium 
ausgeschlossen werden. 

In das Strafgesetzbuch soll ein 
Artikel aufgenommen werden, wo- 


schaft „Solidarität“ sammeln, vor 
Gericht zu bringen. Die „Über- 
gangsbestimmungen“ werden bis 
zum 31. Dezember 1985 befristet 
sein. 

Die Frage, die die meisten Polen 
zur Zeit im Zusammenhang mit 
der Kriegsrechtsaufhebung am 
meisten beschäftigt, betrifft die in 
Ausssicht gestellt Amnestie. Die 
offiziellen Medien haben sich zwar 
für eine Amnestie ausgesprochen, 
sich dabei aber in auffälliger Beto- 
nung für „Realismus“ eingesetzt, 
um den „Normalisierungsprozeß“ 
nicht zu stören. In Warschau rech- 
net man daher nicht damit, daß alle 
politischen Häftlinge freigelassen 
werden. 

Welche Rolle die Armee künftig 
spielen wird, ist ebenfalls offen. 
Mit Sicherheit wird davon ausge- 
gangen, daß der „Militärrat zur na- 
tionalen Rettung“ aufgelöst wer- 
den wird. Doch ganz wird die Ar- 
mee bestimmt nicht in die Kaser- 
nen zurückkehren. Zu viele Gene- 
rale sind inzwischen in hohe Ver- 
waltungsämter gerückt 


KSZE: Nur Malta sagt noch nicht ja 

Durchbrach nach dren&hrigen Verhandlungen / Recht der Arbeiter auf Gewerkschaften 


gö/DW. Madrid 

Mit Genugtuung ist in West und 
Ost der Durchbrach bei dem Ma- 
drider Folgetreffen der Konferenz 
für Sicherheit und Zusammenar- 
beit in Europa (KSZE) aufgenom- 
men worden. Obwohl für keine 
Seite voll befriedigend, stellt das 
jetzt nach fest dreijähriger Ver- 
handlungsdauer vereinbarte 
Schlußdokument den nach An- 
sicht beider Lager bestmöglichen 
Kompromiß zwischen Anspruch 
und Möglichkeit und - angesichts 
der internationalen Spannungen - 
einen Erfolg dar. 

Als einziger der 35 Teilnehmer- 
staaten hatte Malta Bedenken ge- 
gen die Schlußerklärung angemel- 
det, die die Fortdauer des Entspan- 
nungsprozesses in Europa sicher- 
steilen soll Malta verlangt die Auf- 
nahme -der Forderung nach einer 
Sicherheitskonferenz der Mittel- 
meerstaaten in das Dokument, was 


von den meisten Delegationen mit 
dem Argument abgelehnt wird, 
daß eine solche Konferenz sich 
zwangsläufig mit dem Nahost- 
Konflikt befassen müßte. Allge- 
mein wird jedoch damit gerechnet, 
daß Malta noch im Verlauf dieser 
Woche seine Bedenken zurückstel- 
len wird. Dann ist der Weg frei zum 
feierlichen Abschluß durch die Au- 
ßenminister der 35 Teilnehmer- 
staaten. 

US-Präsident Ronald Reagan Ge- 
zeichnete Ergebnis von Madrid 
als „das beste, dag zu erreichen 
war“. Es fördere die „Anstrengun- 
gen des Westens, ein Signal der 
Hoffnung für jene im Osten zu ge- 
ben, die ein freieres, gerechteres 
und sichereres Leben suchen“. Er 
fügte aber hinzu, die USA hätten 
das Schlußdokument, „wie schon 
1975 in Helsinki“ akzeptiert, ohne 
sich „Illusionen über die Natur der 


Sowjetunion oder das System“ zu 
machen. 

Nach' Ansicht Moskauer Kreise 
kann der Abschluß in Madrid „fri- 
schen Wind“ in die Ost- West-Bezie- 
hungen bringen. Nach einer gutin- 
formierten sowjetischen Quelle ist 
man im Kreml besonders deshalb 
erfreut, weil es sich gezeigt habe, 
daß sich die Großmächte bei Be- 
reitschaft zu Flexibilität und gu- 
tem Willen immer noch auf Kom- 
promisse einig en könnten. Außer- 
dem habe die UdSSR eines ihrer 
Hauptziele, die Einberufung einer 
internationalen Konferenz in 
Stockholm im Januar 1984 über 
Maß n ahm en zur Verstärkung des 
Vertrauens, der Sicherheit und der 
Abrüstung in Europa erreicht. 

Wann das Schlußdokument 
durch die Außenminister unter- 
zeichnet wird, steht noch nich fest 
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Das Pfeifen im Walde 

WILFRIED HERTZ-EICHE NRODE 


TVm Waldspaziergang der 
JL-^Herren Nitze und Kwi- 
zienski folgt jetzt das Pfeifen im 
Walde der Herren Genscher 
und Bahr. Der Vorgang ist in 
hohem Maße irritierend. 

Im letzten Sommer fanden 
der amerikanische und der so- 
wjetische Unterhändler in 
ozonhaltiger Schweizer Wald- 
luft eine ebenso verblüffende 
wie „private“ Lösung des Rake- 
ten- Konflikts auf dem europäi- 
schen Schauplatz: Wenn die So- 
wjetunion ihre SS-20-Monster 
bis auf 75 Exemplare abbaue, 
könnten sich die USA und die 
NATO damit begnügen, diesem 
Arsenal 75 Rampen für Marsch- 
flugkörper, nicht von ungefähr 
auch „Bummelbombe“ ge- 
nannt gegenüberzustellen. Von 
einer Nachrüstung der Pers- 
hing-2-Raketen solle dann nicht 
mehr die Rede sein. 

Es ist klar, daß Nitze mit die- 
sem Kompromiß den NATO- 
Doppelbeschluß verlassen hat- 
te, welcher mit einem „Waffen- 
mix“ aus langsam fliegenden 
Cruise Missiles und treffgenau- 
en Pershmg-2-Prcrjektilen mit 
extrem kurzer Flugzeit das waf- 
fenmäßig allein angemessene 
Gegengewicht zur sowjetischen 
Vorrüstung in Europa vorsieht 
Da jedoch Moskau diesem „pri- 
vaten“ Raketen-Rösselsprung 
prompt ablehnte, ergab sich für 
die Amerikaner gar nichts aus 
der Sache. Im WELT-Interview 
vom 30. Mai dieses Jahres be- 
zeichnete Weinberger die Per- 
shing 2 als „unersetzlich“. 

Gleichwohl führt das Nitze- 
Kwizienski-Gespinst ein zähes 


Fatah-Führen 
Aufstand vom 
Ausland gelenkt 

AFP/dpa, Tripoli/Jemsalem 

Vor dem Ausbruch der Rebellion 
in der PLO-Organisation Al Fatah 
haben sich die Aufständischen ei- 
nem arabischen Land gegenüber 
schriftlich verpflichtet, jede Ver- 
mittlung und jede Verhandlungslö- 
sung mit der Fätah-Führung abzu- 
lehnen. Das teilte der dem PLO- 
Chef Arafat loyal ergebene Oberbe- 
fehlshaber der PLO-Kämpfer, Abu 
Jihad, in Tripoli mit, meldete die 
palästinensische Nachrichtenagen- 
tur Wafa. Abu Jihad beschuldigte 
die Rebellen außerdem, die Fatah, 
die größte Unterorganisation der 
PLO, „in der arabischen Welt dis- 
kreditieren“ zu wollen. 

Arafat kündigte in einem Zei- 
tungsinterview an, daß der Palästi- 
nensische Nationalrat „in aller- 
nächster Zeit“ zusammentreten 
werde, um die Lage innerhalb der 
PLO zu erörtern. In dem Interview 
bekräftigte der PLO-Ghef, daß er 
gegenwärtig nicht die Absicht ha- 
be, nach Moskau zu reisen. Nach 
Angaben der Agentur Wafa hatte 
PIX)- „Außenminister“ Kaddoumi 
bei seinem Besuch in Moskau die 
Zusicherung erhalten, daß die So- 
wjetunion die „Unabhängigkeit 
der Entscheidungen der PLO“ wei- 
terhin unterstützen werde. 

Für die Souveränität Libanons 
hat sich Papst Johannes Paul IL 
ausgesprochen. Das Land müsse 
die Freiheit zurückerhalten, „über 
das eigene Schicksal zu entschei- 
den“. 

Israels Ministerpräsident Mena- 
chem Begin hat den jordanischen 
König Hussein erneut eingeladen, 
sich am Friedensprozeß in Nahost 
zu beteiligen. Er reagierte damit 
auf Berichte aus Amman, wonach 
Hussein eine diesbezügliche Be- 
reitschaft erklärt habe. 


Phantasieleben. Sogar Bundes- 
kanzler Kohl geriet ins Ge rau- 
ne. Doch der Kanzler war es. 
der allen Zweifeln ein Ende zu 
setzen schien, indem er sich 
selbst, seine Regierung und sei- 
ne Koalition ohne Wenn und 
Aber auf den NATO -Doppelbe- 
schluß festlegte. In diesem Sinn 
redete er jüngst mit Andropow 
Fraktur. 

Gestern vertrat auch Verteidi- 
gungsminister Wömer diese Li- 
nie. Ebenfalls gestern ließ sich 
jedoch Außenminister Gen- 
scher aus dem Schwarzmeer- 
bad Warna in einer Weise ver- 
nehmen, die merkwürdig mit 
Einlassungen korrespondiert, 
welche SPD-Vordenker Bahr 
dieser Tage in Moskau zum be- 
sten gab. Wie Bahr scheint Gen- 
scher einen Verzicht der NATO 
auf die Pershing 2 für denkbar 
zu halten. 

W enn es zu trifft, was von 
Genscher aus Varna be- 
richtet wird, so rät ausgerech- 
net der deutsche Außenmini- 
ster der Sowjetunion - und 
wohl auch den USA -- ausdrück- 
lich, sich auf den „Ausweg“ Nit- 
zes und Kwizienskis zu besin- 
nen. Dieser Husarenritt, gestar- 
tet auf bulgarischem Boden, 
trifft die amerikanische Posi- 
tion zur Schlußrunde der Gen- 
fer Verhandlungen im Kern. 
Kanzler Kohl ist gefordert, alle 
Irritationen über eine Gen- 
scher/Bahr-Seelenachse auszu- 
räumen. Das muß er tun, bevor 
er sich seinerseits auf den Wald- 
spaziergang mit Mitterrand 
begibt. 


Shamir wirbt 
verstärkt um 
die Afrikaner 

E. LAHAV, Jerusalem 
Israel verstärkt seine Bemühun- 
gen, eine Gruppe afrikanischer 
Staaten zur gleichzeitigen Wieder- 
aufnahme diplomatischer Bezie- 
hungen zu Israel zu bewegen. Au- 
ßenminister Shamir traf sich 
vergangenen Woche unter C5J? 
rem mit dem Staatschef der ■ — 
bemküste, Felix Houpfcsu^enV ~~ 
Boigny, in Genf. Er hatte auefrjt der 
anderen Regferungsvertretem afri- 
kanischer Staaten „Geheimgesprä- 
che“ auf europäischem Boden. Wie 
es heißt, sind zur Zeit noch fünf 
Staaten, darunter die Zentralafri- 
kanische Republik und Guinea, im 
Gespräch mit Israel 
Em Sprecher des israelischen 
Außenministeriums lehnte gestern 
eine Stellungnahme zu den jüng- 
sten Kontakten ab, sagte jedoch: 
„Wir bestreiten das nicht, aber wir 
wollen einfach nicht darüber re- 
den.“ Die meisten Staaten 
Schwarzafrikas hatten nach dem 
Nahost-Krieg 1973 ihre Beziehun- 
gen zu Israel abgebrochen. Zaire 
hatte sie im vergangenen Jahr je- 
doch wiederau fgenomraen. 

Den Anstoß zu der Shamir-Initia- 
tive gaben jetzt die Kämpfe in 
Tschad, wo die legale Regierung 
gegen einen von Libyen geschür- 
ten und offensichtlich auch finan- 
zierten Aufstand kämpft. Obwohl 
auch Tschad zu den Ländern zählt, 
die 1973 mit Jerusalem gebrochen 
hatten, empfing der Staat indirekt 
israelische Militärhilfe. Da der liby- 
sche Vorstoß auch bei den Nach- 
barn Tschads Besorgnis erregt, 
wird angenommen, daß eine Aus- 
dehnung der israelischen Militär- 
hilfe Gegenstand der Geheim bera- 
tungen war. Daher stammt mög- 
licherweise auch das Sprechver- 
bot, das Außenminister Shamir 
verhängt hat. 


Mitterrand bleibt über 
Marchais verstimmt 

Kreml: Gute Beziehungen zu Frankreich notwendig 


A GRAF KAGENECK, Parts 

Während sich die sowjetische 
Regierung nach den Auseinander- 
setzungen zwischen französischen 
und sowjetischen Kommunisten 
sowie dem französischen Botschaf- 
ter in Moskau und dem Moskauer 
Fernsehen um eine Verbesserung 
des Klimas bemüht, ist die Span- 
nung zwischen KPF-Generalsekre- 
tär George Marchais und Staats- 
präsident Mitterrand keineswegs 
ab geklungen. 

In Moskau veröffentlichte das 
Politbüro der KPdSU ein Kommu- 
nique, in dem auf die Notwendig- 
keit guter Beziehungen und auf 
das Interesse beider Staaten an 
Frieden und Sicherheit in Europa 
hingewiesen wird. In Frankreich 
wurde keinerlei Stellungnahme 
abgegeben. 

Statt dessen wurde in Paris am 
Wochenende notiert, daß der KPF- 
Chef zum ersten Mal nicht zur tra- 
ditionellen Gartenparty im ElysÄe- 
Palais am Nationalfeiertag geladen 
war. In der Umgebung des Staats- 
präsidenten herrschte immer noch 
Verärgerung darüber, daß Marcha- 
is in Moskau eine vieldeutige, spä- 
ter sogar von den Sowjets unter- 


drückte Erklärung über die Abrü- 
stung abgegeben und vor allem die 
Einbeziehung der französischen 
Atomraketen in die Genfer Abrü- 
stungsgespräche verlangt hatte. 
Mitterrand hatte darauf in einem 
Fernsehinterview geantwortet, die 
französische Sicherheitspolitik 
werde allein in Paris und durch 
ihn, Mitterrand, entschieden. 

Offenbar ist das Maß der Tole- 
ranz des Staatschefs gegenüber 
den außenpolitischen Seitensprün- 
gen seiner kommunistischen Ko- 
alitionspartner überschritten. Mar- 
chais hatte bei seinem überra- 
schenden Besuch in Moskau zwar 
dementieren lassen, daß er - wie 
Tass gemeldet hatte - einseitig die 
Amerikaner der Bedrohung des 
Friedens bezichtigt hätte, aber mit 
seiner Befürwortung der Einbezie- 
hung französischer Atomraketen 
in Genf ein sowjetisches Anliegen 
unterstützt Mit diesem Doppel- 
spiel hat er sich bei Andropow zwi- 
schen alle Stühle gesetzt Der Chef 
der KPdSU will offensichtlich kei- 
ne kommunistische Beteiligung an 
einem so orientierten französi- 
schen Kabinett Deshalb zwang er 
Marchais, sich den Hauptforderun- 
gen seiner Sicherheitspolitik anzu- 
schließen. 
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Betretenes Schweigen 

Von Matthias Waiden 



Chronik, in der auch über die Ausschreitungai gegen 
jüdische Bürger in der „Reichskristallnacht berichtet 
wurde: Ursache seien jüdische Provokationen gewesen. 
In den USA seien die Schaufensterscheiben deutscher 
Geschäfte „auf jüdische Anstiftung hin“ eingescMegen 
worden. Außerdem habe es Mordanschiage auf Deut- 
sehe gegeben. Vergangenheitsvergewaltagung statt Ver- 
gangenheitsbewältigung also. 

Die städtischen Behörden Moringens nahmen Stel- 
lung: Die „Chronik“ sei in Eile gefertigt, nicht inhaltlich 
geprüft, „holterdiepolter“ zur Druckerei gegeben wor- 
den. Der Autor, ein ehemaliger Stadtarchivar, beteuerte, 
er habe mit den anstößigen Passagen nicht seine eigene 
Meinung wiedergegeben, sondern nur eine andere zi- 
tiert Und daß die Existenz eines Konzentrationslagers 
in Moringen in der „Chronik“ überhaupt nicht erwähnt 
wurde, erklärte der stellvertretende Stadtdirektor: Der 
Archivar habe diese Ereignisse nicht „aufwärmen wol- 
len“. 

Das alles ist fadenscheinig und anrüchig. Daß der 
Schmutzfleck sich in provinzieller Entlegenheit fand, 
macht die Sache nicht unbedeutend. 

Am bittersten aber ist daß es — wie in anderen Fällen 
leider auch — ein jüdischer Repräsentant sein mußte, der 
Vorsitzende der Jüdischen Gemeinde Berlin, He in z Ga- 
linski, der den Protest vortrug. Die nichtjüdischen deut- 
schen Stellen blicken weg. Sie überlassen es jüdisc h e n 
Mitbürgern, in „eigener Sache“ wachsam zu sein. 

Moringen — wo liegt das? ln der Bundesrepublik mit 
Namen Deutschland. 

Tünche in Madrid 

Von Manfred Neuber 

W ie ist es heute um die Sicherheit und Zusammenar- 
beit in Europa bestellt? Ost und West lassen sich 
allzu schnell auf die Selbsttäuschung ein, dem „Helsin- 
ki-Prozeß“ sei schon gedient wenn die Kontakte zwi- 
schen beiden Lagern nicht abreißen. Solche Beschöni- 
gung nützt den Menschen nicht 

Beifall verdienen die Unterhändler allenfalls für ihre 
Ausdauer; die Resultate von Madrid sind bescheiden 
genug. „Das Beste, das zu erreichen war“, stellt Präsi- 
dent Reagan resignativ fest Diese Wertung kommt der 
Wahrheit weitaus näher als das gegenseitige Schulter- 
klopfen der Westeuropäer. Vorher hatte man höhere 
Ziele gehabt. 

Das P häno men internationaler Mammut-Treffen, die 
einfach nicht mehr scheitern können, weil man den 
'*at scheut brachte in Madrid eine Reihe spezieller 
-hferenzen in der Zukunft hervor. So werden die 
Innungen der Unterdrückten auf morgen vertröstet 

•• Madrid gibt bestenfalls ein schwaches Signal für „ein 
freieres, gerechteres und sichereres Leben“, so Reagans 
Erwartung, in Osteuropa. Drang doch der Westen mit 
der Forderung nach einem Verbot der Störsender nicht 
durch ... 

Wie es Warschau mit der Gewerkschaftsfreiheit hält 
ob Moskau eine freie Religionsausübung zuläßt und 
inwieweit Bukarest die Familienzusammenführung be- 
hindert - können diese in Madrid halb zogestandenen, 
halb wieder eingeschränkten Rechte tatsächlich einge- 
klagt werden? Wer nach Helsi nki im Osten an H elsinki 
erinnerte, wurde schon verfolgt 

Mit gutem Gewissen kann der Westen die zweite 
KSZE-Nachfolgekonferenz nur abhaken, .wenn die Re- 
gierungen den Auftrag von Helsinki zur „Überprüfung“ 
der KSZE-Vereinbarungen auf die neuen Verpflichtun- 
gen des Ostens ausdehnen. 

Zunächst ist Moskau im Vorteil: Die europäische 
Abrüstungskonferenz - vor weiteren Zusammenkünften 
über die Menschenrechte - findet im Zeitraum der 
Raketen-Stationierung in Westeuropa statt falls Genf 
scheitert So ist die Szene zum Propaganda-Feldzug 
gesetzt 


emfa< 


Das lästige Jahr 

Von Joachim Neander 


‘nde Oktober soll im „Spiegel“ eine ganzseitige An- 
erscheinen, deren Text nur aus dem Satz be- 
steht: „Das Jahr 1984 ist ersatzlos zu streichen.“ Gesucht 
werden dafür etwa 400 Personen mit einem Spendenmi- 
nimum von 85 Mark. Falls gewünscht sollen sie unter 
dem Anzeigentext namentlich genannt werden. „Mit 
jedem Beitrag wird etwas weniger als ein Tag des Jahres 
1984 gestrichen“, heißt es in einem Aufruf, den ein 
„Büro Wien, Agentur für Kunst/Information, Mozart- 
platz 1-3, A-1040 Wien“ zur Zeit in einschlägigen grün- 
links-altemativen Blättern publiziert . 

Das ist nicht ohne Witz und regt zu allerlei Spekulatio- 
nen an: Was wäre, wenn? George Orwell müßte einge- 
stampft werden, andererseits käme er auch darum her- 
um, an der Realität überprüft zu werden. Amalriks 
kritische Frage, ob das So wj etimperium das Jahr 1984 
überdauern kann, würde nie beantwortet Das Problem 
der Nachrüstung wäre ein für allemal gelöst, das Wald- 
sterben mindestens hinausgeschoben. Ein g anzer Jahr- 
gang Wahlen (herzlichen Glückwunsch, Herr Späth!) 
fiele ins Wasser, die ganze Welt hätte in 365 Tagen Heil- 
und Kälteschlaf mit angehaltenem Atem Gelegenheit, 
sich zu besinnen, sich zu erholen, neu anzufangen. 

Aber wo würde sie anfangen? Wahrscheinlich genau 
da, wo sie eingeschlafen war. Die Idee mit der ersatzlo- 
sen Streichung des „schlimmen“ Jahres 1984 im voraus 
(wer soll es überhaupt streichen?) erinnert doch sehr an 
das Kind, das in seiner Angst vor Schelte, Strafe oder 
sonst etwas Schrecklichem sich einfach die Augen und 
Ohren zuhält Der Gedanke, die Jahreszahl 1984 könne 
in der historischen Rückschau eines Tages vielleicht für 
ganz andere Ereignisse und Vorgänge stehen als für die 
von den Zeitanhaltem errechneten Katastrophen, ist 
mindestens ebenso anregend. 



Durchhänger 
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Blessuren in der Kurve 


Von Herbert Kremp 

E s war schon mehr als ein 
Wetterleuchten, was am 
Wochenende die Bayemhalle 
zu München in ein ungewohn- 
tes Licht tauchte. Das schlech- 
teste Wahlergebnis für den 
Vorsitzenden der CSU seit 1961 
ist ein politisches Datum, auch 
wenn die Gründe vorwiegend 
psychologischer Natur sein 
dürften. Eingetreten ist der 
„Omnibus-Effekt“ bei zu hoher 
Wendegeschwindigkeit: Un- 

vorbereitet purzelt die Reisege- 
sellschaft in der Nadelkurve 
durcheinander, und der Bus- 
fahrer bläst die Blessierten 
auch noch an: Wenn ihr mit mir 
fahrt, habt ihr euch festzuhal- 
ten. 

Die Begleiterscheinungen 
sind es wohl, die Franz Josef 
Strauß den Nasenstüber einge- 
haben, nicht so sehr das 
i-Ding" für Ost-Ber- 
lin, hinter dem manche Partei- 
Interpreten und Beobachter 
nach der ersten Schrecksekun- 
de so etwas wie „höhere Strate- 
gie“, ja sogar „Genialität“ zu 
wähnen beginnen. Die Sache 
selbst ist freilich auch in der 
CDU umstritten, wie nervöse 
Anrufe aus den Landesverbän- 
den im Konrad-Adenauer- 
Haus, der Bonner Parteizentra- 
le, vermuten lassen. Und das 
Dilemma der Führenden in der 
Union, die sich zum erstenmal 
in die scharfe Ost-Kurve legen, 
besteht von vornherein und 
weiterhin darin, daß sie den 
Schlüssel zum vollen Ver- 
ständnis ihres Manövers nicht 
jedermann frei Haus liefern 
können, soll das, was zunächst 
wie eme Entschu ldung sak ti o n 
für einen befreundeten Staat 
aussieht, die erhoffte politische 
Wirkung nach sich ziehen. 

Man muß dem innenpoliti- 
schen Taktiker Helmut Kohl in 
diesem Zusammenhang schon 
einiges Format bescheinigen. 
Er ließ, weil es durchaus in sein 
Konzept, auch in das ostpoliti- 
sche, paßt, den Vorsitzenden 
im Süden d as Finanrierungs- 
Menü für die „DDR“ zuberei- 
ten, wohl kalkulierend, daß der 
Streit über den Geschmack, 
sollte er ausbrechen, dann fern 
vom unmittelbaren Einzugsbe- 
reich des Kanzleramtes von- 
statten gehen würde. So kam 
es denn auch, und Strauß, dem 
Ruf des Vaterlandes stets und 


gern in die höchsten Sphären 
der Politik felgend, organisier- 
te den Kredit,jder nach seinen 
jüngsten Worten einen „sicher- 
lich d^ R T fl1g rioT 1H ^blg en und 
nicht ohne weiteres durch- 
schaubaren politischen Vor- 
gang“ darstellt, so, als gehe es 
um Business as usaL 

Zählt man den abgegebenen 
Stimmen, die Strauß nicht er- 
hielt, die 90 vjngültigen hinzu, 
dann stehen unter dem Strich 
69,75 Prozent? für den erfolg- 
reichsten Parteiführer der 
deutschen ] Nachkriegsge- 
schichte. Es.ist das auffälligste 
Opfer für die Bonner Koalition, 
das Strauß nach dem ihm abge< 
rungenen Verzicht auf einen 
prominenten Kabinettsposten 
erbracht hat Wohl auch das 
schmerzlichste, und gerade 
deshalb, so darf man vermuteil, 
ein ungewolltes. Der bayert 
sehe Politiker hat aus nicht 
ganz erklärbarer Nervosität die 
Seelenverfassung seiner Partei 
verfehlt und durch eine Reihe 
von KIdnrScheibaigerich.ten 
die zunächst begrenzte Unzu- 
friedenheit zu einem merkli- 
chen Widerstand anschweHen 
lassen. Für seine engsten Bera- 
ter, vor allem für Staatssekre- 
tär Stoiber, dürfte der Ein- 
bruch nicht ohne Folgen blei- 
ben. 

Das Ergebnis von München 
setzte jedoch für die ganze Uni- 
on und ihre Regierungspolitik 
ein Zeichen. Politische Wen- 
den, das sah ma u schon beim 
Regierungswechsel am Bei- 
spiel der FDP, müssen heute 
dem Publikum genauer und 


sorgfältiger erklärt werden, als 
es zu Zeiten eines Adenauer„an 
ripm sich sämtliche Nachfolger 
orientieren, nötig war. Das Ge- 
schäft mit einer „DDR“, die 
nach wie vor völlig zu Recht 
unmenschlicher Repressions- 
und Abspemuigspraktiken ge- 
riehen wird, im Stile eines er- 
folgreichen Untemehmensma- 
nagements rein finanztech- 
nisch rechtfertigen zu wollen, 
ist einfach nicht angemessen. 
Denn es ist aus der Erfahrung 
kaum abzuleiten, daß ein totali- 
täres Regime die Hüffe aus der 
Finanznot mit politischen Kon- 
zessionen honoriert 
Der „Wandel durch Vorfi- 
nanzierung“, auf den sich die 
Bundesregierung eingelassen 
hat ohne selbst zu finanzieren 
und zu bürgen, stößt auf ver- 
breitete Skepsis, die in erster 
T.inip — yrnl rina ehr t Hip Kriti- 
ker- in der empirisch bestätig- 
ten Einschätzung kommunisti- 
scher Systeme begründet ist 
Die Westverschuldung Polens, 
Rumäniens, Ungarns und der 
mit elf Milliarden Dollar und 
ungünstigen FäDigkritstermi- 
zxen hinter dem Rekordhalter 
Polen rangierenden „DDR“ hat 
zweifellos eine kritische Größe 
erreicht die zu manchen küh- 
nen Mutmaßungen Anlaß ge- 
ben kann. Da Ost-Berlin im in- 
nerdeutschen Handel mit über 
vier Milliarden Mark in der 
Kreide steht und in den näch- 
sten zwei Jahren mehr als drei 
Milliarden Dollar an Zins »tiH 

Til gung tu z a h le n hat, kann das 
„Mühaiden-Ding“ nur ein An- 
fang sein - hat man einmal 



Genial, vaterländisch und etwas 
unklar Kohl und Strauß rata ap 


ist die entscheidende 
und in Bonn unbeantwortete 
Frage: Wenn auf die „geniale“ 
Weise weiterkreditiert werden 
soll, weil die Schulden der 
„DDR" anders nicht unter die 
Halskrause sinken, dann muß 
das politische Konzept der Bei- 
hilfe durchsichtig gemacht 
werden: Ist es ein Kontrastpro- 
gramm zur Nachrüstung, ist es 
ein Experiment auf Ost-Berlin 
im deutschlandpolitischen 
Kontext einzu wirken, ist es al- 
so etwas Strategisches, oder ist 
es etwas Zufälliges? Ein einfa- 
ches Geschäft wie andere Ge- 
schäfte kann es, das müssen 
die Regierenden an den Reak- 
tionen erkennen, nicht sein. 


IM GESPRÄCH Ursula Engelen-Ke 


Als Vize nach Nürnberg I 



Von Gisela Reineis 

lote Sit- 

zungen der Internationalen Ar- 
beitsorganisation. in Gen! Das fest> 
liehe Abendessen, zu dem sie Kol- 
legen eingeladen hatte, konnte sie. 
nur mit „hängender Zunge“ errei- 
chen. Ihr Hobby ist eben - neben 
ihren beiden kleinen Söhnen -r'die 
Arbeit. Und davon gibt es genüg 
für sie, allein schon in ihrer Eigen- 
schaft als Leiterin der Abteilung 
Arbeötsmarkt beim DGB-Bundes- 
vorstand in Düsseldorf. - 
Es ist: also nicht gerade onior 
g isch, wenn. sie. nun im Gespräch 
ist als Nachfolgerin von Helmut 
Mmt a als Vlzenräsidentin. der Bun- 
desanstalt für Arbeft m Nürnberg, 
Das hat allerdings noch etwas Zeit, 
denn Mfata kann erst 1987 in Pen- 
sion gehen. Da jedoch dieses Amt 
dem Proporz unterliegt, müssen 

virie Sj-j frJign . Z iTgtTTWTmmg tri gnpK- 

sieren, damit, die Kandidatin 
durchkommt, und das braucht sei- 
ne Zeit Nach- dem herrschenden 
Mehrheitsverhältnis stellt die Uni- 
on den Präsidenten,: die SPD den 
Vize. " •- • 

Mit Recht würde sich Frau Enge^ 
len-Kefier zur Wehr setzen gegen 
den Gedanken, daß sie es -ihrer 
Eigenschaft als Frau zu verdanken 
hätte, für diesen Posten vorge- 
schlagen zu werden. Bie bringt 
nämlich , profunde Qualifikation 
mit Der Arbeitsmarkt und seine 
Probleme sind schon lange Gegen- 
stand ihrer Arbettund Forschung. 

Ihr Studium der Volkswirtschaft 
in Köln schloß sie lfl70ab mit einer 
Dissertation über den ; Arberts- 
marktindenUSA, verglichen Und 
in Bezug gesetzt mit dem deut- 
schen: Gerd Muhr, stellvertreten- 
der DGB- Vorsitzender, holte sie 
1974 vom gewer k schafts pi g enen 
Wirtschafts- . und Sozialwissen- 
achafüichen ’ 

CWSD, wo sie sich als Referentin 
mit . Aibeitsmarictanalyse, -for- 



SpezkiKstlri für Arbeit 
: sula Engelen-Kefer 


schung und. -Politik besc - 
hatte, zum DGB als Reffen 
rin für Internationale Sozial ' 
1980, als die ArbeitslösiglEc;' 
»um imniw drängendere 
blem auswuchs, wurde siel ' : 
der Abteilung ArbeitsmaiV 
Bundesvorstand, die eigens' 
unid ihre Aufgabe als Arb-: 
mer- Vertreterin im Vorstar 
Nürnberger Bundesanstai 
schaffen wurde. Anfang 198 - 
sie -der. SED^Spitzenfa - 
Björn Engholm in .seine > 
kämpftnannschaft für Sch. 

Holstein, doch blieb sie am! •' 

dorfer Schreibtisch, da dk ! 


gewann. - - - 

Sollte Frau Engelen-Kefer 
Nürnberg - ilbersiedeln n ;- 
kann sie auf.Trenäungsad^ 

Miriirfrgngifew: Ihr Mim n Hq 
delsblatt** -Redakteur Klaus- 
gelen, mit dem sie seitl967:., 
ratet ist, berichtete jahrek. - 
Korrespondent aus New Yd' 
Washington, als sie ihren Ä 
platz schon in Düsseldorf hr 


DIE MEINUNG DER ANDERE 


SUNDAY TELEGRAPH 

Dto .Mtfaoha Zottut meint mm Ab- 

MddBSdokneat der muttes SftZS-M- 

fBkBQZeeens In Kadrtd: ... 

Das 35-Serten-Do kument, das 
ans dem Marathon von Madrid her- 
vorgegangen ist, enthalt .Verspre- 
chungen hinsichtlich eines zivili- 
sierten Benehmens der Sowjets 
und zu den Menschenrechten. Um 
aber den Unterschied zwischen 
Worten und Taten der kommunisti- 
schen Seite zu ermessen — oder 
besser die Weise, in der Worte ma- 
nipuliert werden, um Taten zu 
„rechtfertigen‘‘r^ brauchen wir nur 
wieder einmal auf Polen zu schau- 
en. Für diese Woche wird mit gro- 
ßer Zuversicht die Aufhebung des 
vor 19 Monaten von General Jaru- 
zelski erklärten Kriegsrechts er- 
wartet Doch diese Konzession, die 
zweifellos wieder mit der Freilas- 
sung einer sorgfältig ausgewählten 
Gruppe politischer Gefangener 
einhergeht ist es nur dem Namen 
nach. Die -Verfassung wurde be- 
reits im voraus geändert, um die 
Wiedereinführung des Kxiegs- 
rechts bei der kleinsten Kleinigkeit 
zu ermöglichen. Der Polizeistaat 
arbeitet lediglich unter einem an- 
deren Namen. 

SERllNERMCHKXNPOSr 


dwr Uotapfinliutai 
Gemadhott* in der BvUn» 
ner mcuilffl tUBbBfih iwnrh- 
mend« BraUIififctSr BortWPoHml bei 
PmOMtetton meint du Bhte 

Es macht sich gut wenn sich 
Mediziner um arme Opfer polizeili- 
cher Gewalt besorgt z e i gen , für 
Mäßigung plädieren und den 
Schlagstock geächtet sehen wol- 
len. Nur hat das alles einen unange- 
nehmen Beigeschmack. Denn je- 
der Bürger weiß, wie' hier Ursache 
und Wirkung verwechselt werden. 
Am Anfang handelt immer den: De- 
monstrant im Dunstkreis der Ge- 
walttätigkeit fliegen Steine gegen 
Scheiben und Polizisten, wird die 
Straßenschlacht eingeleitet - so 
wie am 18. Juni am Mariannen- 
platz, wo die Demonstranten an- 
geblich verletzt wurden, die man 
jetzt der Presse präsentierte Über 
die vielen oft schwerverletzten Po- 


lizeibeamten wurde natürlic."". 
Wort verloren. Ein Berühr".. . 

. brachte es auf den Punkt " _ ’ 
wurde unter einem medizir /.. ' 
Mäntelchen handfeste PoT 
trieben.“ Denn einen Tag 
hatte das Bundeskabinett d 
gfhgrftmg des Demonsb 
rechts beschlossen. 

RHEINISCHE P 

Kw „DDW-EkwUthelBtatada 

dwfer Zettln«: 

. Es ist schon vernünftige 1 
litik, soviel läßt sich heute 
Die DDR zahlt marktüblicl 
seit, es gibt keine Zinssufc 
neu, und Bonn hat entgegen 
Meldungen auch keine Bür 
übernommen. Die DDR ha 
lieh ihr zustehende Forde 
. an die Bundesrepublik zur 
rung an die westdeutschen! 
abgetreten. Daß die Ost-E 
allerdings nicht ihr poli 
Schuldkonto wesentlich ab 
scheint festzustehen. Aber 
ten sie erst recht nicht, wer 
sie in einen Wirtschaftskr« 
ße. Die regierende Union u 
vernunftbegabter Kanzler 
jetzt, daß es notwendig ii 
DDR bin und wieder Zuge 
nisse zu machen, weil es jede 
desregierung auch um die i 
lionen Deutschen gehen ffli 
in der DDR zu leben haben, 
wollen oder nicht 

Le 

Nhafc den Boadwnirthi w» jj 

der! die Pariser BsntonuM 
. eeUrferea DanhmUn sec«» ■ 

■ten ln Ffeufcreidu 

Unser demokratischer 
stellt denen, die den Mordei 
außerhalb die Waffen gebet 
schwächlich seine großen 1 
pien entgegen. Unser deu 1 
Nachbar, der in den siebzige 
ren mit den gleichen Prob) 
konfrontiert war, hat es vs 
den, ein wirkliches Netz det 
teporistischen Verteidigung 
Überwachung aufzubauen, 
unsere Grenzen sind wahre 
und unser Asylrecht wirkt sii 
Lächerlichkeit aus . . . 


Psychiatrie: Sozusagen normal für einen Verband 

Lieber zur Folter schweigen als den Austritt der Foltermeister hinnehmen / Von Peter Jentsch 


I ch war noch keine 22 Jahre 
alt, als ich die Schwelle des 
psychiatrischen Konzentra- 
tionslagers von Sytschewka 
überschritt Verlassen habe ich 
es in meinem 37. Lei 
In den insgesamt 14 Jt 
meiner Inhaftierung habe ich 
vieles gesehen: Mord, Miß- 
handlungen, Verzweiflung und 
Angst Aber nirgends sah ich 
ein so tiefes Absinken der 
menschlichen Würde wie in 
Sytschewka.“ 

Das ist der Bericht von Juri 
S. Below (43), in der Sowjetuni- 
on einst psychiatrisch zwangs- 
behandelter Dissident und seit 
1980 Mitarbeiter der Internatio- 
nalen Gesellschaft für Men- 
schenrechte (IGFM) in Frank- 
furt, über den Mißbrauch der 
Psychiatrie zu politischen 
Zwecken in der Sowjetunion. 
Below, der sich am Wochenen- 
de in Bonn äußerte, ist einer 
von 30 Sowjetbürgern, die mit 
der Diagnose „schizophren“ 
jahrelang psychiatrisch 

zwangsbehande.lt aber im We- 
sten als geistig völlig gesund 
erwiesen wurden. Insgesamt 


sind fünfhundert Fülle doku- 
mentiert fünfhundert Men- 
schen, die aufgrund ihrer Reli- 
giösen oder politischen Über- 
zeugung die Hölle der psychia- 
trischen Haft den Mißbrauch 
von Neuroleptica und Psycho- 
pharmaka in Uberdosen am ei- 
Leibe erfahren. Die 
ist weit höher; 

hen von* 1 sechstauSnd^?er£ 
neu aus. 

Darauf wollte Juri S. Below 
gemeinsam mit Professor Mi- 
chael Voslensky jetzt in Bonn 
aufmerksam macher» Sie äu- 
ßerten sich gezielt denn am 
Wochenende ging in Wien der 
VH. Weltkongreß für Psychia- 
trie zu Ende. Dieser Koi 
mit seinen fünftausend 
nehmem aus 127 Nationen hät- 
te die Chance besessen, die 
Rolle des kompetenten Anklä- 
gers vor der Weltöffentlichkeit 
zu übernehmen. 

Immerhin geht es um die 
Psychiatrie, immerhin geht es 
bei ihrem Mißbrauch zur Do- 
mestizierung Andersdenken- 
der durch das Sowjetregime 
um die Verletzung der Voraus- 


setzung ärztlichen Handelns, 
um die Verletzung der Ethik. 
Die Perversion der Psychiatrie 
in der sowjetischen Medizin, in 
der Rechtsprechung und im. 
Strafvollzug müßte von Psych- 
iatern gegeißelt werden. Doch 
der Weltverband der Psych- 
iatrietat nichts dergleichen. Im 
Gegenteil. 

Nach dem Rückzug des so- 
wjetischen Psychiatrieverban- 
des aus der Weltorganisation 
im Januar, dem bis jetzt die 
CSSR, ' Bulgarien und Kuba 
folgten, wuchs die Bereitschaft 
des Weltverbandes für Psy- 
chiatrie, Loyalität zu beweisen 
gegenüber sowjetischen Psy- 
chiatern. 

Als in Wien die Psychiatrie- 
verbände Großbritanniens, der 
USA, * Frankreichs, Däne- 
marks, Australiens und Neu- 
seelands im Rahmen einer 
Pressekonferenz auf den Miß- 
brauch der Psychiatrie in so- 
wjetischen Nervenkliniken 
aufmerksam machen wollten, 
wurde ihnen zunächst ein Ta- 
gungsraum im Kongreßzen- 
trum verwehrt -Die Konferenz 
wurde in ein Hotel verlegt Das 


auf diese Konfe- 
renz an der offiziellen Informa- 
tionswand des Kongresses ent- 
fernte aber eigenhändig der 
während des Kongresses noch 
amtierende Generalsekretär 
des Weltverbandes, der Wiener 
Psychiater Professor Peter 
Berner. Seine Be» 

„Das ist ein Wissens« 
und kein politischer 
So einfach lassen sich 
Fragen Verbandsinteressen 
unterordnen. Ohne Rücksicht 
darauf; daß Loyalität zu psy- 
chisch Kranken, deren zu ver- 
bessernde Pflege sich der Welt- 
verband zur Aufgabe gemacht 
hat, Loyalität zu Psychiatern 
ausschheßt, die die Ethik ver- 
letzen; 

Die Vorherrschaft der ideolo- 
gischen Intransigent die Pra- 
xis der Gruppenkonfrontation, 
die Orientierung nach Freund- 
Feind-Kollektiv-Loyalitäten in 
internationalen Verbänden 
und Institutionen bis hm<*te in 
die UNO wird am Beispiel des 
Wiener Kongresses der Psych- 
iater wieder einmal deutlich. 
Die demokratischen Staaten, 
die die sowjetische Praxis der 
Mfiflikamentenfolter und der 


icke von 

anprangem woj 

unterlagen wie so oft döi s 
listischen Staaten und i- 
Verbündeten aus der Dn 
Welt Und das, obwohl von 
sechzigtausend Mitgig 
des Weltverbandes der rs 
iatrie allein die USA und G 
britaimäen rund funfto“? 


)ie sogenannte „autofl 
sehe Mehrheit", die den 

sten schon so oft und so g» 

der UNO überstimmte^ 
auch in Wien dazu 


hach dem Äusaig der So« 
die Amerikaner für. ein 
ches Auseinanderbrechen 

Weltverbandes schuldig^ 
chen. Wieder einmal sie® 1 * 
Verbandsdenken über 
Menschlichke it, Folge Jr 
langer Kampagnen der 
wjets, wobei zu 
gen ist, daß im sowjeti» 

beiter sitzen. Bleibt 
Wieviel 

wovon, wird dieser Bun , 
meihsam -mit, seinen jsow 
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Ewe Stadt macht 
Bekanntschaft 
mit dem Chaos 


• ' • 

X. • *’ 

V"*<* '-‘4. 



rjst eine reiche Stadt, 
Infrastruktur , reich 
i Bedienstetexi. Doch die 
f ' regiert von einer rot- 
i Koalition, hat 
lang aber ihre 
i&tnisse gelebt Der 
just am Ende, es 
keine Gehälter mehr 
_ If werden. Lüttich - 
ai nnd politisch ein 


WALTER H. RUEB. 

ror'-däö Rathaus, neben der 
Kathedrale und auf vielen 
Straften und Plätzen türmen 
sieb Berge stinkenden Mülls. Die 
Hitze macht Besorgungen im Drei- 
eck zwischen Universität, Kathe- 
drale «und. erzbischöflichem Palais 
zu einer Tortur. Das Chaos vervoll- 
ständigen stillgelegte und nur un- 
zureichend gesicherte Mammut- 
baustellen, durch Müll blockierte 
Straften sowie die gleichgültige 
und fast völlig passive Polizei 
Die“ 230.000-Ein wohner-Stadt — 

. 60 Kilometer von Aachen entfernt 
- hat sich nicht über Nacht in eine 
Holte verwandelt. Die Katastrophe 
ist schrittweise und allen sichtbar 
über. Metropole und Stolz Wallo- 
niens hexeingebroc he n . Doch ohn- 
mächtig mußten die einen den 
" Marsch ins Verderben mitansehen, 
die Mehrheit aber gab den Verant- 
wortlichen an den Wahlurnen freie 
•Band.- • 

In : den 60er Jahren hatte die 
Schließ ung der umliegenden Koh- 
legruben unter Führung bürgerli- 
cher Stadtväter mit wirksamen 
wirtschaftspolitischen Maßnah- 
men noch wettgemacht werden 
können, in der jüngsten Vergan- 
genheit aber geriet mit dem Stahl 
die zweite Stütze des wirtschaftli- 
chen Wohlergehens der Region mit 
rund einer Million Bewohnern in 
_den Würgegriff der Krise. Heute 
.sind in der Geburtsstadt von Geor- 
ges Simenon 13 Prozent der Frau- 
en und Männer arbeitslos, das ; 
Steueraufkommen ist dramatisch 
gesunken, die Ausgabenflut un- 
übersehbar, die Kassen leer -und 
die Schuldenberge gigantisch. 

. Seit einem Jahr weigern sich 
sämtliche Banken, der mittlerweile 
mit umgerechnet 2,3 Milliarden 
Mark verschuldeten Stadt Kredite 
zu.fieben, und die Regierung in 
Brussel ist angesichts eigener Fi- 
hanzsp^geri weder • in - der Lage 
noch l wutens; durch neue Kredite, 
den langst fälligen Bankrott Lüt- . 
tichs hmauszuzö ge m. 

Die' Konsequenzen haben 
Schlagzeilen rund um die Welt ge- 
'macht: Im Juni und Juli erhielten 
die - Kommunalbediensteten von 
ihren Löhnen und Gehältern nur 
Vorschüsse von umgerechnet 600 
Mark. Die Antwort wären Demon- 
strationen, eine gewaltsame Beset- 
zung des Rathauses und Streiks. 

Eine: Sanierung der öffentlichen 
Finanzen' über eine Senkung der 
überzogenen Gehälter der meisten 
Stadtbediensteten auf das Niveau 
vergleichbarer Staatsbeamter, 
neue Steuern und eine allgemeine 


Ausgabensenkung wurden katego- 
risch abgelehnt. Noch immer sind 
den meisten Bürgern Lüttichs ge- 
wisse Zahlen nicht geläufig: 54 
Prozent des öffentlichen Haushalts 
verschlingen die Personalkosten, 
33 Prozent gehen für Tilgung und 
Amortisation von Schulden drauf, 
und nur 13 Prozent, das sind 130 
Millionen Mark, bleiben für alle 
übrigen Aufgaben und Pflichten 
der Stadt übrig. 

Wochenlang wurde gestreikt, die 
Aufrechterhaltung der städtischen 
Dienste auf Notfälle beschränkt: 
Die Feuerwehr löschte Brände, 
verweigerte jedoch sämtliche an- 
deren Dienste; die Polizei barg To- 
te, jagte aber weder Verkehrssün- 
der noch Bankräuber; die Müllton- 
nen wurden zwar geleert, doch 
statt in die Lkw vor Geschäften, 
Kirchen und dem Rathaus; in den 
Hospitälern wurde zwar operiert, 
doch mehr als lebenserhaltende 
Humanität verbot die Streiklei- 
tung. 

Daß Lüttich in den vergangenen 
Wochen zu einem einzigen stinken- 
den und hochexplosiven Abfallei- 
mer verkommen ist, hat politische 
Gründe: Im „Athen des Nordens“, 
wie -die lebhafte und lebensfrohe 
Stadt vor einem halben Menschen- 
alter noch genannt wurde, haben 
Sozial- Euphorie, Vetternwirtschaft 
und Bürokratismus die Kassen ge- 
leert und die Ebbe darin jahrelang 
bedenkenlos mit fremdem Geld 
ausgeglichen. 

Jahrzehntelang war die Indu- 
strie-Metropole mit berühmten 
Waffenherstellem und Europas 
drittgrößtem Binnenhafen eine 
blühende Stadt, die sich fast jeden 
Wunsch erlaubte: Schulen jeder 
Art und eine Universität mit 10 000 
Plätzen, Oper und Philharmonie, 
Theater und anderthalb Dutzend 
Museen, Kongreßhaus und Aus- 
stellungshallen, Stadthalle und 
Sportpalast. „Natürlich alles von 
der Stadt subventioniert“, sagt Je- 
an-Marie Roberti, ihr Pressespre- 
cher. „Lüttichs Bürger hatten 
schon immer hohe Ansprüche, und 
die Stadtväter liebten Glanz und 
Repräsentation. “ 

Die Ansprüche wurden auch 
nach den fetten Jahren nicht klei- 
ner, sondern noch großer. Wahlver- 
sprechen mußten eingehalten wer- 
den - schließlich hatten 1970 die 
Sozialisten das Rathaus erobert 
und, die Christlich-Sozialen in die 
Opposition verdrängt Seit Okto- 
ber 1982 teilen sie die Macht mit 
den Grünen. Seither wird noch 
mehr politischen Träumen nachge- 
jägt statt die öffentlichen Finanzen 
in Ordnung zu bringen. „Ehrgeiz- 
linge, Schwachköpfe und Phanta- 
sten haben die Männer mit gesun- 
dem Menschenverstand überrollt“, 
schrieb ein belgisches Nachrich- 
tenmagazin. 

Edouard Close ist das politische 
und administrative Oberhaupt der 
Großstadt an der Meuse. Der Sozia- 
list vermag heute die Geister, die er 
gestern riet nicht mehr loszuwer- 
den. Gestern kam er mit Hilfe der 
Gewerkschaften an die Macht, heu- 
te diktieren diese sämtliche Ent- 
scheidungen. 



• -- 1 ... 

■ -->V' ■¥./ * X.* 

Unrat fn Flammen: Lieferung frei fiatfaain 



XS&3 

.Unsere Kinder sind nicht für eure Schulden 

FOTOS: GERARD PRESSE 


Doch Lüttichs Gewerkschafter 
wähnen das Recht auf ihrer Seite. 
Sie geißeln Banken und deren 
Zinspolitik und verweisen auf die 
finanzielle Benachteiligung von 
Stadt und Region durch die Regie- 
rung in Brüssel anläßlich der kom- 
munalen Neugliederung am 1. Ja- 
nuar 1977. Damals sei der Grund- 
stock für den heutigen Schulden- 
berg gelegt worden ... Im übrigen 
sei die bürgerliche Regierung in 
Brüssel der größte belgische 
Schuldenmacher, und die Weige- 
rung, Lüttich weitere dringend be- 
nötigte Kredite zu geben, resultiere 
allein aus dem Bemühen, der miß- 
liebigen Stadtregierung aus Sozia- 
listen und Ecologisten Schwierig- 
keiten zu bereiten und politisch zu 
schaden. 

Der erbarmungslose Graben- 
kampf in Lüttich hat bisher kein 
Blut fließen lassen und dennoch 
eine Art Märtyrer hervorgebracht. 
In der Feuerwehrkaseme an der 
Rue Ransonnet befinden sich 17 
Frauen und Männer seit 14 Tagen 
im Hungerstreik. 

Neben Batterien von Sprudelfla- 
schen und "Teekannen, Kaffeema- 
schinen und Bergen gespendeter 
-Zigarettenpackungen sowie neben 
einem fest rund um die Uhr laufen- 
den Farbfernseher haben im Un- 
terrichtsraum im 3. Stock 15 öffent- 
liche Bedienstete Feldbetten auf- 
gestellt und sich häuslich nieder- 
gelassen. Angestellte, Kranken- 
pfleger, Gärtner, Feuerwehrmän- 
ner und sogar zwei Polizisten wol- 
len festen bis zum „Sieg". 

In der Stadt stößt man überall 
auf Zeichen von Solidarität. Kauf- 
häuser spendeten Lebensmittel für 
Bedürftige und Kinderreiche, 
GeM Sammlungen liefen an, und in 
jedem Bistro und in der letzten 
Imbißstube rund um das' Rathaus 
hängen kleine Plakate mit Solida- 
ritäts-Parolen. Sogar an der Rue 
Varin unweit des Hauptbahnhofs, 
wo Lüttichs schönste und leichte- 
ste Mädchen sich hinter großen 
Fenstern in Korbstühlen räkeln 
und auf Kunden warten, wird Soli- 
darität geübt Die Preise wurden 
gesenkt 

Im Geschäftsviertel der Stadt da- 
gegen wird kaum von Solidarität 
gesprochen, dafür mächtig ge- 
schimpft Mit Empörung wird ver- 
merkt, daß Zerstörungen und Be- 
schädigungen von Privateigentum 
bei Demonstrationen von der Poli- 
zei nicht verfolgt werden. Im Ge- 
genzug haben die Inhaber von Lä- 
den und Geschäften, die vielfach 
außerhalb der Stadt wohnen und 
deshalb in Lüttich keine Steuern 
zahlen, es entrüstet abgelehnt, in 
der bankrotten Stadt Wohnsitz zu 
nehmen. „Ich bin doch nicht ver- 
rückt“, sagt ein Kaufmann und 
zeigt auf ein blaues Plakat an der 

Ladentür. 

Das Plakat hängt fest in jedem 
Geschäft. In großen Lettern wird 
darauf die einmalige Zahlung einer 


Gebühr von 50 000 Franc pro Jahr 
für sogenannte Non-Residants ab- 
gelehnt „Wofür soll ich bezahlen?“ 
schimpft der Kaufmann. „Etwa da- 
für?“ Dabei zeigt er auf die Müll- 
berge, die leeren Einkaufsstraßen 
und die herumstehenden Polizi- 
sten am Rathaus, wo seit der ge- 
waltsamen Besetzung eine 20kÖpfi- 
ge Wache niemanden ohne Kon- 
trolle passieren läßt 

Der Höhepunkt des Müllkrieges 
ging vor wenigen Tagen elektro- 
nisch um die Welt Soldaten leerten 
unter dem Schutz von Gendarme- 
rie die Mülltonnen, erregten da- 
durch den Zorn der Feuerwehr 
und veranlaßten diese, den Müll 
anzuzünden. In dem anschließen- 
den Gemenge zwischen Feuerwehr 
und Gendarmen zogen letztere den 
Kürzeren. Mit den stärksten Was- 
serrohren schlugen Lüttichs Feu- 
erwehrmänner Brüssels Gendar- 
merie in die Flucht. Eine kubani- 
sche Zeitung höhnte später, in Lüt- 
tich fänden die saubersten sozialen 
Auseinandersetzungen statt 

Von 1977 bis heute stieg die Zahl 
der öffentlichen Bediensteten von 
5000 auf 7500. Und jedes Jahr leiht 
die Stadt mehr Geld. 1977 und 1978 
wurden je vier, 1979 fünf und 1980 
gar sechs Milliarden aufgenom- 
men. William Ancion, Chef der 
christlich-sozialen Opposition im 
Stadtrat: „Es gibt nur zwei Wege 
aus der Krise: Entweder wird die 
Zahl der Bediensteten gesenkt, 
oder diese müssen mit weniger 
Lohn und Gehalt auskommen.“ 

Drei Sanierungsprogramme der 
Stadt waren von Brüssel als unzu- 
reichend für die Gewährung neuer 
Kredite verworfen worden. Ober- 
bürgermeister Close will nun heute 
abend in einer Sondersitzung des 
Kommunalparlaments eine Ent- 
scheidung erzwingen. Seine wich- 
-tigsten Vorschläge lauten: Erhö- 
hung verschiedener Gebühren, un- 
ter anderem für die Müllabfuhr; 
Pfücht-Wohnungsnahme für alle 
Inhaber von Geschäften in Lüttich 
und damit Steuerpflicht, für die 
weiterhin auswärts Wohnenden 
Einführung einer Gebühr von 2500 
Mark pro Jahr; Einstellungsstopp 
und Senkung des kommunalen 
Personalbestands durch vorzeitige 
Pensionierungen; Einführung von 
mehr Teilzeitarbeit und Einfrieren 
der öffentlichen Löhne und Gehäl- 
ter auf den jetzigen Stand; Strei- 
chung von Prämien und Zuwen- 
. düngen. 

Immer bedrohlicher zeichnet 
sich ab, was auf die Stadt zu- 
kommt, wenn nicht endlich eine 
Lösung gefunden wird: Brüssel 
könnte per Gesetz eine neue Ge- 
haltsordnung für verbindlich er- 
klären oder sogar einen Kommis- 
sar mit Sondervollmachten e inset- 
zen. „Wenn unser sozialer Besitz- 
stand geschmälert wird, dann 
fließt Blut“, drohte einer der hun- 
gerstreikenden städtischen 

Bediensteten. 


„Er muß auch einmal die 
Stimme des Volkes hören“ 


Fast dreißig Prozent der 
Delegierten, des CSU- 
Parteitages in München 
verweigerten dem 
Parteivorsitzenden bei der 
Wiederwahl ihre Stimme. Für 
Franz Josef Strauß das 
schlechteste Ergebnis in 22 
Jahren an der Spitze der CSU. 

Von PETER SCHMALZ 

G eschehen am Samstag, 34 Mi- 
nuten nach 14 Uhr: Uber die 
Saallautsprecher der Münch- 
ner Bayernhalle dröhnt das Ergeb- 
nis der Wahl des CSU-Landesvor- 
sitzenden. Einziger Kandidat, wie 
üblich: Franz Josef Strauß. „949 
abgegebene Stimmzettel, 859 gülti- 
ge, davon 562 Ja, 163 Nein und 34 
trugen andere Namen.“ 

Ein Raunen des Erstaunens ver- 
stummt nach Sekunden, ungläu- 
big blicken sich die Delegierten an, 
Spitzbuben gleich, die bei einem 
bösen Streich ertappt wurden. Be- 
vor die Überraschung Worte finden 
läßt, beugt sich die Strauß-Stell- 
vertreterin Mathilde Berghofer- 
Weichner zum Präsidiumsmikro- 
phon: „Ich frage den Parteifreund 
Franz Josef Strauß, ob er die Wahl 
annimmt.“ Der blättert in Unterla- 
gen, den grünen Filzstift in der 
Hand, als weigere er sich, die un- 
glaublichen Zahlen zur Kenntnis 
zu nehmen. Plötzlich hebt er den 
Kopf, geht drei Schritte zum Red- 
nerpult. „Ich nehme die Wahl mit 
Dank an“, sagt er und zieht sich 
eilends mit einigen Getreuen zu- 
rück. Mit Frankenwein spült er den 
Arger hinunter und läßt die kleine 
Runde unmißverständlich spüren, 
wie sehr ihn das Ergebnis getroffen 
hat 

Längst ist er aus dem Saal, als 
ein Zählfehler korrigiert und die 
Zahl der Ja-Stimmen um hundert 
erhöht wird. Es bleibt dennoch das 
schlechteste Strauß-Ergebnis: Wa- 
ren es vor zwei Jahren gut 96 Pro- 
zent, so sind es nun nur dürftige 77 
Prozent Schlimmer noch: Rechnet 
man die 949 abgegebenen gegen 
die 662 Strauß-Zettel auf; nimmt 
man also die 90 ungültigen als be- 
wußten Protest (ein Delegierter. 
„Wir können schon lesen und 
schreiben. “), dann sind es sogar 
nur 69,75 Prozent Ein Kreisvorsit- 
zender aus Niederbayem resümier- 
te: „Er muß auch einmal die Stim- 
me des Volkes hören.“ 

Eigentlich war Staatskanzlei- 
Chef Edmund Stoiber, der für den 
Posten des Schriftführers kandi- 
dierte, für die Rolle des Blitzablei- 
ters ausgemacht an dem sich der 
aufgestaute Unmut der CSU entla- 
den sollte. Daß dieser 43. Parteitag 
der bayerischen 60-Prozent-Partei 
aber auch vor Strauß nicht zurück- 
schrecken würde, war auf die Mi- 
nute genau 18 Stunden vor Be- 
kanntgabe der Vorsitzendenwahl 
zu erahnen. Strauß, gewöhnlich 
dank sensiblen Gespürs befähigt 


jeden Kreis mit wenigen Worten 
für sich zu gewinnen, kassierte aus- 
gerechnet beim fröhlichen Bier- 
abend im Salvatorkeller von den 
eigenen Parteifreunden Pfiffe. 
Buhrufe und die Aufforderung 
..Aufhören!“. 

Launig, so war sein Konzept, 
wollte er das innerparteiliche Ru- 
moren um den Milliardenkredit 
und die daraus zum „Kasperlthea- 
ter" (Kultusminister Maien entar- 
teten Auseinandersetzungen mit 
dem „Münchner Merkur“ und dem 
Kultusminister in einer dem Bier- 
tempel angepaßten feuchtfröhli- 
chen Rede auffangen und so die 
tausend Delegierten einstimmen 
zum gewohnten Schulterschluß. 

Aber der Hader in den eigenen 
Reihen muß die Nerven von 
Strauß mehr angegriffen haben, als 
er selbst einzugestehen bereit ist. 
Mit einem schlechten Mikrophon 
kämpfend, fand er den richtigen 
Ton nicht. Was Ironie sein sollte, 
wurde als bissige Kritik an der 
eigenen Partei empfunden. Sohn 
Max: „So habe ich ihn nur zweimal 
erlebt“ 

Schon die ersten Sätze liefen ihm 
aus dem Ruder. Auf eine Bemer- 
kung des „Parteiflüchtlings“ Franz 
Handlos über seinen angeblichen 
Führungsstil anspielend, meinte 
Strauß, die Behauptung, es hande- 
le sich hier um eine Ein- Mann- 
Demokratie, sei schon deshalb un- 
sinnig, weil er am gleichen Ort erst 
vor wenigen Monaten beim Salva- 
tor-Anstich zum König gekrönt 
wurde. Und dann: „Und seit der 
Zeit ist Baj'em eine aufgeklärte 
Monarchie, aber keine demokrati- 
sche Republik. Aber bis sich so 
was in alle Regionen Bayerns 
durchspricht bis in den Bayeri- 
schen Wald . . Der Rest ging im 
wütenden Johlen der CSU-Männer 
unter. 

Der Stachel saß tief im Stolz der 
Niederbayern, die ihre räumliche 
Entfernung zur Münchner Partei- 
zentrale stets durch die landesweit 
besten Wahlergebnisse wettzuma- 
chen versuchten. „Das lassen wir 
uns nicht gefallen“, schimpfte ei- 
ner unter Zustimmung seiner 
Freunde. Von seinem Generalse- 
kretär Otto Wiesheu alarmiert, 
setzte sich Strauß später zu den 
Delegierten aus dem Bayerischen 
Wald, doch die Verstimmung blieb. 

Kämpferisch versuchte Strauß 
tags darauf die Stimmung des Par- 
teitages für sich zu wenden. Er 
lobte „Die CSU kann auf ihre Lei- 
stung stolz sein, ich bin es auch auf 
meinen Anteil“ und erntete dafür 
nur mageren Beifall. Wie über- 
haupt die Delegierten an diesem 
Tag nicht bereit waren, sich für 
ihren Vorsitzenden von den Sitzen 
zu erheben. Bei den Niederbayem 
rührte sich kaum eine Hand. Unbe- 
eindruckt davon hielt Strauß der 
Partei den Spiegel vor: Es habe 
manchmal den Anschein, dem ei- 
nen oder anderen sei der Erfolg in 
den Kopf gestiegen und jeder mei- 


ne. es sei seine eigene unwidersteh- 
liche Anziehungskraft, die den Er- 
folg garantiere. ..Der wird sehr bald 
merken, daß er ohne den tragen- 
den Rahmen der Partei allein im 
Regen steht." Von ..unbeherrsch- 
ter Geschwätzigkeit“ sprach 
Strauß und schrieb den Kritikern 
am MiUiardengeschäft ein Gebet 
zum Vesperläuten ms Stamm- 
buch: ..Lieber Gort, hilf mir bitte, 
mein großes Maul zu halten, wenig- 
stens so lange, bis ich genau weiß, 
worüber ich rede." 

Und dann ein Satz, in dem der 
eigentliche Grund für die gegen- 
wärtige Situation der CSU zu er- 
kennen ist: „Vielleicht wäre es um 
manchen etwas besser bestellt, 
wenn sie wieder etwas mehr um 
ihre Mehrheit kämpfen müßten.“ 
Die Partei ist satt, meinte spater 
ein Delegierter, sie regiert in den 
meisten Städten, int Land und im 
Bund: „Das schafft Übermut.“ Den 
konnte nicht einmal Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl bändigen, der dar- 
um bat. auch ihn zu beschimpfen, 
falls man Franz Josef Strauß für 
den Milliardenkredit beschimpfen 
wolle. 

Die Partei zeigte aber auch, daß 
sie Edmund Stoiber nicht ans Herz 
zu drücken geneigt ist. Von 910 
abgegebenen Stimmen entfielen 
bei der Wahl zum Schriftführer nur 
427 auf ihn. Dafür aber demonstra- 
tive Solidarität mit Alfred Dick, 
dem niederbayerischen CSU-Chef: 
mit 816 Stimmen liegt er im Vor- 
stand an der Spitze und 154 Stim- 
men vor seinem Parteivorsitzen- 
den. Zustimmung auch für die 
Bundesminister: Werner Dolliriger 
ist nun der erste unter den vier 
Landesvize, gefolgt von Friedrich 
Zimmermann, der vom letzten 
Platz hochrückte. Hans Maier, der 
Rebell, wurde mit 600 Stimmen in 
die Schranken gewiesen. Waigel 
und Tandler blieb der Blick auf das 
Sympathiebarometer verwehrt, sie 
sitzen als Landesgruppen- und 
Fraktionschefs kraft Amtes im 
Vorstand. 

Doch all dies und auch die Tatsa- 
che, daß der Parteitag am heißen 
Nachmittag wegen Besehlußunfä- 
higkeit sich selbst auflöste, tritt vor 
der Frage in den Hintergrund, wie 
Strauß das Ergebnis verarbeitet 
„Hoffentlich beginnt er keinen 
Krieg mit den Niederbayem“. 
meinte Günther Müller, Bundes- 
tagsabgeordneter aus Landshut. 
„Dann hätte er hier schnell eine 
Bewegung gegen die CSU - und 
der Handlos würde ’87 direkt 
gewählt." 

Während Delegierte noch eifrig 
debattierten, ob der Eklat durch 
eine Diskussion über den Xredil 
und seine Folgen zu vem: ei. ge- 
wesen wäre, sahen andere dry$2il 
in der Polen-Reise ihres Vorsitzen- 
den: „Bis er zurückkommt, ist der 
erste Ärger verraucht, dann kom- 
men die Ferien, und bis Weihnach- 
ten spricht niemand mehr dar- 
über.“ 



Denkzettel van der Basis: Otto Wiesheu, Edmund Stoiber, Franz losef Strauß foto: ap 





Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende 
geführt 

Es gilt, auf ihrer 
Grundlage eine 
moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik 
zu entwickeln.“ 



Ohne Orientierung gibt es keine Maß- 
stäbe - ohne Maßstäbe keine richtigen 
Antworten auf Schicksalsfragen unserer 
Gesellschaft 

Die von Ludwig Erhard geprägte Soziale 
Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als über-? 
legene Wirtschaftsordnung bewiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard- 
Stiftung engagiert' sich für eine zukunfts- 
orientierte Entwicklung unserer sozial 
verpflichteten Marktwirtschaft 


Anerkanntes Forum der Ludwig-Erhard- 
Stfftung für Information und Aussprache 
über Wirtschafte- und Gesellschaftspoiitik 
ist die Vierteljahres-Zeitschrift 
„Orientierungen zur Wirtschafts- und 
Gesellschaftspoiitik“. 

Heft 15 der „Orientierungen“ bringt 
Beiträge zur Friedenspolitik, zum 
Welthandel und zur wirtschaftlichen, 
sozialen und politischen Stabilität der 
Bundesrepublik Deutschland, ein 
Interview mit Bundesbankpräsident 


Otto Röhl zur internationalen Wäh- 
rungspolitik sowie Analysen zur 
Wirtschaftspolitik in Japan und 
Ägypten. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises 
der Ludwig-Erhard-Stiftung werden? - 


Bitte schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 
Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1 
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„Im Gesetz fehlt das V ennuin mungsverbot“ Eim Entführung aüe 21 Stunde 


Alfred Stümper, Landespolizeipräsident im Stuttgarter IimeraniiiMerium, über das Demonstratfonsstraft^ 


Eine liberale Regelung des Tatbe- 
standes Landfriedensbrucn mußte 
nach Auffassung des Landespoü- 
zeiprösidenten von Baden-Würt- 
temberg, Alfred Stümper, zugleich 
ein Vermummunasverbot mit ein- 


ein Vermummungsverbot mit ein- 
schließen. Mit Alfred Stümper 
sprach Werner Kahl. 

WELT: In einigen unionsregier- 
ten Bundesländern wird dem 
Vernehmen nach daran gedacht, 
den Gesetzentwurf des Demon- 
strationsstrafirechtes weiter zu 
verbessern. Was sagt der Polizei- 
fachmann? 

Stümper. Das Problem ist von po- 
litischer Qualität, und die politisch 
Verantwortlichen sind gehalte n , 
die bestmögliche Lösung anzubie- 
ten. Aus polizeifachlicher Sicht 
kann ich zwei Elemente dazu 
erkennen: 

L in einer repräsentativen Demo- 
kratie, in der das Volk immer nur 
einen begrenzten Einfluß haben 
kann, muß für existentielle Ent- 
scheidungen eine möglichst breite 
Zustimmung erreicht werden. 

2. Die damit zusammenhängenden 
Probleme dürfen nicht ideologisch 
ausgetragen werden; denn unter- 
schiedliche ideologische Meinun- 
gen prallen wie zwei Panzer aufein- 
ander. 

WELT: Von der Polizei wird er- 
wartet, daß sie das Gesetz durch- 
setzt. 

Stümper: Aus polizeifachlicher 

Sicht ist die von der Bundesregie- 
rung verabschiedete Regelung 
durchaus begrüßenswert. Ich halte 
es jedoch für denkbar, daß bei ei- 
ner Weiterentwicklung des Tatbe- 
standes „ Landfriedens bruch “ ein 
noch besserer Maßanzug für die 
Polizei in der Praxis eine noch 
schärfere Unterscheidung der Teil- 
nehmer eines Demonstrationszu- 
ges erlaubt 

WELT: Wie definieren Sie den 
Begrif Demonstrationsstraf- 
recht? 

Stümper: Mich stört zunächst der 
Ausdruck; denn das ldingt so, als 
wäre die Demonstration an sich 
schon strafbar. Der Veranstalter 
muß sich von Straftätern deutlich 
distanzieren. Jeder, der einer Ver- 
mischung das Wort redet, schafft 
die Voraussetzung, daß eine De- 


Strauß: Verbot 
der Vermummung 
notwendig 

DW. Bonn 

Der CSU-Vorsitzende und bayeri- 
sche Ministerpräsident Franz Josef 
SaLuß hat die geplante Änderung 
d mo nstratio nsstrafrec hts kri- 

tisiert und sie als „nicht weitgehend 
genug“ bezeichnet Strauß nannte 
ein Verbot der Vermummung und 
der „passiven Bewaffnung“ not- 
wendig und sinnvoll Die CSU stehe 
geschlossen hinter Bundesinnen- 
minister Friedrich Zimmermann 
(CSU), und er - Strauß - hoffe - 
„auch die gesamte CDU“. Demge- 
genüber sprachen Politiker der 
SPD von einer „Zumutung" und 
Einschränkung bei der Nutzung der 
Meinungsfreiheit 

Bei den Aktionen und Demon- 
strationen, die im Zusammenhang 
mit der möglichen Aufstellung von 
Pershing-2-Raketen für den Herbst 
erwartet werden, gelten nach An- 
sicht von Bimdesinnenminister 
Friedrich Zimmermann Anlagen 
und Transporte der Streitkräfte als 
besonders gefährdete Zielobjekte. 
Zi mm ermann erklärtem der „Berli- 
ner Morgenpost", die Polizeien der 
Länder seien auf eine mögliche 
Konfrontation mit Gewalttätern 
ausreichend vorbereitet. Das gelte 
auch für den Bundesgrenzschutz 
(BGS), der polizeiliche Aufgaben in 
den Ländern übernehmen könne, 
wenn diese ihn anforderten. Es gebe 
zwar bisher keine konkreten An- 
haltspunkte für ge waltätige An- 
schläge, bekannt sei aber, daß anar- 
chistische Gewalttäter friedliche 
Veranstaltungen umfunktionieren 
und unter dem Schutz dieser De- 
monstrationen Gewalttaten, bege- 
hen konnten. 

Zimmermann erklärter ferner, er 
habe sichergestellt, daß der Perso- 
nalbestand der Vollzugsbeamten 
des BGS erhalten bleibe. 1984 könn- 
ten außerdem 1800 Dienstanfänger 
eingestellt werden. Ende 1985 wer- 
de der BGS über 2800 Vollzugsbe- 
amte mehr als jetzt verfügen. 

Bundesjustizminister Engelhard 
(FDP) bekräftigte in der ZDF-Sen- 
dung „Bonner Perspektiven“ ge- 
stern die ablehnende Haltung seiner 
Partei zu einer Verschärfung des 
Demonstrationsrechtes. Bundesin- 
nenminister Zimmermann erklärte 
in derselben Sendung, er bestehe 
auf einem Verbot der Vermum- 
mung und der sogenannten „passi- 
ven Bewaffnung 4 '. Er sei „felsen- 
fest“ davon überzeugt, daß er auch 
die Zustimmung des. Koaliti- . 
ons partners FDP bekommen wer- 
de. Demgegenüber argumentierte 
Engelhard, wie bereits sein Amts- 
vorgänger Jürgen Schmude (SPD), 
daß das Vermummungsverbot, das 
bereits heute von Fall zu Fall ange- 
ordnet werden kann, als Straftatbe- 
stand Probleme aufiverfe. Aber, so , 
Schmude: „Wir lehnen die Ver- | 
mummung prinzipiell ab.“ Wersein j 
Gesicht verberge, pervertiere das j 
Demonstrationsrecht 
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monstration kriminalisiert wird. 
Um friedliche und auf Krawall aus- 
gehende Gruppen zu trennen, den- 
ke ich an drei Voraussetzungen: 

L Ich muß an die kriminellen Stö- 
rer herankoramen, gegeb enenfalls 
einen Wall sie abschinnender, sich 
friedlich gebender Sympathisan- 
ten überwinden. 

Z Ich muß sie erkennen können 
und ihr Handeln beweisbar 
machen. 

3. Ich muß schon diejenigen, die in 
der Planung Krawalle vorbereitet 
haben und mit dem Vorsatz, zu 
stören, zu einer Kundgebung anrei- 
sen, frühzeitig ermitteln. 

WELT: Der Meldedienst über ge- 
walttätige Störer ist abgeschafft 
worden. Was ist von einem Mel- 
dedienst Landfriedensbruch zu 
erwarten? Stümper: Es sind bes- 
sere Voraussetzungen als bisher 
geschaffen. Ob sich der Melde- 


Polizeipräsident 
Alfred Stümper 



gilt als einer der 
erfahrensten 
Praktiker in der 
polizeilichen 
Organisation. Im 
Stuttgarter 
Innenministerium 
spricht man vom 
„Vater der 
Politessen". 


dienst bewahrt, hängt wiederum 
damit zusammen, was mit der Ver- 
mummung wird. Wenn es ein bes- 
seres Recht gibt, dann eins mit 
Vermummungsverbot. 

WELT: In der Auseinanderset- 
zung haben hohe Richter vor Un- 
tiefen im Gesetz gewarnt Der 
Präsident des Bundesgerichts- 
hofes befürchtet gar, Tausende 
friedlicher Demonstranten könn- 
ten wie Kriegsgefangene unter 
polizeilicher Bewachung in die 
Untersuchungshaftanstalten ab- 
gefuhrt werden. 

Stümper: Es sind weitere Überle- 
gungen im Gange, Regelungen li- 
beraler zu handhaben, die es den- 
noch ermöglichen, an Gewalttäter 
und Störer heranzukommen. Die 


polizeilichen Belange müssen in 
der Praxis so geregelt werden, daß 
die Belange der friedlich Demon- 
strierenden gewahrt bleiben. Wie 
dies sich endgültig im Gesetz nie- 
derschlägt, kann ich heute nicht 
sagen. Aber zurück zu früher 
möchte ich nicht wieder. 

WELT: Gehen wir einmal davon 
aus, die Neufassung wird in der 
vorliegenden Form Gesetz. Ware 
es für die Polizei praktikabel? 

Stümper: Ich halle es für praktika- 
bel Es gibt nun den Einwand ge- 
genüber der Polizei: Ihr könnt 
doch nicht 200, 300 oder vielleicht 
500 Personen, festnehmen und er- 
kennungsdienstlich behandeln! 
Ein solcher Einwand ist irrelevant 
Nehmen wir die Straßenverkehrs- 
ordnung mit den dort aufgezählten 
Vergehen. Das ist ein ganzer Kata- 
log. Wenn da alles und jedes auf 
der Stelle geahndet würde, wären 
in einer Stunde die Autobahnen 
leer. Die Polizei kann doch nur so 
viel machen, wie sie schaffen kann. 
rein anderer Einwand ist es sei 
doch ungerecht 000 Krawallma- 
cher laufen zu lassen, aber zehn zu 


® INTERVIEW 


fassen und vor den Kadi zu brin- 
gen. Nehmen Sie auch hier das 
Vergleichsbild einer deutschen In- 
nenstadt mit 3000 Falschparkem, 
von denen nur eine Reihe von Poli- 
tessen aufgeschrieben wird. Und 
das ist nicht ein Dunkelfeld, son- 
dern ein Hellfeld. Die Realität setzt 
doch dem polizeilichen Wirken 
Grenzen. Was bleibt ist eine gewis- 
se Signalwirkung, die Aufforde- 
rung zur Wahrung des friedlichen 
Charakters einer Demonstration 
und die Abschreckung. 

WELT: Hangt es in der Praxis 
vom Zufall, vom Geschick oder 
Ungeschick des polizeilichen 
Einsatzleiters ab, wie eine De- 
monstration verläuft? Welche 
Zeit wird bei Straßenkrawallen 
den friedlich Demonstrierenden 
gewährt den Schauplatz zu ver- 

fgcvnl 


stranlen, die vielleicht nicht wis- 
sen, daß sie in eine kriminelle Sa- 
che hineingezogen werden sollen, 
die Bekanntmachung der Polizei 
a ufme rksam zur Kenntnis nehmen 
werden. Durch die dreimalige Auf- 
forderung, den Kundgebungsort 
zu räumen, ist keiner zu einer 
panikartig pn flucht gehalten. Ein 
kluger Einsatzleiter wird sicherlich 
lieber zwanzig Minuten später als 
drei Sekunden zu früh räumen las- 
sen. Auflösungen von Menschen- 
mengen brauchen Zeit Für die Po- 
lizei ist das nach der neuen, besse- 
ren Regelung praktikabler zu 
handhaben; aber ich halte auch je- 
den Versuch einer weiteren libera- 
leren Gestaltung für überlegens- 
wert 

WELT: Gilt das auch für das Ver- 
mummungsverbot ? 

Stümpen Der Einwand gegen ein 
Vermummungsverbot ist einfältig, 
Bedenken wegen Faschingszügen 
und Kamevalsprozessionen sind 
karnevalistisch. Man iranw bei De- 
monstrationen die Auflage ma- 
chen, nicht vermummt zu erschei- 
nen. Aber gerade bei spontanen, 
also unangemeldeten Demonstra- . 
tionen wird das nicht eingehalten. 
Und. Verstöße gegen, mündliche 
oder schriftliche Auflagen sind nur 
Ordnungswidrigkeiten. Ich vmste- 
he nicht daß staatstragene Partei- 
en und Institutionen den Wunsch 
nach einem Vgr miinwming sverbat 
als gegen das Demonstrationsrecht 
gerichtet ansehen. Wer sich ver- 
mummt, macht das Gegenteil des- 
sen, was die Verfassung meint Der 
Kriminelle sucht die Dunkelheit 

WELT: Und wäs geschieht mit 

dem Ab wiegier? 

Stümpen Es gibi Aufwiegler und 
Ab wiegier. Wer potz Räumungs- 
aufforderung verharrt, muß sein 
Tun nach weisen,' sein erweisliches 
Abwiegeln. 


WELT: Was er 
für den Herbst 


erwartet di 


Stümpen Ich glaube zunächst daß 
die Anständigen unter den Demon- 


die Polizei 


Stümpen Es gißt vom Koanima- 
tionszentrum den Hinweis, die Po- 
lizei sei nicht der Gegner. Man 
kann also d ami t! rechnen, daß die 
Hauptakteure niiht die Konfronta- 
tion mit der Polizei suchen. Mir 
macht der Herbst keine wesentli- 
chen Sorgen, i 


SED will Kirche für sich einspannen 

Bischof Hempel lehnt es ab, sich für Ost-Berlins Abrästnngsvorschlag einzosetzen 


AXEL SCHÜTZSACK, Berlin 

Vor ihrem Abflug zur Vollver- 
sammlung des Weltkirchenrates 
nach Vancouver traf die Delega- 
tion des Bundes der evangelischen 
Kirchen in der „DDR“ mit dem 
Stellvertreter für Kirchenfragen, 
Staatssekretär Hermann Kalb, in 
Ost-Berlin zusammen. Wie einer 
Meldung der Nachrichtenagentur 
ADN zu entnehmen ist, gab Kalb 
während der Unterredung seiner 
Überzeugung Ausdruck, daß sich 
die Delegierten in Ausübung des 
ihnen von ihren Kirchen übertra- 
genen Amtes „gleichsam als Re- 
präsentanten unseres sozialisti- 
schen Friedensstaates verstehen“. 

Der sächsische Landesbischof 
Hempel, Leiter der Delegation des 
Kirchenbundes bei der Tagung des 
Weltkirchenrates in Vancouver, 
vermied es bei dem Gespräch je- 
doch offenbar, auf das Ansinn en 
Ost-Berlins an die evangelische 
Kirche der „DDR“ einzugehen, 
sich für die einseitigen Abrü- 
stungsvorschläge des Ostblocks 
auf der Kirchenkonferenz einzuset- 
zen. Hempel bedankte sich zwar 
für die „umfassende Information“, 
wies aber dann darauf hin, daß es 
ip Vancouver vor allem um die 
Überwindung der Spaltung der 
Chzisteiiheit sowie um die gemein- 
same Sorge „aller Christen“ um die 
Erhaltung des Friedens und die 
Verwirklichung von gerechteren 
Strukturen in der Welt gehe. 

Das Treffen zwischen Vertretern 
von Staat und Kirche macht deut- 
lich, daß Ost-Berlin derzeit jede 
Gelegenheit nutzt, um seine gegen 
die Möglichkeit der Aufstellung 
von Pershing-H-Raketen und Crui- 
se Missües in Westeuropa gerichte- 


te Politik durchzusetzen. Um die- 
ses Ziel zu erreichen ist die 
„DDR“-Fübrung bereit, wie sich 
auf den Kirchentagen der Landes- 
kirchen in den vergangenen Wo- 
chen und Monaten gezeigt hat, 
Wohl verhalten zu praktizieren und 
in begrenztem Rahmen kritische 
Äußerungen gegenüber dem Staat 
zu tolerieren. 

Die Kirche weiß dieses aller- 
dings politisch genau kalkulierte 
Wohlverhalten des Staates durch- 
aus zu schätzen. Auf dem Kirchen- 
tag in Dresden wurde von Mitglie- 
dern der KirchenfÜhrung mehr- 
fach darauf hin gewiesen, daß die 
Durchführung der kirchlichen 
Massenveranstaltung jederzeit und 
in jeder Hinsicht vom Staat unter- 
stützt worden sei Gegen allzu gro- 
ße staatliche Penetranz versuchte 
sich die Kirche freilich abzugren- 
zen. Wie der sächsische Landesbi- 
schof beim Treffen mit Vertretern 
des Staates in Ost-Berlin, so haben 
auch führende Mitglieder der Kir- 
che auf den Landeskirchentagen 
immer wieder darauf hingewiesen, 
daß die Kirche in erster Linie eine 
christliche Glaubensgemeinschaft 
sei 

Allerdings haben die politischen 
Erwartungen, die von seiten der 
SED an die evangelische Kirche 
geknüpft werden und die eine be- 
grenzte Toleranz verständlich ma- 
chen, durchaus ihren Hintergrund. 
Wenn Ost-Berlin gegenüber den 
Delegierten der evangelischen Kir- 
che für die Tagung des Weltkir- 
chenrates in Vancouver die Über- 
zeugung ausspricht, daß sie sich 
bei diesem Treffen „gleichsam als 
Repräsentanten des sozialistischen 
Friedensstaates verstehen“, dann 
kann es sich darauf berufen, daß 


die Kirche' sich selbst als „Kirche 
im Sozialismus“ bezeichnet Der 
für Kirchenfragen zuständige 
Staatssekretär Gysi kennzeichnet 
diesen. Emanzipationsprozeß .der 
Kirche als ein auf längere Zeiträu- 
me angelegtes „historisches Expe- 
riment“. 

Ohne Zweifel setzt die SED er- 
hebliche Erwartungen in dieses 
„Experiment“. Schließlich kann 
Gysi darauf hin weisen, daß der 
thüringische Landesbischof Leich 
dem atheistischen Staat der 
„DDR“ bescheinigt hat, daß er 
trotz seiner marxistisch-leninisti- 
schen Grundeinstellung „Gottes 
Willen dient, ohne es zu sagen“, 
indem er Gesetz und Ordnung ga- 
rantiere, Gemeinschaften und indi- 
viduelles Leben respektiere sowie 
für den Frieden unter den Völkern 
eintrete. 

Dabei versucht die SED unver- 
kennbar die moralischem Kräfte 
der evangelischen Kräfte des Pro- 
testantismus, über die der Marxis- 
mus-Leninismus öffenbar nicht 
verfügt, für ihre eigenen politi- 
schen Ziele zu mobilisieren. Dies 
wird unter anderem in der Wand- 
lung der offiziellen Lutherinterpre- 
tation deutlich. Wahrend bis vor 
wenigen Jahren noch behauptet 
wurde, daß die Reformation den 
„deutschen Untertanengeist “ und 
ein übersteigertes Pflichtbewußt- 
sein gefördert habe, wird neuer- 
dings erklärt, daß die Lehre Lu- 
thers die gewissenhafte Arbeit im 
Beruf zur „unbedingten Pflicht" 
mache. Vom „deutschen Unterta- 
nengeist“ ist nicht mehr die Rede, 
sondern von der Erziehung der 
protestantischen Christen zur 
„Achtung gegenüber der .Obrig- 
keit". 


Abgeordnete beim Waffentest in USA 


RÜDIGER MONIAC, EI Paso 

24 Stunden Flugzeit haben Abge- 
ordnete aus Haushalts- und Vertei- 
digungsausschuß des Bundestages 
vergangene Woche auf sich genom- 
men, um an der Präsentation eines 
neuen für das deutsche Heer be- 
stimmten Artillerie-Raketenwer- 
fers in der texanischen Wüste teil- 
zunehmen. Sechs Stunden dauerte 
die Veranstaltung auf der White 
Sands Missile Range nördlich von 
El Paso. Am Ende der insgesamt 
dreitägigen Reise waren die Parla- 
mentarier zufrieden, teilweise so- 
gar beeindruckt Noch in der Wü- 
ste hatten der Vorsitzende der 
„Verteidiger“, Alfred Biehle (CSU) 
und sein Vertreter von der SPD, 
Erwin Horn, übereinstimmend 

fest ge stellt, noch niemals habe es 

vor der Beschaffung eines Waffen- 
systems für die Bundeswehr eine 
derart gute Unterrichtung für die 
Abgeordneten gegeben. 

Dieses Lob geht an die Adresse 
des Heeres inspekteurs Meinhard 
Glanz. Der Generalleutnant gab 
sich alle Mühe, sowohl das Infor- 
mationsbedürfnis der Parlamenta- 
rier, besonders der Frauen unter 
ihnen, der SPD-Abgeordneten Bri- 
gitte Traupe, Lieselotte Berger von 
der CDU und dem „Bonner Neu- 
ling“ von der FDP, Ursula Seiler- 
Albring, zufriedenzustellen als 
auch ein korrekter Botschafter sei- 
nes Landes bei den Amerikanern 
zu sein. Dabei trieb der General die 
Korrektheit selbst für manchen 


Abgeordneten unverständlich auf 
die Spitze, indem er auch in der 
heißen Wüstensozme die laut Klei- 
dervorschrift zur Uniform gehö- 
renden WildJederhandscbuhe sel- 
ten ablegte. Nur die „grüne“ Bun- 
destagsfraktion war auf der Reise 
nicht vertreten. Ihr Abgeordneter 
Hans Verheyen fehlte aus unbe- 
kannten Gründen. 

MLRS heißt das System. Die Ab- 
kürzung steht für Multi Launch 
Rocket System. Das US-Heer führt 
den Werfer gerade in seine Artille- 
rieverbände ein. Eine Batterie ei- 
ner in Süddeutschland stationier- 
ten US-Division soll bereits im 
kommenden September mit dem 
Waffensystexc in Baumholder sta- 
tioniert werden. Der Werfer be- 
steht aus einem Kettenfahrzeug, 
dessen Führerhaus Schutz gegen 
Infanteriewaffen gibt. Auf seiner 
Ladefläche sind zwei Behälter mit 
je sechs Raketen montiert, die, ge- 
steuert durch eine computerisierte 
Feuerleitanlage, nach Höhe und 
Seite sehr genau gerichtet werden 
können, so daß die Raketen ihre 
Gefechtsladung auf Reichweiten 
bis zu vierzig Kilometer exakt ins 
Ziel bringen können. General 
Glanz sagt zu MLRS: „Damit ma- 
chen das Heer und seine Artillerie 
einen Qualitätssprung in die 
Zukunft“ 

Sollte die Waffe eingeführt wer- 
den, erhielte der „schwere Ham- 
mer“ der Liuidstreitlaüfte Fähig- 
keiten, die er bislang nicht hatte. 


Dieses den Farlamenariem klar zu 
machen und ihnen zu erläutern, 
warum in der Beschaffungspla- 
nung des Heeres für den Kauf des 
MLRS -Systems nach dem 
Preisstand von Ende 1982 rund 4,1 
Milliarden Mark für 200 Werfer, die 
nötige Munition und die entspre- 
chenden Instandsetzungs- sowie 
Ausbildungseinrichtungen bei der 
Artillerie erforderlich sind, war für 
den Heeres inspekteur die Zielset- 
zung dieser Reise. Die Reaktionen 
der Abgeordneten, auch die bei der 
oppositionellen SPD, laben seine 
Zuversicht gestärkt, die zuständi- 
gen Gremien des Bundestages 
würden, wenn ihnen im Laufe des 
Jahres 1984 die MLRS -Beschaf- 
fungsvorlage zur Genehmigung 
der Gelder zugeleitet werden wird, 
keine Einwände erheben. 

Bei ihrem Besuch in El Paso 
erlebten die Abgeordenten den 
fünften von insgesamt neun Tests 
mit der von eine deutschen Fir- 
mengruppe entwickelten Panzer- 
mine des Typs AT-2. Jede vom 
MLRS-Werfer verschießbare Artil- 
lerierakete fuhrt in ihrem Ge- 
fechtskopf 28 derartige Minen mit 
sich. So kann ein einziger Werter 
allein mit einer Ladung von zwei- 
mal sechs Raketen 336 Minnen in 
einem bis zu vierzig Kilometer ent 
fernten Gelände als Panzersperre 
verschießen. Mit dem Testergebnis 
des fünften Testschusses waren die 
deutschen Techniker „sehr zufrie- 
den“. 


Von G. FRIEDLANDER 

K olumbiens Polizei hat eine 
Statistik veröffentlicht, die 
sich mit den Entführten und ih- 
rem Schicksal beschäftigt Um 
das Leben der Entführten so we- 
nig wie möglich zu gefährden, 
ziehen es deren Familien in den 
meisten Fällen vor, die . Polizei 
nicht zu benachrichtigen; sie ver- 
handeln selbst mit den Entfüh- 
rern. Die Polizei weiß, von 130 
Personen, die sich gegenwärtig in 
der Gewalt ihrer Entführer befin- 
den, schätzt aber, daß es mit den 
ihr nicht gemeldeten 430 sind. 
Knapp die Hälfte aller Entfüh- 
rungen, denen Männer, Frauen 
Kinder gleichermaßen zum 
Opfer faßen, gehen nach Angabe 
der Behörde auf das Konto der 
FARC (Bewaffnete Streitkräfte 
der Revolution), die als bewaffne- 
ter Arm der kommunistisc hen 
Partei gelten; der Rest der Ent- 
führungen verteilt auf Guer- 
rffla-Gruppen und Gewohnheits- 
verbrecher, die. die allgemeine 
Unsicherheit für ihre. Zwecke 
ausnutzen. In manchen Fällen 
han t eln Parlamentarier das .'Lö- 
segeld aus und werden dafür ent- 
lohnt 

Die Guerrilla finan ziert mit den 
Lösegeldern ihren Aufstand. Er- 
hebliche Mittel fließen auf diese 
Weise in die Kasse der Revolu- 
tion. Ln den ersten sechs Monaten 
dieses Jahres wurden nach Anga- 
ben der Polizei für 19 Opfer der 
Guerrilla 6,5 Milli onen Dollar Lo- 
segelder bezahlt Die Gewohn- 
heitsverbrecher geben sich mit 
sehr viel weniger zufrieden: Sie 
kassierten in der gleichen Zeit 
von 11 Entführten 1,3 Millionen 
Dollar. 

Einige Entführte erlangen ihre 
Freiheit nie wieder: Sie werden 
von ihren Entführern ermordet 
Andere berichteten von grausa- 
men Torturen. Um diese Verlet- 


zungen der Menschenrechte' 
kümmern sich deren organisierte 
Verteidiger nur selten. 

Viele Opfer berichten von den 
Zuständen in den „Volksgefang- ? 
ni ss en “.' in denen sie von .der. 
Guenilla festgehalten werden. 
Der Industrielle Vazquez Rua 
sagte nach seinem Freikauf!, daß 
man ihn mit einer Kette an sein 
Bett gebunden hatte. Seine Wär- 
ter spielten mit Handgranaten. 
Der li^ährige Wären Palomino 
Arias wurde so gequält, daß er 
nach seiner Freilassung bat, seihe 
Entführer zum Tod zu verurtei-, 
len, , V 

■ Die von der Polizei genannten 
Zahlen angezeigter und nicht an- 
gezeigber Entführungen ergeben, 
daß ln Kolumbien äße 21 Stun T ' 
den eine: Person entfuhrt wird. .. 

^KOLUMBIEN 

So ist es verständlich, daß viele 
Kolumbianer es, vorzogen, ins 
Ausland zu fliehen. Viehzüchter 
verließen ihre Güter, um der täg- • 
flehen Bedrohung 7 zu entgehen,' 
entführt zu werden. Internationa- 
le Unternehmen ziehen ihre. Ma- 
nager aus Kolumbien zurück. 
Wieder andere umgeben sich mit . 
Leibwächtern, um sich und ihren 
Besitz zu verteidigen, 

Lloyd's hat für Latemamerika 
eine neue Art von Versicherung 
geschaffen, -die Versicherten im 
Fall einer Entführung Hilfe ga- - 
rentiert. Die Versicherung, die 
nur für solche Fälle. Kontaktstel- 
len in Kolumbien und in Guate- 
mala unterhält garantiert diskre- 
te Veihandlungen und sichere 
Aushändigung des LÖsegdldes. 
Die Prämien der Versichrung 
werden individuell ausgehandelt 
und hängen von verschiedenen 
Faktoren ab: dem Wohlstand und 
der Lebensführung des Versi- 


cherten lind, de? Höhe des 
wartenden Lösegeldes. '• v 
Eine größere Zahl von Lt*, ' - - 
Wächtern und eine zuru ekge2c - 1,7 
ne Lebensführung des! Versieb'- ■ 
ten trägen dazu bei, die Koster* " 
erniedrigen. Em ; Versicherter ' 
einer.-, kolumbianischen Gr.- 
stedt zahlt für seine Police >- 
Jahr „nur“ 23000 Dollar, wofö > " 
mit einem Lösegeld bis äi-5 1’ ■ " . 
Honen Dollar versichert is£ 
man sieht ihn nie in der Öfft; : ' 
Hchkeit Tind er lebt von Ll 1 I 
Wächtern umgeben. Eine in p- 
deflin lebende vierköpfige Fa 
lie zahlt 8000 Dollar im Jahr : - 
ein eventuelles Lösegeld von' 
500000 Dollar. • 

Bef einigen Kolumbianern;--'' 
ihr Land- verlassen habendi 
delt. es sich um Personen, die 
der-; Guenilla .entführt' und-.* 
der Polizei befreit worden wari''^ 
Sie hätten es vorgezogen, 
freizukaufen und dadurch änf . .' 
lieh in Zukunft geschützt zu s •~'i r ■ 
Nun fürchten sie, daß die Gue ~ 
la doppeltes Spiel vermutet t -' 
sich', deshalb' an ihnen räc* ' 
wflL Eine Person wird im al 
meinen nicht ~ wieder entfiT-, ■ 
wenn sie sich einmal freika ‘ 
Gerüchte , wollen 1 davon wist ■> 
daß solche „Befreite“ sich zu V % - 
teren ? regelmäßigen Zahluhv- 
verpflichtet haben. ' r.yr: 
Der größte Vedierer bei dfc j., 
„Industrie der' Entführung^;: -., 
wie xrian .in Kolumbien sagt,. .' -, 
der- Staat Seine Autorität T/ ... 
stark eingobüßt was sich an .' - 
Tatsache ablesen läßt, daß. 2^-, 
Drittel der Entführten sich d£7.v ■ 
hüten, seine Ordnungsorgane.' I-7. 
zurufen. Andererseits soll 
die Regierung in manchen Fa 
bereit erklärt haben, den Entl - . : 
rungsopfem die Steuer zu eT. .. 
sen, die sie auf die Verdiei 
hätten zahlen müssen, die sieb;.- ; 
Lösegelder in Verluste ver% 
delteri. . "(S^.Z" 


„spendenrecht Soares setzt Polizei 
Neuordnung“ bei Werft-Streik ein 






HEINZ HECK, Bonn 

Das gesamte steuerliche Spen- 
denrecht bedarf nach einer Unter- 
suchung des Bonner Instituts „Fi- 
nanzen und Steuern“ dringend der 
Neuordnung. Das Institut hat die 
Vorschläge der vom Bundespräsi- 
denten berufenen Sachverständi- 
genkommission zur Neuordnung 
der Parteienfinanzierung zum An- 
laß genommen, das gesamte steuer- 
liche Spendenrecht - nicht nur das 
zugunrten politischer Parteien - zu 
überprüfen. Aus dem Katalog von 
„Zweifeln“ und „erheblichen Zwei- 
feln“ an der geltenden Regelung 
seien nur einige herausgegriffen. So 
wird bezweifelt, ob das steuerliche 
Spendenrecht „überhaupt eine aus- 
reichende Rechtsgrundlage hat“. 
Es müsse „dringend geklart wer- 
den“, ob Spenden auch als Betriebs- 
ausgaben oder Werbungskosten bei 
betrieblicher oder beruflicher Ver- 
anlassung abziehbar seien. 


Gewerkschafterin 
zur Bundesanstalt 

ReL Bonn 

Als Nachfolgerin des Vizepräsi- 
denten der Bundesanstalt für Ar- 
beit, Helmut Minta, ist die Leiterin 
der Abteilung Arbeitsmarkt beim 
DGB-Bundesvorstand, Ursula En- 
gelen- Kefer, im Gespräch. Minta 
vollendet im nächsten Jahr sein 60. 
Lebensjahr. 

Frau Engelen-Kefer, seit 1978 im 
Vorstand der Bundesanstalt, zählt 
zu den schärfsten Kritikern der in 
der vergangenen Woche veröffent- 
lichten Thesen des CSU-Bundes- 
tag sab geordneten Heimo George. 
Sie Jühlt sich erinnert an (fas 
Lambsdorff-Papier“ vom Herbst 
vergangenen Jahres. George hatte 
erklärt, daß Lohnniveau sei zu 
hoch, die Arbeitszeitordnung sei zu 
eng und die vielen Schutzvor- 
schriften für Arbeitnehmer beein- 
trächtigten die Bemühungen um 
eine wirksame Bekämpfung der 
Arbeitslosigkeit. 


Portugals KP will ^Zusanunenarfoeit" erzwingen ; ^ . 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Portugals Ministerpräsident Ma- 
rio Soares (Sozialist) setzte zum 
ersten Mal Polizei -gegen streiken- 
de Arbeiter ein: 500 Mann f einer 
Spezialeinheit der portugiesischen 
Sicherheitspolizei rückten' überra- 
schend auf das Gelände der seit 
dem 7. Juni bestreikten Großwerft 
Lisnave ein. Ohne auf Widerstand 
zu stoßen, isolierten die Polizisten 
die Streikposten und öffheten den 
Arbeitswilligen die Werfttoxe. 

Die Regierung sah sich zum Han- 
deln gezwungen, weil sich die Bot- 
schafter der Niederlande und Grie- 
chenlands im Namen von mehre- 
ren Reedern bei der Regierung be- 
schwert hatten. Sie verlangten die 
Freilassung einer Reihe von Schif- 
fen ihrer Flaggen, deren Reparatur- 
arbeiten längst abgeschlossen wa- 
ren. Streikkommandos der kom- 
munistischen Gewerkschaft 
CGTP-Intersindical verhinderten 
aber das Auslaufen von insgesamt 
14 Schiffen. Technische Komman- 
dos der Marine sollen jetzt die 
Docks ffami t die Schiffe 

aufsch wimmen und ihren Termi- 
nen *nachfahren“ können. 

Einige der Reeder meldeten Mil- 
lionenschäden an, da sie Lade- und 
Löschtermine versäumten und da- 
für nicht nur die üblichen Konven- 
tionalstrafen entrichten müßten. 
Bei der angespannten Lage auf 
dem Tankermarkt bedeutet diese 
Situation für manche Reeder be- 
reits die Existenzfrage. Für den Po- 
lizeieinsatz spielte auch eine Rolle, 
daß Griechenland zur Zeit den 
Vorsitz in der EG innehat, der Por- 
tugal beitreten möchte. 

Die Regierung Soares reagierte 
mit dieser entschlossenen Maßnah- 
me auf die offene Kampfansage 
des Chefe der Kommunistischen 
Partei, Alvaro Cunhal, der nach 


den letzten ParlamentswahlC- v^ 
geblich versuchte, die- ' • 

zu einer Volksfront mit de£~ i- '• -y 
zwingen: Mario Soares - 

tionsangebote der KP seff? 
strikt ab:. „Die von Moskfc'-l 
gierte . KP können wir n|r - - 
demokratische Partner 
ten.“" Seine Koalition mit r- ^ . 

zfaldemokratischen Partei' ’f - -’-’ 
eine breitere Basis im Par^ ^' - : : 
und in der Bevölkerung :r .;- j ' i'-;’ ; 

Um die Sozialisten wäa^Z~r 
außerhalb der Regierung »I-v-. 
„Zusammenarbeit“, mit der) 1 ?! 
zwingen, setzte Cunhäl mfe; - 
seine entscheidende Kadern :..r . . 
an: Die Werftarbeiter von U-i^ -; 7 _- ;r 
6000 von etwa 7008 Arbeitet i . 

- Angestellten, gehören der •:?. - . ; — 
nistischen CGTP an. Sie mar 
ren bei allen Demonstratio».-^:; -f..-:-- 
Kommunisten an der Spitzrv is 
Lisnave gingen fast alle Str^.- - 
wegungen. im Lissabon«^' :t: 
striegürtel aus. Auf ihn - : •• 

die KP heute b es ch r ä n k en , r— ' >: 
Arbeiter außerhalb dieser Ri- 

eten kommunistischen Streär^'i - s--z- 
fen längst nicht mehr folgen] 

Der Arbeitsaasfalf bei WttvT'KQrft 
veranlaß te eine Reihe ^ it 
dem, diese Werft, die sie vjjß 
ihrer günstigen Lage an der; , 3 
kerroute bevorzugten, zu “es Haag 
So kam es, daß selbst das s . 

einträgflehste Ind ustrie unteC; r. ^ 
men unter den vielen ZuschvT^ Ll 
trieben des Staates sdbs; y - 
Schwierigkeiten geriet Die a 

hin am besten bezahlten -3: 

Portugals standen im März 
Wahl, entweder MässenaJÜ^^ T^r- 

geh hinzunehmen oder 
15 000 Escudos (570 V:- 

nai - das ist der Mindest] ahn 
Durststrecke durchzustehöttr :c -' 
das Vertrauen der Reeder 
hergestellt wird. ; . • 

.: Tz '-- 


Der Journalist Francis Ofner wird ?! 





/ 


r 

E inem breiten Leserpublikum in Istanbul zu kommem Vöndo^'^«;:^} “ 
den USA Großbritannien und begann er Hilfe für die JmfaSvjf 
der Bundesrepublik ist Francis Of- Ungarn zu organisieren 
ner, der heute 70 Jahre all wild, als chen Zeit war er Mitbegrün ^.. ~ r 
informierter Journalist bekannt. Er nes internationalen KomiteßSr^^»-- “.'.l.' . 
gehört jener Kategorie von. Jouma- Rettung von Intellektuellen; 
listen an, die sich nicht damit be- beitete mit einer Reibe von 
gnügten, nur Zeugen der Ge- sehen zusammen, die sich in ^ 

schichte zu sein, sondern, immer - bul befanden. ' ' 

bestrebt waren, auch Mitbeteiligte _ . , • . ' 

zu sein. In NovisadAJugoslawien des • * 

als Sohn eines bekannten Rechts- Paiptina und 1 

anwalts geboren, wurde Ofner zu- ^hgkeit, ‘ s 

nächst Jurist. Er war in der -ziom- Korxespondemt ^ i 

stischen Bewegung tätig und nach bime , s pater rär y _ j 

Ausbruch des Zweiten Weltkrieges ^ Nadi- d® . » 

einer der Organisatoren einer über des w _ s . ta ^ tes _ • 
Jugoslawien führenden illegalen BeratCTdCT ? T ' 

Einwanderung nach Palästina, In nons. ' 

dieser Eigenschaft war er audi am ' ■ 

politischen Leben Jugoslawiens ^ ^ 

beteiligt und gehörte jenem Ver- ^ 

schwörerkreis an,.: der den Aus-. : 

bruch. Jugoslawiens aus der Achse ^ 1 - 

.Uslös^^lSich rsnS- ' !'■' 

marsch der deutschen Truppen in "«uf ’■ 

Jugoslawien führte. PP * 

Novisad wurde von der uhgari- Seit ^1382 : 

sehen Armee besetzt Öftrer kam Israel den : 

ms Arbeitslager, konnte entfliehen, ist der persönliche r - 

mit seiner Frau 1942 nach Verlegers. Er ist iie i ■ 

Budapest, wo er Kontakte zur jüdi- ' Präsident der IsräeliscO’ J J e “ w 7^ 
sehen. Untergrundbewegung an- Gesellschaft, : 

bahnte. Später gelang es mm, nach ' AS HER ; 


Franch Ofner vertritt den Vertag 
Axel Springer in luael foto ; diewrt 


(dem damaligen &«««■ ^ 

pien) Hafte Sefassie; ; ven .. 

war er auch, tätig. • 


."5UT- 

eher Juden i 




I^äeld^ Axel-Sprä^^^^jJ^sgj. : : 

ist der ; 
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SAD, Waslüngton 

Oer amerikanische Präsident 
Ronald Reagan hat am Wochenen- 
de seine Bereitschaft bekräftigt, je- 
den ernstgemeinten Vorschlag zur 
Veiningerung - der strategischen 

Rüstung bei den amerikanisch-so- 
^jetisclffin Verhandlungen in Genf 
~ 3,1 fwi g reifen. In seiner wöchentli- 
chen Rundfcmlcansprache versi- 
(ierte Reagan, er bleibe bereit, 
i< Beue Id een zur Erzielung eines 
Durchbruchs zur Rüstungsvermin- 
derung“ aufgeschlossen in Erwä- 
gung zu ziehen. Er meinte, dies sei 
eine »Zeit der Hof&mng und der 
GelegenJbeit“. ■ 

Reagans Ansprache, die nicht 
nur für die Ohren Moskaus be- 
stimmt war, hatte als Adressaten 
auch die Mitglieder des amerikani- 
schen Kongresses im Auge, die in 
diesen Tagen abschließend über 
die vom Präsidenten vorgeschlage- 
nen neuen Rüstungsvorhaben ab- 
stimmen. Der Präsident appellierte 
an die Politiker, die überparteili- 
che Koalition im Kongreß nicht zu 
zerstören, die vor wenigen Wochen 
der Entwicklung der neuen ameri- 
kanischen Rakete vom Typ MX 
za gestimmt hätte. 

Jetzt, da es darum geht, die Mit- 
tel für die . eigentliche .Produktion 
der neuen Rakete zu bewilligen, 
scheint die Mehrheit für die MX 
wieder gefährdet. Im amerikani- 
schen Senat, der am Samstag zu 
einer außergewöhnlichen Wochen- 
endsitzung zusammentrat, waren 
die Gegner der Rakete zunächst in 
der Lage, durch parlamentarische 
Manöver eine endgültige Abstim- 
mung weiter hinauszuzögem. Die 
Mehrheit der regierungstreuen Se- 
natoren war nicht groß genug, ein 
Ende der Debatte zu erzwingen. 
Die Debatte ward nun in dieser 
Woche fortgesetzt Dann wird auch 
das von der Opposition beherrsch- 
te Repräsentantenhaus über die 
MX ah stimmen. 

'• DieRegierung möchte insgesamt 
hundert MX-Raketen bauen las- 
sen Präsident Reagan hält die Mo- 
dernisierung des amerikanischen 
strategischen Arsenals durch den 
Bau der MX für unbedingt notwen- 
dig wenh die Sowjets überzeugt 
werden sollen, daß es sich auch für 
sie lohnt, eine Vereinbarung über 
eine Verringerung der interkonti- 
nentalen Waffensysteme abzu- 
schließen. Reagan bekam die Zu- 
stimmung des Kongresses für die 
Entwicklung der Rakete allerdings 
nur gegen das Versprechen, sich 
dm Rüstungskontro Uvereinbarun- 
genmitder Sowjetunion zu bemü- 
hen und künftig das Schwerge- 
wicht der amerikanischen Ab- 
schreckungsmacht auf kleinere 
E&eten mit jeweils nur einem 
Sprengkopf (die ‘ MX bat' zehn 
Sprengköpfe) zu legen. 

Inzwischen. . sind im ^Kongreß 
wieder Zweifel laut geworden, ob 
der Präsident wirklich gewillt ist, 
das zu tun, was er erst vor wenigen 
Wochen versprochen hatte. Beson- 
ders die oppositionellen Demokra- 
. teh nähren solche Zweifel immer 
wieder. So machte etwa der demo- 
kratische Senator Patrick Leahy in 
seiner Antwort auf die Rundfunk- 
ansprache des Präsidenten keinen 
Hehl daraus, daß er glaube, die 
Reagan-Administration sei nicht 
ernsthaft um eine Kontrolle der 
Rüstung bemüht Leahy meinte, 
bei' den Unterhändlern, die Präsi- 
dent Reagan zu den Rüstungskon- 
traüverhandl ungen mit den So- 
wjets gesandt habe, handele es sich 
um Leute, die „entweder der Rü- 
stungskontrolle ablehnend gegen- 
überstehen oder unerfahren sind“. 


Den Haag verschärft 
den Spar kurs 


DW JAP, Den Haag 

Das Sparprogramm der konserva- 
tiven niederländischen Regierung 
unter Ministerpräsident Ruud Lub- 
beiäfür 1984 wird ein Volumen von 
11,8 Milliarden Gulden (rund 10,6 
Milliarden Mark) hahgn Damit hat 
die Regierung aus Christdemokra- 
ten und Rechtsliberalen (Volkspar- 
tei für Freiheit und Demokratie) 
ihren Sparkurs noch verschärft. Ur- 
sprünglich hatte es geheißen, dem 
Parlament werde im September ein 
Haushaltsentwurf vorgelegt mit 
Einsparungen in Höhe von sieben 
Milliarden Gulden. Uber die Höhe 

des G esamthaushalts teilte Lübbers 

nichts mit 

Mit dp>m Sparprogramm will die 
Regierung das derzeit 37 Milli onen 
Gulden betragende Haushaltsdefi- 
zit verringern. Auf diese Weise soll 
zur Deckung der Staatsschuld enge- 
brauchtes Privatkapital wieder für 
Investitionen in der Wirtschaft frei 
werden. Lübbers sagte, die negative 
Haushaltsbilanz sei von stetig sin- 
kenden Erdga seinnah men mitver- 
ursacht, Die Arbeitslosenzahl lag in 
Holland beirund 800 000, das sind 17 
Prozent der Arbeitskräfte. 


Deutscher Prälat 
Bischof in Quito 


dpa, Essen 
Papst Johannes Paul IL hat den 
Geschäftsführer der bischöflichen 
Aktion Advenat für die Kir che in 
' Laieinamerika, Emil L. Stehle (Es- 
sen), zum' Weihbischof in Quito 
(Ecuador) ernannt In der Ernen- 
nungsurkunde wird ausdrücklich 
darauf hingewiesen, daß der 66 Jah- 
re alte neue Weihbischof »auf 
Wunsch des Heiligen Vaters und mit 
Zustimmung te Erzbischofs von 
Quito, Kardinal Pablo Munoz Vega 


tigeh Aufgaben beibehalt: die Lei- 
tung d p r der Aktion 

Adv enia t und der Koordiitierungs- 
steDe von Fidei Don um, des Zusam- 
menschlusses deutscher Diöresen- 
priestei^ die auf Zeit seelsorgliche 
Aufgaben in Lateinamerika über- 
nommen. haben. 


Die Mahner waren manchen lästig 


Von WALTER H. RUEB 
TO und 70 Männer zwischen 16 
JLvund 73 Jahren starteten am 17. 
Juni in Travemünde zum „Interna- 
tionalen Marsch für Menschen- 
rechte und Frieden“. 13 Nationen 
waren in dem bunten Haufen be- 
kenntnisfreudiger Männer vertre- 
ten; neben Christen marschierten 
Juden, Mohammedaner, Buddhi- 
sten, Orthodoxe und Atheisten mit. 

In 57 Tagesetappen wollen die 
Demonstranten die 1157 Kilometer 
lange Strecke von Travemünde 
nach München zu rucklegen. 
„Wenn es meinem Volk etwas nüt- 
zen würde, wäre ich bereit, bis 
nach Kabul zu marschieren“, sagte 
der 36jährige, in Hamburg lebende 
afghanische Jurist Wahid Royan. 

_ Run und seinen Landsleuten aus 
einem Lager in Bebra geht es bei 
dem Demonstrationsmarsch vor al- 
lem darum, daran zu erinnern, wie 
die Sowjets in seiner Heimat die 
Menschenrechte mit Füßen treten, 
über vier Millionen Afghanen zur 
Flucht getrieben und annähernd 
eine Million getötet haben. Stell- 
vertretend für die ungarischen 
Flüchtiingsorgamsationen in 
Deutschland macht der 25jährige 
Mechaniker und Lkw-Fahrer Las- 
zo Blenyesi den Marsch mit „Ver- 
geßt Ungarn nicht und werdet 
nicht müde, wachsam gegenüber 
dem roten Terror zu bleiben“, sagt 


er. 


ln Lübeck beleidigt 


Der Chef der Gruppe, der Pole 
Edmund Hulsz, hat die Distanz 
Hamburg-Kabul demonstrierend 
wenigstens zur Hälfte zurückge- 
legt, wenn er am 8. August in der 
bayerischen Metropole ankommt 
Der 36 jährige ehemalige Streikfuh- 
rer aus Gdingen hat im letzten 
Sommer am 2250 Kilometer langen 
.Demonstrationsmarsch Hamburg- 
Rom teflgenommen. Er wurde dort 
sogar von Papst Johannes Paul II. 
empfangen. „Wir marschieren 
nicht gegen, sondern für etwas“, 
sagte der Pole mit Überzeugung. 
„Nämlich für Menschenrechte und 
Frieden.“ 

Der mit 73 Jahren älteste Teil- 
nehmer aus Ungarn mußte schon 
nach wenigen Tagen aufgeben, ein 
junger Afghane vertauschte in Ful- 
da die Straße mit einem Hospi- 
talbett Auch andere Marschierer 
kapitulierten unterwegs vor den 
Strapazen. Oft schliefen sie auf 
dem nackten Boden oder unter 
freiem Himmel; nieht selten mußte 
eine Etappe mit knurrendem Ma- 
gen durchgestanden werden. 

Die Unkosten des Marsches 


konnten von den zumeist mittello- 
sen Teilnehmern nur teilweise 
selbst getragen werden. Deshalb 
wurden an der Strecke liegende 
katholische und evangelische Pfar- 
reien schriftlich um Hilfe bei Un- 
terbringung und Verpflegung der 
Marsch-Teilnehmer gebeten. Die 
Antworten verschiedener Pfarr- 
häuser aber waren enttäuschend. 
Das Schreiben von Dekan Wunde- 
rer vom Evangelisch-Lutherischen 
Dekanat Hof beispielsweise laute- 
te: „.. . Ich teile mit, daß die Evan- 
gelische Kirche ihre eigenen Frie- 
densveranstaltungen macht Wir 
sehen uns nicht in der Lage, an 
Veranstaltungen Dritter uns offi- 
ziell zu beteiligen. Die Evangeli- 
sche KiroViP üj Hof möchte ihre 
Friedensarbeit auf ihre eigenen 
Friedensinitiativen beschranken. 
Ein gemeinsamer Gottesdienst ist 
nicht möglich, und Übemach- 
tungsmöglichkeiten können wir 
leider nicht anbieten.“ 

In Fulda war die Hälfte der Di- 
stanz zurückgelegt Im gastlichen 
Bonifatiushaus der Erzdiözese Ful- 
da genoß das auf ein Dutzend Mar- 
schierer zusammenge5chruznpfte 
Häufchen von Demonstranten 
während zweier Tage die Gast- 
freundschaft der katholischen Kir- 
che. Es wurde Bilanz gezogen: Die 
Polen, Afghanen, Iraelis, Vietna- 
mesen, Kambodschaner, Russen, 
Balten, Tschechoslowakei!, Un- 
garn und Deutschen batten eine 
schockierende Erfahrung ge- 
macht: Das Thema Menschenrech- 
te ist fest überall suspekt. 

In Lübeck wurden die Demon- 
stranten vom Bürgermeister be- 
schimpft und beleidigt, in Wolfk- 
burg von Kommunisten bedroht 
In zahlreichen Etappenorten be- 
grüßten die Bürgermeister zwar 
die Gruppe mit ihren Nationalflag- 
gen, der Europafahne und dem 
IGFM-Schild, dem Schild der In- 
ternationalen Gesellschaft für 
Menschenrechte, unter deren 
Schirmherrschaft der Marsch 
steht Viele verweigerten jedoch ei- 
ne Eintragung ins „Goldene Buch“ 
der Demonstranten - aus Furcht 
ihre Verwandten „drüben“ in Un- 
annehmlichkeiten zu bringen. 

Schließlich ging der Marsch in 
unmittelbarer Nähe zur deutsch- 
deutschen Grenze nach Süden - 
um auf den friedensfeindlichen 
Charakter der innerdeutschen 
Grenze aufrnerksam zu machen. 
Im kleinen Brome lernten die De- 
monstranten freilich einen muti- 
gen Bürgermeister kennen. „Wir 
sehen täglich die Schandgrenze 
zur DDR vor uns und wissen, wel- 
chen Wert die Freiheit für uns 
deutsche Bürger hat“, schrieb er 


den Gästen ins „Goldene Buch“. 
Und Lüneburgs Oberbürgermei- 
ster Horst Nickel schrieb: „Ohne 
Einhaltun g der Menschenrechte 
sehe ich für die Welt wenig Hoff- 
nung.“ . 

Der Marsch war für viele der 
ausländischen Teilnehmer ein re- 
gelrechter Anschauungsunterricht 
in deutscher Vergangenheit und 
Gegenwart. Im Grenzdurchgangs- 
lager Friedland lernten sie zum 
Beispiel das weltbekannte Tor zur 
Freiheit für Millionen von Men- 
schen trennen. 


Von Fulda unterstützt 


Über mangeln de Aufmerksam- 
keit, Kontakte, Gespräche und Be- 
kanntschaften bei der Bevölke- 
rung konnten sich d»** Marschierer 
nicht beklagen. In Philippsthal 
hatte die Gruppe ihr bisher ein- 
drucksvollstes Erlebnis. 

„Wir fuhren von Hünfeldt an die 
unmenschliche deutsch-deutsche 
Grenze“, berichtete darüber der 
einzige D emonstratio nsteilnehmer 
aus der Bundesrepublik Deutsch- 
land, der 21jährige Werner Schnei- 
derbanger. „Auf einer Anhöhe 
oberhalb der Grenzanlagen mit gu- 
tem Bäck auf die unmittelbar an- 
grenzende DDR-Stadt Vecha und 
ihre historische Brücke winkten 
die Demonstranten den DDR-Bür- 
gern mit sämtlichen Fahnen und 
sprachen über Me^phon zu ihnen 
über die Graus amkeit des Sowjet- 
Regimes, der Todesgrenze mit ih- 
ren Selbstschuß-Automaten und 
machten auf die Ziele dieses Mar- 
sches aufmerksam. Durch die 
Ferngläser der uns begleitenden 
BGS- Beamten konnten wir einige 
Menschen in Vecha sehen, die «ns 
vorsichtig aus Hinterhöfen zuhör- 
ten . . .“ 

Gern rasteten die Marschierer 
auch in Fulda nach langen 

Marsch durch Gleichgültigkeit und 
Feindseligkeit. Beifell, Zustim- 
mung und Solidarität Denn von 
Fulda aus machten sich die Polen, 
Afghanen, Ungarn und Deutschen 
nicht nur voll guter Eindrücke und 
frischer Kraft, sondern auch mit 
einem finanziellen Zuschuß aus 
der Fuldaer Stadtkasse wieder auf 
den Weg nach Bad Brückenau. Ful- 
das Oberbürgermeister Wolfgang 
Hamberger verabschiedete sich 
von ihnen mit den Worten: „ln 
keiner Zeit wurden die Menschen- 
rechte so brutal und zugleich subtil 
verletzt wie heute . . . Deshalb ist 
Ihre Aktion ein Stück Hofffiung in 
dieser Welt Alle Deutschen müß- 
ten Ihnen deshalb Respekt zollen 
Fahren Sie feit, die Schläfer aufzu- 
rütteln“ 


Das entmündigte Foreign Office 


Von FRITZ WIRTH 


Seit Falkland bestimmt Frau Thatcher die Außenpolitik selbst / Dilemma für Sir Geofirey 

urbri tische Art professionell-diplo- Ge n sc h ers Pläne sehr viel übrig 
matisch - und ob sie in der Sub- haben; dieses Wohlwollen wird je- 
T~?iner dw fh Ruinierende* 1 Aspekte stanz nach Thatcher-Art nationab- 
JE/für Partner, Ausgelieferte und stisch ist, oder nach traditioneller 

Foreign Office-Hausart britische 
Interessen international einzuord- 
nen versucht? 


’iner der faszinierenden Aspekte 
Partner, Ausgelieferte und 
Beobachter der britischen Außen- 
politik in den nächsten Monaten ist 
die Frage, wessen Außenpolitik es 
ist, die Margaret Thatchers oder die 
ihres neuen Außenministers Sir 
Geoffrey Howe? Bis zum April des 
letzten Jahres wäre eine solche 
Frage frivol gewesen. Unter Lord 
Carrington war die britische Au- 
ßenpolitik eindeutig ein Produkt 
der Diplomaten, Berater und Ex- 
perten auf der anderen Straßensei- 
te von Downing Street 10; kompe- 
tent, professionell, wenn auch zu- 
weilen etwas zu arrogant 

Das änderte sich mit dem diplo- 
matischen Fiasko dieses Hauses, 
das in den Falklandgrieg, die Ablö- 
sung Carringtons und die Ent- 
machtung und Degradierung 
durch Frau Thatcher mündete. 
Frau Thatcher bestimmte plötzlich 
nicht nur die Richtlinien der briti- 
schen Außenpolitik, sondern das 
Detail, den Stil, das gesamte Kli- 
ma. Das einst stolze und selbstbe- 
wußte Foreign Office war in den 
letzten 15 Monaten ein zutiefst de- 
moralisiertes Ministerium. 

Es gibt gute Gründe, von der 
bisher schwersten Krise der briti- 
schen Außenpolitik seit dem Suez- 
konflikt zu sprechen. Denn sie hat 
seit dem Rücktritt Lord Carring- 
tons für die ausländischen Partner 
die bisher eindrucksvollste Güte- 
marke verloren; ihre Berechenbar- 
keit. Statt dessen gab es Identitäts- 
probleme, denn die Briten präsen- 
tieren ihren ausländischen Part- 
nern mit Sir Geoffrey Howe nicht 
ihren dritten Außenminister 


Pur den neuen Außenminister 
Sir Geoffrey Howe stellt sich damit 
die Frage der Loyalität Fühlt er 
in Z ukunft Frau Thatcher, die 
er respektiert und deren politische 
Z ielri chtun g er als Schatzkanzler 
bedingungslos folgte, mehr ver- 
pflichtet als seinen Beamten im 
Foreign Office, auf dessen profes- 
sionellen Rat er angewiesen ist? 
Das ist ein Dilemma, dem sich ein 
Mann wie Lord Carrington auf mei- 
sterhafte Weise entzog. Er war in 
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nur 


i nnerhal b von 14 Monaten, sie ha- 
ben mit der letzten Regierungsum- 
bildung auch zum zweiten Mal in- 
nerhalb dieser Zeitspanne ihr ge- 
samtes politisches und ministeria- 
les Team im Foreign Office ausge- 
wechselt. Viel schlimmer noch: 
Seit Frau Thatcher ihre Hand so 
direkt mit im Spiel hat gibt es für 
ausländische Beobachter mehr un- 
bekannte Faktoren in der briti- 
schen Außenpolitik als ihnen lieb 
ist Es ist schwieriger als zuvor 
üblich geworden, Motive, Zielrich- 
tungen und Basis auszumachen. 

Unter den in London akkredi- 
tierten Diplomaten, in den auslän- 
dischen Kanzleien und bei den Be- 
amten im Foreign Office selbst 
schaut man deshalb mit einigen 
Erwartungen auf diesen neuen Au- 
ßenminister. Die Frage lautet, ob 
Sir Geoffrey Howe die b ritisc he 
Außenpolitik ins altvertraute 
Stammgebäude repatriieren und 
ihr die alte Selbständigkeit zuiuck- 
geben kann. Es ist die einga n gs 
gestellte Frage: wessen Außenpoü- 
tik? Die Frau Thatchers oder die 
des Foreign Office? 

Das ist mehr als ein Peisonen- 
ynnfiikt. der sich hier abzeichnet 
Von der Antwort hängen Stil und 
Substan der britischen'Anßenpoli- 
tik in den nächsten fünf Jahren ab, 
nämlich, ob sie im Stil aggressiv 
ist, wie es Frau Thatcher zifietzt in 
Stuttgart demonstrierte, oder auf 


allen innen- und wirtschaftspoliti- 
schen Fragen ein fester Gefolgs- 
mann Frau Thatchers, besaß in sei- 
nem außenpolitischen Bereich je- 
doch genug Souveränität und pro- 
fessionelle Expertise, um Frau 
Thatcher auf Distanz zu halten. Es 
gelang ihm außerdem, die seiner 
Afrikapolitik zunächst sehr skep- 
tisch gegenüberstehende Regie- 
rungschefin zu seiner Rhodesien- 
Lösung zu bekehren. 

Man tritt Sir Geoffrey Howe 
nicht zu wenn man ihm am 

Start seiner neuen Karriere be- 
scheinigt, daß er weder in der Au- 
ßenpolitik noch im Kabinett je- 
mals die Statur eines Lord Carring- 
ton bekommen wird. Dies aber läßt 
sich mit gleicher Sicherheit Vor- 
aussagen: Die Ära der außenpoliti- 
schen Konfrontation zwischen Fo- 
reign Offire und Downing Street, 
die in den letzten 14 Monaten die 
britische Außenpolitik lähmte, 
wird zu Ende gehen, schlicht des- 
halb, weü das persönliche Mißtrau- 
en, das zwischen Frau Thatcher 
und Francis Pym existierte, nicht 
mehr vorhanden ist. 


Es wird in Zukunft, zumindest 
nach außen hin, einen größeren 
außenpolitischen Konsensus zwi- 
schen Foreign Office und Downing 
Street geben. Das muß nicht hei- 
ßen, daß dieses Verhältnis kon- 
fliktfrei bleibt Um zunächst den 
Konsensus-Bereich zu hwhwBpb: 
Es ist die Europapolitik und die 
britische Rolle im atlantischen 
Bündnis. Hier werden die Briten 
nach wie vor absolut berechenbar 
bleiben. Es wird in der EG-Politik 
weiterhin Spannungen geben mit 
den europäischen Partnern, doch 
sie bleiben im überschaubaren. Be- 
reich. Frau Thatcher wird hier 
nach wie vor mit kämpferischem 
Einsatz dafür sorgen, daß die Kas- 
se stimmt. Versuche, diese Ge- 
meinschaft enger politisch zusam- 
menzuführen, wie es nicht zuletzt 
Außenminister Genscher immer 
wieder unternimmt, werden dage- 
gen am Widerstand dieser Frau 
scheitern Es gibt im britischen Au- 
ßenministerium Beamte, die für 


doch politisch irrelevant bleiben. 

Wirklich harter Konfliktstoff 
zwischen Foreign Office und Dow- 
ning Street warten nach wie vor 
auf absehbare Zeit die britische 
Nahostpolitik und das Verhältnis 
zum Ostblock bleiben. Das Foreign 
Office war seit Jahrzehnten in sei- 
ner Nahostpolitik stets pro- 
arabisch orientiert. Frau Thatcher 
hat diesen Kurs jedoch höchst re- 
serviert beobachtet So gesehen, 
war es schon ein Meisterstück 
Lord Carringtons, seine Regie- 
rungsc hefin auf dem Gipfeltreffen 
von Venedig im Jahre 1980 auf EG- 
Kurs zu bringm, der der PLO eine 
Rolle bei künftigen Nahostlösun- 
gen zubilligt Seither jedoch ist sie 
zu diesem Kurs deutlich auf Di- 
stanz gegangen. Für sie ist die PLO 
eine Terroristen-Vereinigung. 

In der Ostpolitik trifft der 
Wunsch des Foreign Office, den 
Dialog mit dem Kreml zu eröffnen, 
nach wie vor auf Wideratand Frau 
Thatchers. Tatsächlich gab es je- 
doch seit jenem Tag vor 12 Jahren, 
als Sir Alec Douglas Home über 
100 sowjetische Diplomaten des 
Landes verwies, keine relevanten 
politischen Kontakte zwischen 
London und Moskau mehr, und 
Frau Thatcher ist nach wie vor 
nicht bereit säe auf so hoher Ebene 
anzusiedeln wie es im Jahre 1967 
Harold Wilson tat als er Kossygin 
nach London hohe, massiv ins Ter- 
ritorium des Foreign Office ein- 
drang. sich zum Friedensstifter in 
Vietnam profilieren wofitb-und gar 
ein Freundschaftsvertrag mit dem 
Kreml im Gespräch war. 

Diese außenpolitische Initiative 
Wilsons zeigt im übrigen daß das 
außenpolitische Engagement Frau 
Thatchers keineswegs kein so ein- 
zigartiges und ungeheuerliches Er- 
eignis ist als das es die beleidigten 
und in ihrem Stolz verletzten Be- 
amten des Foreign Office beute so 
gern darstellen 

Die Frage: wessen Außenpolitik? 
ist in Wahrheit überhaupt nicht 
mehr neu und originell. Schaut 
man auf die Regierun gsgespanne 
der letzten Jahrzehnte wie Calla- 
ghan/Owen Wilson/ Calla ghan, 

Heath/Sir Alec Douglas-Home, Wfl- 
son/Stewart, Macmillan/Sir , Alec 
Douglas-Home, Churchill/Eden zu- 
rück, so bleibt nur eines in Erinne- 
rung, von dem sich sagen läßt daß 
beide Partner stark und souverän 
genug waren die Außenpolitik 
dem zuständigen Mann zu überlas- 
sen. Es war das Gespann Attles/ 
Bevin Man hat den außenpoliti- 
schen Außenseiter Bevin später 
eher liebevoll denn bösartig den 
„Palmerston des kleinen Mannes“ 
genannt. Attles, der sich im we- 
sentlichen auf innenpolitische Re- 
formen konzentrierte, sah das an- 
ders. „Wenn man einen guten 
Hund hat braucht man nicht selbst 
zu bellen“, schrieb er in seinen 
Memoiren über Emest Bevin. Das 
Problem der britischen Außenpoli- 
tik anno 83: es wird zu viel gebellt 
und es gibt zu wenig „gute 
Hunde“. 


Briefe an DIE # WELT 


.DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Auf den Kopf gestellt 


Subventionen 


JLeMibriefi Xichräjtanc mul Wider- 
stud*; WELT mm S. Juli 


Sehr geehrte Herren, 

Herr Dr. Recken stellt mit sei- 
nem Leserbrief die Wirklichkeit 
auf den Kopf. Kein Wunder, da die 
ideologiebefrachteten Polit-Postil- 
len aus dem Hause Rowohlt zur 
Grundlage der Betrachtung ge- 
macht wurden. 

Als Vorstufe zur Erringung der 
Weltbeherrschung benötigt die 
UdSSR ein intaktes, unzerstörtes 
Westeuropa in ihrer Gewalt als 
technisch-industrielles Reservoir 
und Brückenkopf nach USA. 

Die atomare Ankoppelung 
(Nachrüstung) an die USA bewirkt 

• eine politische Neutralisierung 
des militärischen Drohpotentials 
der UdSSR gegen Westeuropa, 

• die Anhebung der Hemm- 
schwelle für etwaige militärische 
Abenteuer in der Zukunft 

so daß unsere Sicherheit durch 
die Stationierung eines Minimums 
an Pershing n (unverzichtbar we- 
gen der Glaubwürdigkeit der Ab- 
schreckung, da die UdSSR ihr tota- 
les Übergewicht bei den SS-20 von 
zur Zeit 1500:0 Sprengköpfen nicht 
verschrotten wird) nicht vermin- 
dert sondein eindeutig erhöht 
wird. 

Der NATO Angriffkabsichten 
(„aggressive Atomwaffen 11 ) zu un- 
terstellen (allein von der politi- 
schen Interessenlage des Westens 
her gesehen, abwegig: die bewußte 
Reichweitenbegrenzung der Per- 
shing auf maximal 1800 km, die 
geringe Stückzahl, pro Rakete 1 
Sprengkopf SS-20 = 3, nicht nach- 
ladbar wie die SS-20!), ist ange- 
sichts der tatsächlichen militäri- 
schen Kräfteverhältnisse in Euro- 
pa ebenso absurd, wie der UdSSR 
(nach Stationierung der Pershing) 
einen zwingenden Präventiv schlag 
in den Mund zu legen. 

Die sowjetische Desinfo rmazia 
läßt grüßen! 

Mit herzlichen Grüßen 
Heinz-Dieter Kastien, 
Hagen 

* 


der Entspannung, des politischen 
Gleichgewichts. 

• Es wäre des Schweißes der 
Rechtsgelehrten wert, ganz deut- 
lich zu machen, daß die Verfassun- 
gen aller westlichen Demokratien 
und der Nord- Atlantik-Vertrag po- 
litisch einen Angriffskrieg verbie- 
ten. Schon daher ist eine Erst- 
schlagskapazität der NATO-Waf- 
fen nicht existent, da sie nicht aus- 
gelöst werden kann. 


Der politische Sinn dieser Waf- 
fen ist offensichtlich, sie können 
nicht „aggressiv“ sein. Ein Wider- 
stand gegen die Sicherung des 
Friedens, den wir ja dank der NA- 
TO haben, ist nicht zu rechtferti- 
gen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Reinhart Seche, 
Bonn 2 


Manipulation 


Sehr geehrte Da men und Herren, 
in Ihrer REISE-WELT vom 1. 
Juli stellen Sie Sonderburg in 
Nordschleswig als Sönderborg vor. 
Man kann verschiedener Meinung 
sein, ob wir die deutschen Namen 
uns erer in zwei Weltkriegen verlo- 
renen Städte verschweigen und 
vergessen sollen. Wer auf die Aner- 
kennung der Realitäten pocht, 
wird Memel, die Stadt des preußi- 
schen Reformministers Stein, Klai- 
peda nennen, wie Sie es kürzlich 
getan haben. 


Die Zweifel, die DIE WELT am 
14. Juli in ihrem Wirtschaftskom- 
mentar „Alle müssen sparen“ am 
Sparwillen von Bundesminister 
Kiechle äußert, sind nicht einmal 
bei oberflächlicher Betrachtung 
gerechtfertigt Die Bundes Zu- 

schüsse zur Unfallversicherung 
der Landwirte sind in den letzten 
Jahren von über 400 auf das heuti- 
ge Niveau von 279 Millionen Mark 
gekürzt worden. 

Ist das kein „Subventionsab- 
bau“? Die Betroffenen, die ent- 
sprechend höhere Beiträge zahlen 
müssen, sehen das wohl anders. 

Auch die von Kiechle erreichte 
nachträgliche Aufstockung von 
200 auf 279 Millionen Mark ist kein 
Geschenk an die Landwirtschaft, 
sondern muß durch Kürzungen an 
anderer Stelle im Haushalt des 
Bundesernährungsministers auf- 
gebracht werden. Was ist daran al- 
so tadelnswert? 

Im übrigen zählt es nicht zu Mi- 
nister Kiechles Eigenschaften, sich 
mit irgend etwas zu brüsten. Wenn 
er von der „irrigen Zahlmeister- 
Ideologie“ spricht, so hat er dies 
mit Zahlen belegt, auch wenn die 
WELT davon nicht Kenntnis 
nimmt Die deutsche Wirtschaft 
denkt erfreulicherweise anders 
darüber als manche Publizisten. 

Erwin Reuß, 
Pressestelle im 
Bundesministerium fiir 
Ernährung. Landwirtschaft 
und Forsten, Bonn 


„Leaerbriel: Juristen und Atomwaffen"; 
WELT vom IE. JuH 


Sehr geehrte Herren, 
zur ausgezeichneten Klarstel- 
lung von Herrn Reichardt sind 
noch zwei Punkte zu ergänzen: 

• Bundesrichter Dr. Recken greift 
noch pinmal pinp Stationierung auf 
See auf, die längst aus „techni- 
schen Gründen“, in der Hauptsa- 
che aber aus politischen, verwor- 
fen ist Sie entspräche auch nur der 
St-Florians-Mentalitat 


Bedenklich ist aber der Hinweis 
Ihres Autors, Nordschleswig gehö- 
re „seit einer freien Abstimmung 
im Jahre 1920 zum Königreich Dä- 
nemark“. Bedenklich deshalb, weil 
ihr Autor verschweigt, daß die Alli- 
ierten 1920 den freien Wählerwillen 
der Deutschen in Nordschleswig 
verfälschten. Deutsche Mehrhei- 
ten, die es in Apenrade, Hoyer, 
Tondem und auch in Sonderburg 
gab, wurden durch die Aufteilung 
des Abstimmungsgebiets in zwei 
Zonen und die Anordnung des 
Blockprinzips für die Nordzone 
raajoiisiert Ohne diese Manipula- 
tion wäre aus Sonderburg nicht 
Sönderborg geworden. 


Zweite Front 


„Ara den Schlachtfeldern wurde die Scha- 
le der Patrioten"; WELT vom 12. Juli 


Aßt fre undli chen Grüßen 
Dr. Wilhelm Isenburg, 
Breckerfeld 


Ein Grundübel 


„Informierte Poliadjnrlst Berater?“; 
WELT vom 8. Jall 


Die Ortbarkeit von Zielen auf 
See entspricht etwa der der mobi- 
len Pershing, so daß Dr. Recken 
auch dort „flachendeckende Prä- 
ventivschlage“ annehmen müßte. 
Die Wirkung nuklearer Detonatio- 
nen auf oder unter See ist aber auf 
die angrenzenden Kü s tenlä n der 
nicht weniger verheerend. Norwe- 
gen hatte diese Idee auch alsbald 
abgelebnt 

Die fällige Modernisierung der 
Raketenwaffen, die die Sowjets 
ganz selbstverständlich bereits 
vorgeführt haben, kann den We- 
sten bei einer Nachrüstung nicht 
mehr gefährden als schon jetzt Die 
dosierte Nachrüstung erweist sich 
vielmehr als notwendiges Element 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
der Fall Bruder ist die natürliche 
Folge der deutschen Praxis, Beam- 
ten die Teilnahme in der Politik zu 
gestatten. 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
die am 5. Juli 1943 begonnene 
Panzerschlacht um Kursk wurde 
am 13. Juli 1943 von Hitler für den 
Nordteil der Angriffsfront (südl 
Orel) abgebrochen, weil am 10. Juli 
1943 die Amerikaner von Nordafri- 
ka aus auf Sizilien gelandet waren 
und damit die von Stalin dringend 
geforderte Zweite Front in Europa 
zustande kam. 

Am Südteil der Front (nördL Bel- 
gorod) wurde der Angriff unter 
Feldmaxschall von Manstein zu- 
nächst noch fortgesetzt Doch am 
17. Juli 1943 befahl Hitler, aus der 
dortigen Panzerarmee das IL SS- 
Panzerkorps mit den drei bestaus- 
gerüsteten Panzerdivisionen her- 
auszuziehen, das nun nach Italien 
verlegt werden sollte. Erst von die- 
sem 17. Juli 1943 an bekam die 
Rote Armee materielles Überge- 
wicht 

A Worner, 
Mayen 


Wie kann man Herrn Bruder die 
Teilnahme an einer Demonstration 
einer auch noch so radikalen Frak- 
tion verwehren, wenn seine Kolle- 
gen in allen anderen politischen 
Organisationen und Parteien nicht 
nur teilnehmen, sondern sogar füh- 
rende Funktionen ausüben? 

Dieser Fall ist nur der krasseste 
Auswuchs des Grundübels, und 
das ist die mangelnde Unpartei- 
lichkeit des Beamtentums. 


Mit freundlichen Grüßen 
W. P. Leighton , 
Bensheim 


Wort des Tages 


99 Große und starke, mit 
einem Wort heroische, 
Seelen pflegen den 
Streit der Pflichten an- 
ders zu lösen, als der 
ängstliche, von kleinli- 
chen Gewohnheiten 
eingeengte Mittel- 
schlag der Philister. 99 


Heinrich Mann, dt Autor (1871- 
1950) 


Personalien 


GEBURTSTAG 

Die FDP-Politikerin Liselotte 
Funcke, Ausländerbeauftragte 
der Bundesregierung, feiert am 20. 
Juli ihren 65. Geburtstag. Die Fa- 
brikantentochter aus Hagen in 
Westfalen, ihr Vater Oskar Funcke 
war von 1919 bis 1933 Vorstand 
und Präsident des Reichsverban- 
des der Deutschen Industrie und 
nach dem Kriege in Bonn FDP- 
Bundestag sab geo rdneter, hatte 
Betriebswirtschaft studiert und 
ihren Diplo mkan fmann ge mach t 
1946 engagierte sie sich zunächst 
bei den Jungdemokraten, deren 
Landesvorstand sie in den folgen- 
den Jahren in Nordrhein-Westfa- 
len angehörte. Von 1948 bis 1968 
war sie Vorsitzende des FDP-Lan- 
desfrauenausschusses und wurde 
1964 dann Mitglied des Bundes- 
vorstandes der FDP. Von 1950 bis 
1961 gehörte sie dem Düsseldorfer 
Landtag an. 1961 kam sie in den 
Bundestag. Dort rückte sie zur 
liberalen Finanzexpertin auf. 1966 
wurde sie stell vertretende Vorsit- 
zende des Finanzausschusses und 
stellvertretendes Mitglied im in- 
nerpolitischen Ausschuß. 1973 
übernahm Liselotte Funcke den 
Vorsitz im Finanzausschuß. 1969 
hatte sie das Parlament bereits zu 
einem der Vizepräsidenten ge- 
wählt An zahlreichen Steuerwer- 
ken war sie beteiligt so an der 
Ausarbeitung des Mehrwertsteu- 
ergesetzes und an der Körper- 
schaftsteuerreform. 1977 wurde 
sie als Nachfolger von Hans Fride- 
riebs zur stellvertretenden Partei- 
vorsitzenden der FDP gewählt 


1979 ging sie als Nachfolger von 
Horst-Ludwig Riemer als Wirt- 
schaftsministerin nach Düssel- 
dorf zurück. Die Wahlniederlage 
der FDP ein halbes Jahr später 
setzte ihrer Ministerkarriere, 
nachdem die Partei an der Fünf- 
Pro zant- Klausel gescheitert war, 
ein jähes Ende In ihr neues Amt 



Liselotte Funcke 

als Ausländerbeauftragte der 
Bundesregierung wurde sie auch 
nach dem Scheitern der Sozial- 
liberalen Koalition in Bonn im 
Herbst 1982 von der Regierung 
Kanzler Kohls neu berufen. Zahl- 
reiche Ehrenäm ter hat Liselotte 
Funcke innerhalb der evangeli- 
schen Kirche übernommen. Sie ist 
Mitglied in der Kammer für öffent- 
liche Verantwortung der Evange- 
lischen Kirche in Deutschland 
und Mitglied der Synode der EKD 
sowie Vorsitzende des kirchlichen 
Gesp rächskreises der FDP in 
Nordrhein-Westfalen. 


werden zwei Freunde mit von der 
Partie sein, Carstens’ Vetter Hart- 
wig Mackeprang und Richard 
Henneberg. Die Jacht, in Schwe- 
den gebaut, eine Hallberg-Rassy 
312, mit einem 9,36 Meter langen 
Kunststoffrumpf und 39 Quadrat- 
metern Segeln, gehört den drei 
Herren gemeinsam. Alle drei se- 
geln gerne „hart am Wind“, so daß 
wegen der Schräglage an Kochen 
an Bord oft nicht zu denken ist 
was Karl Carstens seinerzeit zu 
dem Kommentar bewegte: „Bes- 
ser etwas schräg und kalte Brote 
als kein Wind.“ Veronica Carstens 
liebt das Segeln nicht so sehr und 
wird ihren Mann nicht begleiten. 
Dafür wird sich ein Boot der Bun- 
d es marine als Wächter auf die 
Spuren des prominenten Seglers 
setzen. Auf dem Beiboot: Carstens 
Staatssekretär Hans NenseL Das 
Ehepaar Carsten s macht anschlie- 
ßend weitere 14 Tage Urlaub im 
gemeinsamen Häuschen in der 
EifeL 

ERNENNUNGEN 


BUNDESPRÄSIDENT 

Bundespräsident Karl Car- 
stens wird Ende Juli 14 Tage lang 
Segelurlaub an der Ostsee ma-‘ 
eben. Auf seiner Jacht „Aeolus“ 



Zu den som- 
merlichen Di- 
plomatenemp- 
fangen in Bonn 
nimmt SPD-Par- 
tefchef Willy 
Brandt jetzt 
häufiger seine 
Lebensgefähr- 
tin Brigitte See- 
bacber mit. Bei- 
de bewohnen 
ein großes 
Apartment in 
Unkel, wo Frau 
Seebacher ak- 
tiv im SPD-Orts- 
verein tätig ist. 

FOTO; KHL 


Wichtige Berufungen gab es an 
der Philipps-Universität in Mar- 
burg. Der international bekannte 
Gerichts- und Sozialpsychiater 
Professor Dr. Helmut Ehrhardt 
wurde Ehrenmitglied der Deut- 
schen Gesellschaft für Kinder- 
und Jugendpsychiatrie. Der Ordi- 
narius für Hals-, Nasen-, Ohren- 
heilkunde Professor Dr. Wolfhart 
Niemeyer wurde in den Vorstand 
der Akademie für ärztliche Fort- 
bildung der Land esarztekamm er 
Hessen gewählt. Und Professor 
Dr. Joachim Göschei vom For- 
schungsinstitut „Deutscher 
Sprachatlas“ ist in den Beirat der 
neu gegründeten Rudolf-Lorenz- 
Stiftung in Bad Wildungen beru- 
fen worden. 

Die UNO-Organisation für Er- 
nährung und Landwirtschaft, 
FAO, hat den deutschen Wirt- 
schafts- und Betriebswissen- 
schaftler Wolfgang Krone zum 
Leiter der Sektion Fischereiindu- 
strie in der FAO- Abteilung für 
Fischerei ernannt Das neue Amt 
übernimmt Krone am 1. Septem- 
ber. Dr. Krone arbeitete zunächst 
in der FischereiabteUung der Or- 
ganisation für wirtschaftliche Zu- 
sammenarbeit und Entwicklung, 
OECD, in Paris. 1967 ging er zur 
FAO. 



GALOPP / Große Überraschung in Düsseldorf I LEICHTATHLETIK / Siegfried Wentz hatte lange den Weltrekor d vo n Jürgen Hingsen im Visier - Everts Meisterin 


Der klare Favorit Rock’s 
kam nur auf Platz drei 


KL. GÖNTZSCHE, Düsseldorf 

Kurzstreckenpferde der besse- 
ren Klasse waren in den letzten 
Jahren im deutschen Galopprenn- 
sport Seltenheit. Der jetzt fünfjäh- 
rige Hengst Mister Rock’s gilt der- 
zeit als das As auf den Kurzstrek- 
ken des Turfs hierzulande, in 23 
Starts gewann er immerhin 312 650 
Mark. 

So war seine eindeutige Favori- 
tenstellung am Samstag im Preis 
der Düsseldorfer Industrie und 
Wirtschaft (die zu diesem Rennen 
nicht eine Mark stiftete) auch nur 
normal, auf 13:10 wurde er am To- 
talisator heruntergewettet. Das 
Vertrauen der Wetter konnte der 
Hengst nicht rechtfertigen, er wur- 
de nur Dritter, deutlich geschlagen 
von der Schimmelstute Kallis ta 
und dem Fuchshengst Torgos. 

Die Siegprämie von 20 000 Mark 
wird auf das Konto einer Besitzer- 
gemeinschaft überwiesen, der Re- 
nate von Mitzlaff vorsteht die Ehe- 
frau des Trainers Sven von Mit zlaff 
(69). Sie ist die Besitzerin der Stute, 
die Peter Schade, der zweite Jok- 
key des Mitzlaff-Stalles, ritt Peter 
Alafi, erster Mann am Stall, nahm 
selbstverständlich den Favoriten 
Mister Rock’s. So entstand dann 
die merkwürdige Situation, daß 
Trainer von Mitzlaff Mister Rock's 
Besitzer Markus Büchner aus See- 
heim bei München die Niederlage 
seines Pferdes gegen das familien- 


eigene Roß erklären mußte. Mitz- 
lafT: „Vielleicht war die Pause zwi- 
schen dem letzten Start am 2. Juni 
im Ostermarm-Pokal und heute zu 
lang.“ 

Mister Rock’s verlor regulär, zu 
entschuldigen ist die Niederlage al- 
lenfalls mit einem nicht ganz opti- 
malen Renn verlauf. Siegreiter Pe- 
ter Schade: „Mitte der Geraden ha- 
be ich befürchtet, Torgos würde 
uns überrennen. Aber da nn ging es 
bei ihm auch nicht weiter." Peter 
Alafi versuchte auf dem heißen Fa- 
voriten, die drohende Niederlage 
abzuwenden — ohne Erfolg. Seinen 
nächsten Start wird Mister Rock's 
am 7. August im Prix Maurice de 
Gheest (Europa-Gruppe n, 200 000 
Franc dem Sieger, 1300 m) in Paris 
bestreiten. Im nächsten Jahr ist er 
als Dec khengs t im Union-Gestüt in 
Merten an der Sieg vorgesehen. 

Die Siegerin Kallista ist eine 
Tochter der Stute Kandia, die 1076 
den Aral-Pokal in Gelsen k i r ch e n 
gewann, ihr Vater Zeddaan gehörte 
zu den Spitzenfliegem Europas. 
Hochgeschraubte Erwartungen 
konnte Kallista im Vorjahr nicht 
erfüllen. Aber die oft übliche Pra- 
xis, Stuten Ende dreijährig in die 
Zucht zu schicken, ließ Sven von 
Mitzlaff außer acht Er spekulierte 
auf eine Leistungssteigerung. Im 
nächsten Jahr soll Kallista im Uni- 
on-Gestüt allerdings ihre Zucht- 
laufbahn beginnen. 


Hoch gepokert und doch 
aber einiges für Helsinki 


verloren, 


RAINER GERSPACH, München 
Bei Halbzeit, am Samstag, dach- 
te Siegfried Wentz noch an Weltre- 
kord. Doch am zweiten Tag der 
deutschen Zehnkampf-Meister- 
schaft in München ging es für den 
Mainzer Medizinstudenten ledig- 
lich um den Titel Nur 44,76 Meter 
weit hatte er bei leichtem Rücken - 
Seitenwind den Diskus geworfen, 
damit lag er bereits 71 Punkte hin- 
ter seiner persönlichen Bestlei- 
stung zurück. Als Wentz dann im 
Stabhochsprung lediglich 4,60 Me- 
ter, statt wie in Bennhausen 4,80 m, 
überquerte, war das Projekt Welt- 
rekord in unerreichbare Ferne 
gerückt- 

Von den vier besten deutschen 
Zehnkämpfern Jürgen Hingsen 
(Weltrekordler), Guido Kratschmer 
(Ex- Weltrekordler), Andreas Rizzi 
und Siegfried Wentz war lediglich 
Wentz zu den Meisterschaften nach 
München angereist. Hingsen trai- 
nierte derweil für die Weltmeister- 
schaften in Helsinki in Tirol, Krat- 
schmer kurierte eine leichte Verlet- 
zung aus und Rizzi übte für die 
deutsche 4xlQ0-m-StaffeL 

Wentz hatte am Freitag noch eine 
Physiologieklausur geschrieben, 
die erst um 18.30 Uhr beendet War. 
Eine halbe Stunde später befeind er 
sich gemeinsam mit seiner Freun- 
din Susanne Weihrauch, die eben- 
falls wie er Medizin studiert, im 
Auto auf dem Weg nach München, 


das er erst kurz vor Mitternacht 
erreichte. „Das war", sagte Susan- 
ne Weihrauch, „schon ein. ganz 
schöner Streß, aber dieses vierte 
Semester hat es ohnehin in sich." 

Dennoch dachte Wentz andern- 
tags an Weltrekord. „Man kann 

schließlich keinen Zehnkampf mit 
angezogener Handbremse durch- 
führen", sagte Bundestrainer Wolf- 
gang Bergmann. Und so hatten die 
beiden ausgemacht, daß er im 
Hochsprung von 2,05 auf 2,11 m 
steigern sollte. Wentz ließ demnach 
die Höhe von 2,08 Meter aus und 
riß bei 2,11 m knapp. Schon das 
kostete im wahrscheinlich den 
Weltrekord. Bergmann dazu: „Das 
ist nicht so tragisch. Er bat die 
Höhe drin, und schließlich müssen 
wir uns auch noch etwas für Hel- 
sinki aufheben." 

Nachdem es beim Hochsprung 
nicht geklappt hatte, sollte Wentz 
nach Bergmanns Marschroute den 
400-m-Lauf „locker" angehen. Als 
jedoch Thomas Rizzi, der Bruder 
des deutschen Exmeisters Andreas 
Rizzi, auf der Gegengeraden stür- 
misch davonzog, kämpfte Wentz. 
Und so wurden dann für ihn her- 
vorragende 47,41 Sekunden 
gestoppt 

Wentz zog nach dem ersten Tag 
folgende Bilanz: 100 m (10,92): 
„normal". Weitsprung (7.50 m, 
neue Bestleistung): „zufrieden". 
Kugel (15,56 m, heue Bestleistung): 


„leicht verbessert“. Hochsprung: 
(2 05 m): „gepokert und verlören". 
400 m (47,41 Sekunden): „nicht 
locker genug". 4393 Punkte hatte 
Wentz nach dem ersten Tag gesam- 
melt, die Sache mit dem. Weltre- 
kord war durchaus noch möglich, 
zumal Wentz sagte: „Im Diskus- 
werfen und im abschließenden 
1500-m-Lauf bin ich noch steige- 
rungsfähig.": Doch daraus wurde 
nichts. Vielleicht lag es an der Hit- 
ze, vielleicht auch daran, daß der 
Abend nach dem ersten Zehn- 
kampftag in einem Münchner Bier- 
garten doch etwas länger wurdet . . 

Die Bronzexnedaille, die Sabine 
Everts im Vorjahr bei der Athener 
Europameisterschaft gewann, 
könnte die Sicht für . die Realität 
verwischt haben: Speerwerfen und 
Kugelstoßen zeichnen sich immer 
deutlicher als Karriere-Bremse der 
Düsseldorfer Siebenkämpferin ab. 
Bei ihrem fünften Mehrkampf-Ti- 
tel, den die 22jährige am Wochen- 
ende in München mit der aus ihrer 
Sicht wenig befriedigenden DLV- 
Jahresbestleistung von 6370 Punk- 
ten gewann, verstärkte sich die Ne- 
gativtendenz im Vergleich zur in- 
ternationalen Konkurrenz. ■ Daran 
ändert auch nichts ihre persönli- 
che Bestleistung über 800 m 'in 
2:06.73 Minuten. Hinter Sabine 
Everts übertraf auch die Mannhei- 
merin Heike Filsinger (6117) die 
6000-Pimkte-Grenze. 


Einen Ford Sierra zu leasen 
kostet Sie pro Monat 
keine 3 Tankfüllungen. 


Bei 4.670,- DM Sonder- 
zahlung, 2 Jahren Laufzeit, 
30.000 km Gesamtfahr- 
leistung. 

Nur 169,- DM beträgt die monatliche Leasing-Rate beim . 
Ford Sierra Grundmodell. Und auf die einmalige Sonderzahlung 
kann der Wert Ihres Gebrauchten angerechnet werden. So 
günstig leasen Sie einen Ford Sierra. Fragen Sie uns auch nach 
den Leasing-Angeboten der Ford Credit Bank für andere Ford- 
Modelle, andere Laufzeiten und Zahlungsvereinbarungen. 

Ford Sierra Leasing heißt: Sie zahlen nicht den vollen Kauf- 
preis, sondern nur Wertverlust inklusive Kosten Sie brauchen 
keinen Kredit aufzunehmen. Sie können Ihr Geld für andere 
Anschaffungen verwenden. Sie brauchen sich nicht um den 
Gebrauchtwagenverkauf zu kümmern Dafür fahren Sie einen 
neuen Ford Sierra. Wann tanken Sie ihn zum. ersten Mal voll? 

Ford Sierra Leasing. Bei Ihrem Ford-Händler mit 
dem Ford Sierra Leasing-Zeichen der Ford Credit Bank. 
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Coe verlor und steckt im > 
Formtief, aber Ovett stark" 

sid/dpa, London nung im Mittelstreckenb z- 
Das Leichtathletik-Ereignis des der 1500-m-Europameister 
Wochenendes wareine Niederlage.. Cram, belegte .über 800. m-%' 
Zu m zweitenmal in sieben Jahren dem . K en i ane r Sammy 
verlor Olympiasieger Sebastian (1:45,09) und seinem Länder 
Cöe (England) ein 1500-m-Rennen. Gary Cook (1:46^5) in 1:46^'.' . 
Nach dem Spanier Gonzales' be- ‘ nuten. den dritten Platz. . -'7. 
siegte in' 'London nun auch -der .Zu den weiteren Höhepi ^ 
Jugoslawe Dragan Zdravkovic iin .gehörte- in. London der Spee 
3:35,28 Minuten den dreimaligen Sieg der früheren Weltreko- - -T- ■' 
Weltrekordler Cöe (3:36,03). Der Sofia Salcorafa. Die Griechia^:' 
Weltrekord des Coe-Rivalen Steve strich mit 70,38 m ihre; A-^.- 
Ovett 0:31.36) blieb : unangetastet . schaftaufeine Weltmeisters:: 
Coe ‘sagte da2u: „Ich wuL meine medaille. 

Niederlage nicht entschuldigen, - Für die. herausragende L e 
doch ich habe mich im Training der amerikanischen Leichta^.. 
leicht am Knöchel verletzt. Das sorgte Stabhochspringer Jel ..:■>» 
könnte heute den Ausschlag gege- - kingham. Er verbesserte ir""“* 
benhaben.“ . • • r " rence (US-Bundesstaat, \B I 

Steve der Olympiasieger - den USA-Rekord .vpn-5,72? n' 

über 800 m von Moskau, deckteim 5,76 m. Buckingham, -der i U* 
1000-m-Lauf seine Karten für die. Weltmeisterschaften ■ qua] 
Weltmeisterschaften ln Helsinki ist, scheiterte erst an der. 
noch nicht auf. Mit 2:17,26 Minuten - . Weltrekordhohe von*MH huf II I 
siegreich, deutete der im Vorgänge- . Die deutschen Junloreu vt 

nen Jahr durch Verletzungen und in Koblenz einen Lähderkat--- . 
Krankheit zurückgeworfene Eng- gen .England mit 101:118, di" “ 
länHpr seine Möglichkeiten le dig - eben siegten mit 80:75;' Xin ^ ' ■ 
lieh an. Ovett, der ebenso wie Coe •Oberwerth erreichte Ralf#;; -■ 
einen Doppelsieg über 800 m und , (Dümpten) -dabei über ÄSF; ~ . 
1500 m in Helsinki anpeüt, gab sich hervorragende • 20,69. Sefc : .- •• 

nach dem Lauf locker: „Ich. habe .Die deutsche 4xl00-m-Stäf-^ • 
dieses Rennen wirklich genössen Frauen Vollmer, 

und bin sehr zufrieden rnftmir." , Hirsch) 'schaffte nur 44,0 4,'-. •' 

Die dritte englische; Wlvi-Hofi- : den. . 


nur 44 

' • • . T| - 


Spor! in Zahlen. . . Sport in Zahlei 


Ford Sierra Leasing 



FUSS8AU. 

- Deutsche A-Jugendmelsterachaft, 

Endspiel in Marburg: Frankfurt -Köln 
2:0. . 

Intertoto- Runde, 4. Spieltag, Gruppe 
1: Lüttich - Düsseldorf 1 :0,FC Zürich - 
Enschede 3:4. 

1. .Enschede - - 4 31 0 11:8 ' 7:1 

2. Lüttich . 3201 43 4:2 

3. Zürich 40 22 6:10 2:6 

4. Düsseldorf . 3Ü12 4:7 1:5 

Gruppe 2: Sie via Prag - Sofia 5:0, 

BrÖndby - Bern 1:2. - Groppe 4: Lu- 
zern - Tel Aviv 13, Aarhus - Nathanya 
1:2. - Gropp« 5: Budapest - Innsbruck 
3:1, Tuzla - PreBburg StO. - Gruppe 6: 
Odense - Bohemians Prag 22, Eisen- 
stat - Stavanger 3:0. - Grumte 7: Göte- 
borg - Wien 1=2, Gdingen - Kopenha- 
gen 2:1. - Gruppe 8: Hammärby - 
Wratza 2:1, Bryne - B i e lefeld 0: 1. 

L Hammarby 4400 15:1 8:0 

2. Bielefeld 3 201 2:2 4:2 

3. Wratza 310 2 2ä 2:4 

4^Bzyne 4 00 4 0:13 0:8 

- Gruppe 8: Cheb- Krakau 2:0, Graz - 
Videoton 0:1. - Gruppe 10: Vitkavice - 
Braunschweig 2:2. 

1. Vitkovice . .. 4 310 10:5 7:1 

2. Ptovdlv 3102 6:6 2:4 

3. Braunschwelg 4112 4:5 3:5 

4. Boras 3102 2:6 2:4 

Freundsc h a f tsspiele: Schönaich - 

Stuttgart 1:25. Hochschwarzwald- 
Ausahl - München OS, Vallendar - 
Mönchengladbach 2:8, Neunkirchen/ 
West! - Essen 2:8, Hüsten - Uerdingen 
3:L Baunatal - Kassel 1:4. Villingen - 
B. München 0.8, Walldorf- Stuttg. Kik- 
kers 44, Goch - Duisburg 2:2, Frohn- 
iach - Nürnberg kZ, Gottmadingen - 
Dortmund 0.-7, i »Ingen - Schalke 3:7. 
B-Jugend-Melstenchuft, Finale: Kai- 
serslautern - Bremen 2:1 (1:0). 
Freundschaftsspiele: Bezirksauswahl 
Gießen - Offenbach 0:7, Stuttgart - 
Darmstadt 1:2, Schwaben Augsburg - 
Frankfurt 1:2. Hörst-Emscher - Ober- 
hausen 0:10, Offenbach - Kreisaus- 
wahl Wetzlar 10:3, Füssen - Bochum 
0:2. Ulbach - Schmelz 1:1, SSV Reutlin- 
gen- VfB Stuttgart 1:5. 

WASSERBAU 

Bundesliga, Meisterschaftsrunde, 13. 
Spieltag; Hannover - Duisburg 88 10:8, - 
Amateur Duisburg - Esslingen 15:3. 

RADSPORT 

74. Tour de France, 15. Etappe; Berg- 
zeitfahren auf den Puy-de-Dome. I5£ 
kau 1, Arroyo 40.-43 Mtn 2. Delgado 
(beide Spanien) 40:56. 3. Jixaeaez (Ko- 
hunbien) 41:12. - GesamtMamement; 

1. Simon 71:06:55 SüL, 2. Fignon (beide 
Frankreich} 0:51 zur., 3. Kelly (Irland) 
1:29, 4. Delgado 1:45. 5. Arroyo 4:24. 

Deutsche Bahn-Meisterschaft ln ' 
Hannover, 4000-m-Mannschaftsver- 
tolgung: 1. Wiesbaden 437,flg Mm, 2. 
Derby Berlin 433,05, 3. Nordrhein- 
Westfalen, 4. Böblingen.- Einerverfol- 
cuag 4999 m: 1. Gdtz 4:46,61, 2. Marx 
(beide Berlin) 4:55,32, 3. Günter (Wies- 
baden) 4. Strittmatter (Böblingen). - 
Tandem: l. Schmiätke/Giebken (Köln/ 
Berlin), 2. Greii/Weber (Köln/Biele- ; 
feld), 3. Jürgen und Robert Barth (Ber- 
lin). - Frauen, Sprint: .1, Lommatzsch 
ta ü hlh e i m /Pteteshfcim), 2. Strecke 
(GelsenUrchen), 3. Altweck (Mün- 
chen). - 3800-m-Etazelverfolcnar. 2. 
Altweck (München) 4:05^1, 2. Kaul 
(Göttingen) 4:12,17, 3. - Lommatzsch . 
4:13.65. 

Kriterium in Beulder (US- Bundes- 
staat Colorado), Frauen 62,8 km; 1. 
Berglund (Schweden) 1:42:19 Std., 2. 
Twigg (URS), 3. Schumacher, ... 8. 
Vahrenkamp (beide Deutschland) alle 
gleiche Zeit. - Geramtwer tm i g: 1. . 

Sja nr-s.- ^ 


Twigg 10:20:01 Std.,2. Canlnsf L "sr -j. - 
2:23 Mm. zur., 3; Olavarri (USA) • j. 

Vahrenkamp 6:30, ... 9.. Schuii^--.- -4. 
13XS. • ' j 

mmn . 

Damen-Tunder in PldW' 
zel, Halbfinale; Arraya (Pani)_' : ~ “ : 
druga-Osses (Argentinien) 7* J Cr:^ _ _• 

Tanvier (Frankreich) - Graf (D4^;:.;i - •. 
land) 6JL-7A— Doppel. Hatt'C -- 
Bunge /Pfaff (Deutschland) -TitH- vv ■ i. ’ 
va/Hoth-Vanier (CSSR/Fraal 
4^, 7:5, 6:4. , 

SCHWIMMEN . 

Vorolymplache Test-Wetttu, . 
ln Los Angeles, 50-m-Bahn, •('' 

Tag, Herren: 400 m Freistü: L 

kowr (UdSSR) 331,60 Clin. - 4 *• : ” ' . 

FreiBÜL- l.UdSSR3:25,lö,2.Sch^- ; . :- . 


DR“)2:1B.74. 

UlCHTATHLETlK ijp.: C; 
Uufer-LCaderlounpf Ju -£ '■£ 
ht, Männer: L Italien 6:24:12 S ^ .V; 

llomi S rWnrtRChlandö!:^.' . - 


land) 1:34:40, - Frauen: 1. l 

5:27 K)2, 2. Deutschland 5:53^28. - 

zelwertung: 25 km; 2. Beurstoefl 

land) 1:28:16, 2. Milans (ItaBea) K — ' — 

3. Hutterer (Deutschland) 151:N [T V~\'Tc 

Inlar.namnU.nnArtMillUI 


Männer. 400 m: 1. Fraxdcs.(USA> 

Sek.- 800 m:l. Köskei (Kenia) 

2. Cook 1:46,05, 3. Cram (bdde| *l 
land) 1:46^53. - 1000 hr l.Ovett Fl 1 1 f 
2. Elliott (beide England) 2:17, Rfc- 
uu 1. Zdravkovic (Jugodawfen>»d » 

2. Coe (England) 3:38,03, 3. tnTf 1»-. 

(Kenia) 3^8.62. - 3000 m: Öfl II fl 14 

(Irland) 7:46,40. - Frauen, SH'***. A , 
WERFEN: L Sakorafa.(Grtecha!% .eir.^. 

7038 m. - BöSr. 

L&nderkampf der' “r. 7,- •, J 

blexxs, Deutsctland r _ ; *■ 

stände, Junioren: ‘ 

land 10T.118, Juniorinnen: — - 

- England 80:75. - Junioren: < - ihr 

Asqufth (England) 10,41, 

(Deutschland) 10,43. - 200 nu- l.Jj; r- 
(Deutschland) 20,89. - Jintfortanw^ y. > %■ 
m: L Nix (Deutschlantf) 

Hürden: 1. Schittenheim 
apfel (beide Deutschland) 

’■ MOTORSPORT' 

Großer Preis von *• fc - 

«tone. Neunter von IS 
mel-l-WM: 1. T>nwt 

nault-Turbo 1:2439.780, i ^ 

Sek. zur„ 3. Taxnbay 

rari-Turt» 

Lotus-Renauft-Turbo- c r 

rtou* (Frankreich) * -er,- 

58,871, 6. Lauda (ÖateireicW«^^^' 

Ford eine Rd. zur. h. 

R<S^?Fuuüai^)WUlIßia^ 

S.Arnouxl9. ... .... 

• • tot* : 

Offene MOttmluh 
im Royal Birkdale Chib ’*L 

nach der dritten 


mwiyurv- , 7 . -- är i3& ._ 

Preis von Fug j»u d 

inter von IS 

L- 1. Frt« (FrankmfflLV .. 


•••■ 60» r.- ’£*•'**- 


sSiäge, 2. ^ 

84470^2*208.- 3.-5. 

Üen) Tl<rt9<6ftJ07. > ’Säcr.*. 

n*jud* t uaat und. ■ Faldo - wßi .V.?. ru «gba. 


72+66^69*207 und 

: ,.*■ ist 

6W6»rt»d»8.. . 

• "• ■ GEWINNZA^ 

Lotto: 8, 37, fcj Schon 

§pi'säE 
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sid, D&sseldorfiZfirich 
16 Jahre nach der Fußball-Welt- 
meisterschaft 1974 plant der Deut- 
Shg Fußball-Bund (DFB), 1990 
„im zweiten Mal ein WM-End- 
tumfer : in der Bundesrepublik 
O^jjtschland duichau fuhren. Nur 
wenige Tage nach der Ausschrei- 
wj yi g der übernächsten Weltmei- 
rferschait, die tumusgemäß wie- 
-Europa stattfinden wird, hat 
«iäi der DFB beim Inte rnationalen 
y^ßball- Verband (FIFA) offiziell 
geworben. „Wir können jederzeit 
-Endrunde für eine Welt- oder 
jwopaineisterschaft ohne große 
Investitionen und Aufwände aus- 
erklärte Hermann Neu- 
börger, DFB-Präsident und Vize- 
präsident der FIFA, jetzt in Zürich. 


Schon im Februar dieses Jahres 
hatte sich der DFB für den Notfell 
bereitge h al ten , wenn die nach dem 
Rückzug von Kolumbien mit vie- 
len Unsicherheiten verbundene 
Vergabe der WM 1986 in Mexiko, 
Brasili en , Kanada oder die USA 
gescheitert wäre. Der DFB-Präsi- 
dent, der 1974 Chef des Organisa- 
tions-Komitees war und seitdem 
auch in der FIFA Vorsitzender der 
WM-OK ist, führte im Februar die 
Weltmeisterschaftspläne bereits 
konkreter aus. 

Danach sollen zu den neuen WM- 
Stadien von 1974 (Hamburg, Ber- 
lin, Hannover, Gelsenkirchen, 
Dortmund, Düsseldorf, Frankfurt, 
Stuttgart und München) noch Köln 
und Nürnberg hinzukommen. „In 


allen Städten stellen wir fertige, im 
internationalen Vergleich hervor- 
ragende Stadien“, erklärte Neuber- 
ger dama?|g 

Die in den sq ge nannten Pflich- 
tenheften der FIFA, die dem DFB 
in Kürze zugesandt werden, aufer- 
legten Bedingungen für eine WM 
sind in der Bundesrepublik 
Deutschland mit guten bis hervor- 
ragenden Noten zu erfüllen. Auch 
FIF A-Gen eralsekretär Sepp Blat- 
ter meint: „In der Bundesrepublik 
Deutschland ist von 1874 her alles 
vorhanden.“ 

Die Diskussion berücksichtigt 
dabei acht Punkte: Gesamtwirt- 
schaftslage, Kommunikation und 
Transport, Medien und Fernsehen, 
öffentliches Interesse für den Fuß- 


ball, touristische Infrastruktur, 
Aussichten der Nationalelf des 
Gastgebers, Erfahrung in der Orga- 
nisation sowie finanzielle Rentabi- 
lität. Damit hat der WM-Standort 
B undes republik Deuts chland zu 
jeder Zeit beste Chancen gegen alle 
Mitbewerber. 

Bei der Vergabe der 14. Fußball- 
Weltmeisterschaft, über die das 
Exekutiv-Komitee der FIFA bei 
seiner Sitzung am 8. Dezember in 
Zürich entscheiden will, hat sich 
der DFB gegen einflußreiche Kon- 
kurrenz durchzusetzen. Denn Ita- 
lien, amtierender Weltmeister und 
durch UEFA- Präs iden t Artemio 
Franchi in allen FIFA-Gremien 
entscheidend vertreten, hat auch 
offiziell seine Ansprüche geltend 


gemacht Zum potentiellen Bewer- 
berkreis werden zudem noch Ju- 

t oslawien, England, die Niederian- 
e und die UdSSR gerechnet, die 
alle Interesse bekundeten, 

Falls es mit der WM 1990 nicht 
klappt, und darauf zielt Neuber- 
gers Bemerkung, der DFB könne 
zu jeder Zeit auch eine Europamei- 
sterschaft ausrichten, wird sich der 
DFB für die Europameisterschafts- 
Endrunde 1988 bewerben. Die Ent- 
scheidung trifft die Europäische 
Fußball-Union (UEFA) erst nac h 
der WM-Vergabe durch die FIFA. 
Hier hätten dann die Deutschen, 
felis durch Italien oder ein anderes 
europäisches Land bei der WM 
ausgestochen, beste Chancen. 



Will dos Endtumisr nach Deutsch- 


land bolen: Hermann Neuberger 

FOTO: HARTUNG 


Nur Fortuna Düsseldorf 
wartet noch auf einen Sieg 


Erich Ribbeck muß sich nach 
einem neuen Team umsehen 


Köln muß neun Wochen auf 
Stephan Engels verzichten 


- 0hr *c, 


Ve ^ stark 
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sid, Düsseldorf 
Nach den wenig rühmlichen Vor- 
stellungen der vergangenen drei 
Spieltage der Intertoto-Runde kor- 
flgferteriv mit Arminia Bielefeld 
und -Eintracht Braunschweig zu- 
mindest .zwei Fußball-Bundesli- 
gaHubs den bisher schwachen 
Eindruck mit drei Auswärts- 
punktea Den Bi el efeldern gelang 
beim norwegischen Erstligisten 
Birne IS ein 1:0, und die Braun- 
sdaweiger kehrten mit einem 2:2 
Beeen T J Vitko vice aus der CSSR 
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zurück. 

Lediglich Fortuna Düsseldorf 
«/artet nach dem 0:1 bei Standard 
Lüttich noch immer auf den ersten 
Sieg.' Doch trotz der Niederlage, 
die der belgische Nationalspieler 
Daeren vor 5000 Zuscauem in der 
SS, Minute per Kopfball besiegelte, 
bf^Stigte Trainer Willibert Kre- 
niar- Aufwärtstrend. Gegen den 
belgischen Meister vergaben die 
Düsseldorfer gute Konterchancen, 
hatten jedoch Glück, als Kleff ei- 
nen Foulelfmeter von Tahamata 
paiierte. 


Zufrieden mit der Leistung sei- 
ner Mannschaft war auch Alexan- 
dar Ristic, der mit Braun schweig 
den dritten Punktgewinn verbuch- 
te, aber mit nunmehr 3:5 Zählern 
kaum mehr Chancen auf den Grup- 
pe nsieg und die Prämie von 10 000 
Schweizer Franken hat. 3500 Zu- 
schauer sahen ging kampfende 
Eintracht, die sich trotz eines zwei- 
maligen Rückstandes nicht aus 
dem Konzept bringen ließ und in 
Tripbacher und Worin ihre Tor- 
schützen hatte. 

Noch erfolgreicher endete die 
Reise von Arminia Bielefeld nach 
Norwegen. Vor B00 Zuschauern 
brach westerwinter 20 Sekunden 
vor dem Abpfiff das massive Ab- 
wehrbollwerk der Gastgeber und 
schoß zum verdienten Sieg ein. 

Noch ohne jeglichen Punktver- 
lust (10:0) sind der israelische Mei- 
ster Maccabi Nathanya in der 
Gruppe vier sowie der schwedi- 
sche Vertreter Hammarby IF (8:0), 
und der tschechoslowakische Klub ‘ 
Roter Stern Cheb (6:0) in den Grup- 
pen acht und neun. 


dpa, Zürich 
Nach langen Verhandlungen ha- 
ben sich gut ein Jahr vor den 
Olympischen Spielen in Los Ange- 
les de r Int ernationale Fußball-Ver- 
band (FIFA) und das Internationa- 
le Olympische Komitee (IOC) auf 
eine Zulassungsregel für die Fuß- 
ballspieler geeinigt Danach dürfen 
diejenigen nicht in Los Angeles 
teilnehmen, die ihren Lebensun- 
terhalt mit Fußballspielen verdie- 
nen. Weiter heißt es in dem Kom- 
promiß, der von zwei Vierer-Dele- 
gationen des IOC und der UFA ln 
Zürich ausgehandelt worden ist: 
„Gemäß dem Beschluß des FEFA- 
Kongresses 1978 in Buenos Aires 
sind auch diejenigen Spieler aus 
Europa und Südamerika ausge- 
schlossen, die an der Weltmeister- 
schafts-Vorrunde und/oder WM- 
Endrunde teilgenommen haben.“ 
Die ausgehandelten Bestimmun- 
gen gelten nur für das olympische 
Fußball-Turnier und nicht für die 
noch laufende Qualifikationsrun- 
de. Für den Deutschen Fußball- 
Bund (DFB) hat diese Regelung 


weitreichende Konsequenzen. Das 
von Erich Ribbeck betreute Olym- 
pia-Team besteht nämlich nur aus 
Lizenzspielern, für die Fußball- 
spielen auch gleichzeitig Broter- 
werb bedeutet Sollte sich die deut- 
sche Mannschaft also in der Quali- 
fikation gegenüber Portugal und 
Israel durchsetzen, müßte der DFB 
für die Olympischen Spiele ein 
neues Team auzbieten. 

Der Generalsekretär der FIFA, 
Sepp Blatter, sagte im Falle des 
DFB zu dem erarbeiteten Kompro- 
miß: „Der Verband muß erklären, 
was er unter .Lebensunterhalt ver- 
dienen' versteht Danach entschei- 
det das Nationale Olympische Ko- 
mitee (NOK) über die Zulassung." 
Demnach hat das NOK die letzte 
Entscheidung. Die FIFA hat bei 
den Beratungen nicht die Interes- 
sen einzelner Landesverbände ver- 
treten, sondern nach Auffassung 
von Blatter nur ein Ziel im Auge 
gehabt: „Gleiche Bedingungen für 
die Sportler aller Fachverbände. “ 
Der Kompromiß gilt nur für 1984. 


sid, Köln 

Für die Fußball-Bundesli- 
gaklubs ergeben die Freund- 
schaftsspiele in der Saisonvorbe- 
reitung nicht nur Aufschlüsse über 
den Leistungsstand, sondern zum 
Teil auch herbe Rückschläge. 
Schwere Verletzungen von einigen 
Spielern verursachen bei den Trai- 
nern schon Kopfzerbrechen vor 
dem Bundesliga Start Den 1. FC 
Köln trifft es in diesem Sommer 
besonders hart 

Beim Rhein-Neckar-Tumier in 
Mannheim beklagten die Kölner 
bereits den fünften verletzten Spie- 
ler. Nach Schumacher, Steiner, 
Littbarski und Zimmennann er- 
wischte es jetzt Nationalspieler 
Stephan Engels. Nach 20 Minuten 
im Auftakt-Spiel gegen den 1. FC 
Kaiserslautern (3:1) hatte sich der 
22 Jahre alte Mittelfeldspieler ohne 
Einwirkung des Gegners einen Riß 
am Innen-Meniskus zugezogen. 
Engels wurde gleich am nächsten 
Tag in einem Kölner Krankenhaus 
operiert Nach dem Eingriff fällt er 
allerdings für mindestens neun 


Wochen aus. Die Kölner beendeten 
das Turnier ohne Engels mit einer 
3:4-Niederlage im Finale nach Elf- 
meterschießen gegen den Ama- 
teur-Oberligaklub VfR Mannheim, 
kassierten aber ein Honorar von 
50 000 Mark. 

Der FC Bayern München mußte 
sein Freundschaftsspiel in Lenz- 
kirch (9:0) mit einer Verletzung von 
Torhüter Jean Marie Pfeff bezah- 
len. Allerdings handelt es sich bei 
dem Belgier nur um heiße leichte 
Bänderverletzung. Die Bayern, die 
sich zur Zeit im Trainingslager am 
Schluchsee befinden, kamen in ei- 
nem weiteren Spiel in Wehr gegen 
den FC Villingen mit 8:0 erneut zu 
einem klaren Erfolg. Trainer Udo 
Lattek war vom Neuzugang Soren 
Lerby, der zwei Tore beisteuerte, 
beeindruckt Bundesliga-Absteiger 
Schalke 04 muß mindestens drei 
Monate auf Verteidiger Schipper 
verzichten. Beim 7:3-Erfolg der 
Schalker im sauerländischen 
Wiltingen (Amateur-Oberliga) zog 
sich Schipper bereits in der dritten 
Minute einen Bänderriß zu. 


GOLF / Die britischen Meisterschaften besitzen auch Volksfest-Charakter MOTORSPORT / Alain Prost gewann den Großen Preis von 


Langer hatte sich viel vorgenommen, 
doch „ein Profi ist keine Maschine“ 


Drei-Klassen-Gesellschaft in der 
Formel 1 durch Turbo-Überlegenheit 
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" GEM3 A BOLZE, Birkdale 
^Aties oder nichts“ - das war 
Bernhard Lang ws Devise, als der 
Sjfihrige Arihausener auf die bei- 
- des fetzten Runden der 112. Offe- 
shl Golfrneisterschaft von Groß- 
britannien in Royal Birkdale Golf- 
etoö/vor täglich fest 35 000 Zu- 
schauern ging. Der Offene Deut- 
sche Meister der beiden. . letzten 
Jahre und British Open-Zweite 
: von 1981 griff auch bedingungslos 
.iSät und riskierte alles. . 

-Vi wollte diesmal wieder ganz 
von» sein und hatte mich die letz- 
ten zwei Wochen besonders hart 
.vorbereitet Doch auch ein Golf- 
profi ist keine Maschine“, resi- 
gnierte Langer. 

. Vom zweiten Platz zum Auftakt 
stürzte Langer ab bis auf den mög- 
licherweise 60. Rang (das genaue 
Ergebnis lag bei Redaktionsschluß 
dieser Ausgabe hoch nicht fest), 
der nur noch mit fest 3000 Mark 
. honoriert wird. Mit 67 + 72 + 76 + 74 
= 286 Rphisgpn blieb er hinter den 
Erwartungen zurück. 

.Bei seinem Debüt in dieser offe- 
nen Meisterschaft konnte sich Tor- 
vsten Gideon (St. Dionys) mit 
72+80=153 Schlagen nicht für die 
besten 83 der 151 Spieler qualifizie- 
ren, die nur noch zur dritten Runde 
antreten durften - die nervliche 
Belastung war wohl zu groß. Im- 
merhin hatte sich der 25jährige 
Hamburger durch zwei schwere 
Vorg iialifilnatinnpn gespielt und ei- 
nen der nur noch 80 freien Plätze 
im Hauptfeld von 1137 gemeldeten 


Golfern aus 32 Ländern erkämpft. 

Engländer, Schotten und Iren 
sind sich meistens nicht einig - 
doch sie rümpfen bestimmt ge- 
meinsam die Nase, wenn man zu 
dieser offenen britischen Golfmei- 
sterschaft etwa „British Open“ 
sagt Für sie ist es „The Open“ 
schlechthin - die älteste (seit 1860) 
und auch größte Golfschau der 
Welt in nun schon 112. Neuauflage. 

- Es ist ein Volksfest, eine Golf- 
Show auf einem riesigen Gelände, 
etwa vergleichbar in seinen Aus- 
maßen vielleicht mit dem Nür- 
burgring in Deutschland. Die Zu- 
schauer brachen gerade in der Re- 
kordhitze im Royal-Birkdale-Golf- 
Club alle Besucherrekorde - täg- 
lich von 30 000 bis 35 000, also ins- 
gesamt über 130 000. Sie könnten 
es bequemer, vielleicht sogar bes- 
ser haben, denn bis zu fünf Stun- 
den täglich ist die „Open“ im Fern- 
sehen zu beobachten. 

Doch sie kommen zumeist mit 
ihren ganzen Familien, auf jeden 
Fall aber ohne Hunde. Denn Foto- 
apparate, Filmkameras und Hunde 
dürfen nicht mitgebracht werden. 

Und dann machen sie ihr Pick- 
nick am Rande der Spielbahnen 
zwischen den Dünen an der Atlan- 
tik-Westküste des Seebades South- 
port oder rund um die Grüns her- 
um. Oder sie sitzen auf den Tribü- 
nen, die zumindest an allen Grüns 
mit rund 20 000 Sitzplätzen aufge- 
baut sind - allem am 18. Grün vor 
dem weißen Clubhaus für fest 
8000. - 


Ebenso gibt es nicht nur an allen 
Grüns riesige Anzeigetafeln, die 
laufend den Stand der Meister- 
schaft und derzeitige Ergebnis 
der führenden Spider weithin 
sichtbar verkündet Schließlich ist 
auch das Heer der freiwilligen Hel- 
fer riesig; bis zu 5000! Dazu gehö- 
ren auch die vielen Schulkinder, 
die in gelben Umhängen und mit 
gelben Mützen mit einem Spieß 
und riesigen Papiertüten herum- 
laufen, um nicht nur Papier, son- 
dern auch die Zigarettenkippen 

Oder die vielen Ordner, die Ste- 
wards, die jedesmal ein schmales 
Schild mit der Aufschrift „Ruhe 
bitte“ hochhalten, wenn die Golfer 
nirh auf ihren Schlag konzentrie- 
ren. 

Die Bedeutung dieser „Open“ 
beweist Sie gehört zu den vier 
Turnieren in der Welt, die als 
„Grand Slam“ bezeichnet werden, 
neben drei a m ^ riicflni«sghg n 
Veranstaltungen Masters-Turnier, 
Offene und die ProfessionaLGolf- 
Assodation-Meisterschaft. Noch 
keinem Pro gelang es, alle vier in 
einem Jahr zu gewinnen. 

Man sagt, daß neben den 160 000 
Mark, die der O pen-Gewinner von 
den 1,25 Millionen Mark Preisgel- 
dem kassiert,, sein Sieg in den 
nächsten ein bis drei Jahren min- 
destens eine weitere Million Mark 
an Werbeeinnahmen wert ist Je 
tüchtiger sein Manager - desto hö- 
her die Summe. 


JEAN C. GERSON, SU veratone 

Die Formel 1 wird von der Zwei- 
klasse zur Dreiklassen-Ge Seil- 
schaft. Der Große Preis von Eng- 
land am Samstag in Silverstone 
(neunter Lauf zur Weltmeister- 
schaft) verdeutlichte nachdrück- 
lich, daß eine Unterscheidung in 
Turbo- und konventionelle Saug- 
xaotoren nicht mehr genügt. Denn 
in dem 67-Runden-Rennen waren 
Sieger Alain Prost (Frankreich/Re- 
nautt-Tufbo) sowie die nächstpla- 
zierten Nelson Piquet (Bras il i e n/ 
Brabham-BMW-Turbo) und Pa- 
trick Tambay (Frankreteh/Ferrari- 
Turbo) zusätzlich eine Kategorie 
für sich. 

Die 600 PS, bisher als Richtwert 
für die Leistung eines aufgelade- 
nen 1,5-Liter-Motors in der Formel 
1 angenommen, reichen heute zum 
Sieg auf einer schnellen Strecke 
wie Silverstone (Prost führ im 
Schnitt 224 km/Std.) nicht mehr 
aus. Dieser Wert dürfte allenfalls 
für den Alfe-Romeo-Motor , den in 
■ Silverstone debütierenden Honda- 
Motor und Aggregat des engli- 
schen Motoren-Bauers Brian Hart 
(im Toleman) richtig sein. 

Doch diese Wagen fielen entwe- 
der aus oder landeten ebenso abge- 
schlagen wie die Fahrzeuge mit 
dem 520 PS starken Ford-Cos- 
worthmotor, mit dem der Österrei- 
cher Niki Lauda (McLaren) als be- 
ster „Sauger“ Platz sechs erreichte. 
„Solange ich auf den Porsche-Mo- 
tor warten muß, ist es meine einzi- 


ge Motivation schnellster Ford- 
Pilot zu sein“, meinte er anschlie- 
ßend. 

Renault, Ferrari und BMW hin- 
gegen erreichen im Rennen bis zu 
700 PS. Und im Training lassen die 
Fahrer die Leistung sogar bis an 
die 800-PS-Grenze hochschnellen, 
wenn sie mittels eines Handrades 
den Ladedruck, also den Druck, 
mit dem das Benzm-Luft-Gemisch 
in die Zylinder gepreßt wird, kurz- 
fristig erhöhen, um die Runde für 
die beste Trainingszeit zu drehen. 

Die Motoren halten diese Lei- 
stungsexplosion jedoch nur mit ei- 
nem Kunstgriff der Ingenieure aus. 
Zusätzlich wird in die Motoren 
Wasser eingespritzt, das für Innen- 
kühlung uiul damit für bessere Lei- 
stungs-Ausnutzung sorgt Gegen 
diese Methode (verwendet von Re- 
nault und Ferrari) protestierte nach 
dem Rennen in Silverstone der 
englische Teamchef Ken Tyrrell, 
allerdings ohne Erfolg. Jetzt will er 
bei der internati onale n Automobil- 
sport-Behörde (FISA) Berufung 
rinlegen. 

Nachdem sich Frank Williams, 
der Teamchef von Weltmeister Ke- 
ke. Rosberg, nach bisher inoffiziel- 
len Verlautbarungen mit Honda 
geeinigt hat, ist der ehemalige 
Holz-Großhändler Tyrrell der letz- 
te Inhaber eines wichtigen Teams, 
das noch keinen Lieferanten für 
einen Turbo-Motor gefunden hat 
Das französische Ligier-Team (bis- 
her ebenfalls Ford-Cosworth) wird 
■ im nächsten Jahr mit Renault-Mo- 


toren ausgerüstet, und McLaren 
setzt noch in dieser Saison den 
Porsche-Motor ein. 

Dieser Motor wird die Turbo-Es- 
kalation in der Formel 1 noch ver- 
schärfen. Schon nach den ersten 
Prüfstandsläufen erreicht der 
Sechszylinder 700 PS, den schwä- 
bischen Ingenieuren mit ihrer jah- 
relangen Turbo-Erfehnmg ist eine 
Steigerung durchaus zuzutrauen. 
Damit wäre Porsche schon mit 
dem ersten Einsatz (wahrschein- 
lich am 28. August in Zandvoort) 
Gegner Nummer 1 für BMW, Ferra- 
ri und Renault 

Das Rennen in Silverstone er- 
hielt seine Spannung hauptsäch- 
lich durch den Dreikampf dieser 
Turbo-Giganten. Prost konnte sich 
schließlich seinen dritten Saison- 
sieg holen, „weil meine Reifen 
trotz der Hitze fantastisch hielten 
und auch der Wagen perfekt führ.“. 
Piquet der sich mit einem spekta- 
kulären Ausbrems-Manover an 
Tambay vorbei auf Platz zwei ge- 
schoben hatte, konnte Prost trotz 
des kürzesten Boxenstops znm 
Tanken und Reifenwechsel (12,26 
Sekunden) nicht gefährden. 

Der Waiblinger Manfred Winkel- 
hock (ATS-BMW-Turbo), vom gu- 
ten achten Platz gestartet kämpfte 
sich bis auf Rang fünf nach vom. 
Doch ein gerissener Auspuff been- 
dete 18 Runden vor dem Ziel seine 
Fährt „Allmählich verliere ich die 
Hoffnung auf WM-Punkte“, meinte 
der Schwabe. 


Salnikows zweiter Sieg 

Los Angeles (dpa) - Zwei Tage 
nach seinem Weltrekord über 800- 
m-Freistil holte sich der sowjetische 
Schwimmer Wladimir Salnikow bei 
den vorolympischen Wettbewerben 
in Los Angeles seinen zweiten Sieg. 
Uber 400-m-Freistil blieb er in 
■ 3:51,60 Minuten allerdings um mehr 
als drei Sekunden über seinem 
Weh-rekord. 

Medaillen für Gehörlose 

Antibes (sid) -Die von dem frühe- 
ren Weltklasse-Schwimmer Klaus 
Steinbach (Homburg) betreute 
deutsche Mannschaft gewann bei 
den Sch wimm-Europameister- 

schaften der Gehörlosen in Antibes 
13 Gold-, acht Silber- und neun 
Bronzemedaillen. 

Gretel Lambert geehrt 

New York (dpa) -Die in New Y ork 
lebende Gretel Lambert (geb. Berg- 
mann) wurde vom Deutschen 
Leichtathletik-Verband (DLV) mit 
einer Ehrenmedaille ausgezeichnet. 
Als Jüdin Gretel Bergmann war die 
frühere Hochspringerin 1936 aus 
rassistischen Gründen aus der deut- 
schen Olympiamannschaft ausge- 
schlossen worden. 

Neue Liga gegründet 

Wien (dpa) - Ab Mitte August 
wollen Österreich, die CSSR und 
Ungarn im Basketball, Volleyball 
und Handball mit Vereinsmann- 
schaften gegeneinander an treten. 
Je zwei Damen- und Herren-Teams 
dieser Länder bilden eine gemein- 
same Liga, in der allerdings nur 
Mannschaften spielen, die nicht in 
den europäischen Pokal-Wettbe- 
werben engagiert sind. 

Box- Verband protestiert 

Los Angeles (sid) - Der Weltver- 
band der Amateurboxer (AISA) will 
gegen die Entscheidung des Organi- 
sationskomitees protestieren, bei 
den Olympischen Spielen 1984 in 
Los Angeles im Superschwerge- 
wicht nur zwölf Teilnehmer zuzu- 
lassen. Die Beschränkung hatten 
die Organisatoren mit der verspäte- 
ten Aufnahme dieser Gewichtsklas- 
se (über 91 KUogramm) ins Olym- 
pia-Programm begründet. 

Holland wieder Amateur? 

Brisbane (sid) - Der frühere Welt- 
rekordschwimmer Stephen Hol- 
land (Australien) will sich für die 
Olympischen Spiele 1984 in Los 
Angeles reamateurisieren lassen. 
Über den Antrag des 25 Jahre alten 
Holland, der 1973 Weltmeister und 
1976 Olympia-Dritter über 1500 Me- 
ter Freistil war, muß der Austra- 
lische Schwimmverband (ASU) in 
Absprache mit dem Weltverband 
(FINA) entscheiden. 

Türmspringer starb 

Edmonton (dpa) - Sechs Tage 
nach seinem schweren Unfell bei 
derUniversiademEdmontonistder 
sowjetische Turmspringer Sergej 
Schahbasch willi an den Folgen sei- 
ner schweren Verletzungen gestor- 
ben. Beim Sprung vom 10-Meter- 
Turm war Schalibasch willi mit dem 
Kopf auf die Absprungplattform 
geschlagen. 

Fußball im Fernseben 

London (dpa) - Das britische 
Fernsehen hat mit der ersten engli- 
schen Fußball-Liga ein Abkommen 
über die Ubertragungsrechte für die 
nächsten zwei Jahre abgeschlossen. 
Für die Live-Berichterstattung von 
den Spielen muß das Fernsehen 5,2 
Millionen Pflind (etwa 20 Millio nen 
Mark) zahlen. Unter dieses Abkom- 
men fällt auch das Pokal-Finale. 

Knhweide fiel zurück 

San Francisco (sid) - Willi Kuh- 
weide (Hamburg) belegte bei der 
Segel-Weltmeisterschaft der So- 
ling-KLasse in der Bucht vor San 
Francisco bei der dritten Wettfahrt 
den 1 6. Platz und fiel dadurch in der 
Gesamtwertung vom zweiten auf 
den dritten Rang zurück. Weiterhin 
in Führung liegt Dave Curtis (USA). 


TENNIS / Das deutsche Federations-Cup-Team ist plötzlich der große Favorit - Jos6 


Bettina Bunge mußte erst zu einem 
Start im Einzel überredet werden 


H. J. POHMANN, Bonn 
. JDen deutschen M ä d c hen gehört 
die Zukunft“, mit diesem Kompli- 
ment . beglückwünschte Chris 
i Evert- Lloyd vor genau einem Jahr 
in San Francisco das deutsche Fe- 
derationBcup-Team- Damals beleg- 
ten Bettina Bunge, Claudia Kohde 
und Eva Pfeff den zweiten Plate 
hinter den USA, die mit ihren Spitr 
zenspiel erihh en Martina Navratilo- 
va und Chris Evert-Lloyd angetre- 
ten waren,- Wenn der diesjährige 
Federationscup heute nachmittag 
in Zürich beginnt, «farm sind die 
Chancen^ ' die Mannschafts-Welt- 
meisterächäft für Damen zu gewin- 
nen, m der Tat so gut wie nie zuvor. 

Denn beide amerikanische Ten- 
- nis-Stars bestreiten in diesen Ta- 
: gen seit Monaten geplante 

Show-Kampf-Toumee durch die 
■ USA. Und da Tracy Austin eben- 
. falls wegen einer alten Rüc ken ver- 
letzung nicht starten kann und 
auch Kafhy Jordan wegen ein er 
Verletzung kurzfristig absagen 
mußte, ist das amerikanische Team 


. uuu «er — 

Smith nicht mehr der unschlagba- 
. re Favorit. In die Favoritenrolle ist 
dafür unvermutet das DTB-Team 
geschlüpft. Um diesem Anspruch 
: gerecht zu werden, wurde schon 

die Vorbereitungszeit beispiellos 
durchgeführt. Seit 14 Wochen be- 
treut Bundestrainer Klaus Hofsäß 
die Mannschaft, die mit Bunge, 
Eqhde.und Pfeff das gleiche Ge- 


sicht wie im Vorjahr hat, auf Tur- 
nieren und Trainingswochen. Mal 
mußte er den harten Trainer her- 
auskehren, ein anderes Mal den 
Seelentröster spielen. Eine Aufga- 
be, die Hofsäß, der etwas über ein 
Jahr im Amt ist, bis heute souver- 
än gelöst hat Obwohl sie ihn auch 
„einige Baldrian-Tropfen“ geko- 
stet hat So etwa in den letzten 
Wochen, als das Gerede von einer 
Krise bei Bettina Bunge immer 
lauter wurde. 

Nach frühzeitigen Niederlagen in 
Berlin und Wimbledon war die 20 
Jahre alte Blondine schon so wett, 
daß sie einem Reporter des NDR in 
der vergangenen Woche in Hittfeld 
von ihwpm möglichen Rücktritt er- 
zählte. Und auch im abschließen- 
den Trainingslager in Kirchzarten, 
das auf der gleichen Hohe wie Zü- 
rich liegt hatte die sensible Bettina 
noch mit sich selbst zu kämpfen. 
„Laßt mich nicht gegen Spanien 
spielen“, mit diesen Worten be- 
drängte sie Hofsäß. _Sie wollte par- 
tout nicht im Eröffoungsmatch 


te Hofsäß seine Spitzenspielerin so 

W Nicht begeistert davon wird Eva 
pfiff ggin, die gerade üiden letzten 
Wochen (letzten 16 in Wimbledon, 
Finale in Hittfeld) durch gute Er- 
gebnisse überzeugte. Die Lei- 
stungssteigerung der Erankfürte- 
^ ist erstaunlich. Innerhalb von 
zwölf Monaten kletterte sie auf der 


Computerrangliste um 60 Plätze 
und ist nun auf Rang 24 auf dem 
Sprung in die internationale Spit- 
zenklasse. „Ich will einfach besser 
spielen“, mit diesem so einfachen 
Vorsatz hat sie zum erstenmal in 
die se m Winter richtig trainiert. 
Vier Wochen lang übte sie im Lei- 
stungszentrum des Hessischen 
Tennisverbandes in Offenbach mit 
Verbandstrainer Peter Menge täg- 
lich mehrere Stunden „die schwa- 
che Vorhand“, und arbeitete an- 
schließend mit dem Konditions- 
trainer Richard Wagner. Um noch 
weiter nach vorne zu kommen, will 
die selbstbewußte 22jährige (die so 
gerne Süßigkeiten nascht) . sich 
jetzt auch mit dem Essen zurück- 
halten, «Tn von ihrem Babyspeck 
Befreit zu werden. Rein schlagtech- 
nisch zahlt Eva Pfeff die 1976 und 
77 Jugend-Europameisterin bis 16 
Jahre war, schon heute zu den 
Besten. 

Dennoch ist die Entscheidung 
von Hofsäß, Eva Pfeff erst einmal 
nur im Doppel einzusetzen, richtig. 

TWrrn Rcttina Ttimaa 


DTB immer ohne Komplikationen 
zur Verfügung stellte, sollte auch 
in einer schwächeren Phase die 
Chance erhalten, sich, zu bewah- 
ren. Genau das ist in den ersten 
beiden Runden gegen Spanien und 
voraussichtlich gegen Japan mög- 
lich. Emst wird es dann gegen die 
starXen Engländerinnen im Vier- 
telfinale. 



eras gewann das Weissenhof-Tumier in Stuttgart 


RSSR- Verband nahm die 
Provokationen nicht hin 
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Günthardt war zu schwach 


DWJsid, Stuttgart 

Mit einem As beendete Jos4 
Higueras (Spanien) nach zwei 
Stunden und acht Minuten das 
Finale des internationalen Ten- 
nis-Turniers des TC Weiss en hof 
in Stuttgart. Mit 6:1, 6:1, 7:6 kam 
der Spanier gegen den Schweizer 
Heinz Günthardt zu einem über- 
legenen Sieg bei der 67. Austra- 
gung des mit 100 000 Dollar (um- 
gerechnet etwa 260 000 Mark) do- 
tierten Turniers. Ledigich im drit- 
ten Satz hatte Higueras (Siegprä- 
mie 50 000 Mark) einige Schwie- 
rigkeiten mit seinem Gegner, als 
er bereits mit 2:5 zurücklag und 
Günthardt bei eigenem Auf- 
schlag die Chance zum Satzge- 
winn hatte. 

Doch dieses Spiel endete wie 
die meisten des dri tten Satzes, 


nämlich mit dem Erfolg des re- 
tumierenden Spielers. Higueras 
holte zum 5:5 auf und hatte bei 
einer 6:5-Führung seinen ersten 
Matchball. Doch Günthardt 
konnte diesen Ball noch einmal 
abwehren und auch ein Tiebreak 
erzwingen. Bis dahin hatte der 
Spanier, die Nummer sechs der 
Weltrangliste, seine Schwächepe- 
riode aber überwunden und 
knüpfte wieder an die Leistungen 
des ersten und zweiten Satzes an. 
Im Tiebreak setzte sich Higueras 
mit 7:2 durch- Mit einer größeren 
Ruhepause war Günthardt ins 
Endspiel voxgedrungen, denn 
sein Halb final -Gegner Chris Le- 
wis (Neuseeland) gab bereits 
nach zehn Minuten beim Stande 
von 1:1 wegen einer Schulterver- 
letzung auf. 


sid, Düsseldorf 

Die „Scheidung auf tschechoslo- 
wakisch“ zwischen dem Tennis- 
verband der CSSR und seinem 
Aushängeschild Ivan Lendl findet 
in Raten statt Letzter Höhepunkt 
des recht einseitigen Nervenkriegs 
war der Ausschluß des 23jährigen 
Weltranglisten-Zweiten aus dem 
Team des Daviscup-Gewinners 
von 1980, das vom 30. September 
bis. 2. Oktober zu Hause im 
„Play off“ -Spiel gegen die UdSSR 
um den Klassenerhalt der Haupt- 
runde kämpfen muß. Die generv- 
ten CSSR-Offiziellen belegten den 
Masters-Gewinner und Spitzenver- 
diener des Vorjahres zudem mit 
einer Geldstrafe in unbekannter 
Höhe. 

Vorausgegangen waren zwei von 
seinem nationalen Verband nicht 
zu schluckende Provokationen des 
Texuiismillionärs und gebürtigen 
Ostrauers, der seit langem standes- 
gemäß in Boca Raten in Florida 
residiert Seine Kontakte zur Hei- 
mat beschränken sich seit langem 
auf Stippvisiten bei seinen Ehern 
Jiri, einem Rechtsanwalt, und Ol- 
ga, der ehemaligen Nummer zwei 
der nationalen Rangliste. 

Wie für seine Eltern im aktuellen 
Fall, so befürchtete Ivan Lendl für 
sich selbst beim UdSSR-Match Re- 
pressalien und stellte daher die 
unakzeptable Forderung einer Ver- 
legung vom traditionellen Austra- 
gungsort Prag nach Preßburg mit 
der Möglichkeit einer Anreise per 


Tagesvisum von Wien aus. 

Anschließend provozierte er sei- 
nen Heimatverband durch die Teil- 
nahme am Eme-MUlion-Dollar- 
Showtumier im südafrikanischen 
Homeland Bophuthatswana. 

Auch von Generalsekretär Mi- 
chael Polak öffentlich angedrohte 
Sanktionen konnten Lendl nicht 
schrecken, die 300 000 leicht ver- 
dienten Dollar für drei Spiele und 
den zweiten Platz mitzunehmen. 
Sein Argument: In Wimbledon sei- 
en sogar Sowjetrussinnen im Dop- 
pel gegen Spielerinnen aus dem 
wegen seiner Apartheid -Politik 
von den Ostblock-Staaten boykot- 
tierten Südafrika angetreten. 

Die Verbindung zwischen dem' 
eigenwilligen Star, der auszog, um 
die westliche Tenniswelt zu er- 
obern, und seinem Heimatverband 
war niemals eine Liebesehe. Lendl, 
im Vorjahr 14maliger Turniersie- 
ger und mit fest zwei Millionen 
Dollar allein an Prämien Spitzen- 
Verdiener, mußte von seinen bis- 
lang erworbenen 5 395 606 Tennis- 
Dollar wie alle CSSR-Stars seinen 
Obolus an den Verband abgeben: 
bis zu seinem 21. Lebensjahr die 
Hälfte, seitdem 20 Prozent 

Dafür genoß er zu Hause steuerli- 
che Vorteile und die Gunst des 
tennisbegeisterten Regierungs- 
chefs Lubomir Strougal, der nach 
einer Erkrankung seine schützen- 
de Hand jedoch nicht mehr in ge- 
wohnter Form über die Stars hal- 
ten kann. 
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Bahr in Moskau: Nock 
ist Bewegung möglich 

Seine Formel: Bei nur5ö SS-20 keine US-Raketen 


FRIED H. NEUMANN, Moskau 

Von gewissen Bewegungsmög- 
lichkeiten der sowjetischen Seite 
bei den Gesprächen über den Ab- 
bau atomarer Mitteistreckenwaf- 
fen in Europa in Genf hat der so- 
zialdemokratische Abrüstangsbe- 
auftragte Egon Bahr vor seinem 
Rückflug in die Bundesrepublik 
Deutschland in Moskau gespro- 
chen. Bahr sagte nach zweitägigen 
Gesprächen in der sowjetischen 
Hauptstadt, er glaube, daß die so- 
wjetische Regierung eine Überein- 
kunft in Genf erreichen wolle. Er 
teile auch die Ansicht des Bundes- 
kanzlers, riafi ein Abkommen in 
der noch verbleibenden Zeit mög- 
lich sei. 

Bahr sagte, er halte allerdings die 
Annah me für ein Illusion, daß nach 
einer Stationierung amerikani- 
scher Mittelst reckenraketen die 
Verhandlungen einfach weiterge- 
hen oder gar leichter werden könn- 
ten. Über die zu erwartenden so- 
wjetischen Reaktionen wolle er zu- 
nächst nichts mitte ilen, er rechne 
aber „ganz sicher 41 mit einer un- 
günstigen veränderten politischen 
Situation. „Nicht auszuschließen“ 
seien dann auch negative Rückwir- 
kungen auf das Verhältnis zwi- 
schen Moskau und Bonn sowie auf 
die wirtschaftlichen Beziehungen, 
obwohl die sowjetische Seite an 
deren Erweiterung interessiert sei. 

Zu den Gesprächspartnern von 
Piahr in Moskau *ähHgn die führen- 


den ZK-Funktionäre Boris Pono- 
mazjow und Vadim SagJadin sowie 
der stellvertretende Außenmini- 
ster Victor Kompletko w und Gene- 
raloberst Nikolai Tscherwow. Ih- 
nen gegenüber hatte er namens sei- 
ner Partei deutlich gemacht Die 
sowjetische Position, die an den 
250 Raketensystemen des Typs SS 
20 gegenüber Westeuropa festhal- 
te. während dort entsprechende 
Waffen überhaupt nicht aufgestellt 
werden dürften, sei „ keine akzep- 
table Perspektive“. Egon Bahr 
hielt sich an die Formet „Bei 50 
Systemen SS 20 brauchen wir kei- 
ne amerikanischen Raketen.“ Er 
machte also die Preisgabe seiner 
früheren Zustimmung zum Nach- 
rüstungsbeschluß von einer Ver- 
minderung des sowjetischen Rake- 
tenpotentials auf die genannte 
Kahl abhängig. Bahr erläuterte 
n icht , was nach seiner A uffassun g 
mit der Differenz von 200 SS 20 
geschehen müßte; er sagte auch 
nichts über die sowjetische Ein- 
schätzung solcher Überlegungen. 
Die heute schon zusätzlich vorhan- 
denen über 70 sowjetischen SS-20- 
Systeme, deren Standort für West- 
europa keine Bedrohung darstel- 
len soll, ließ Bahr außer Betracht. 

Entsprechend der Haltung seiner 
Partei bekräftigte Bahr, daß die 
französischen und briti schen 
Atomwaffen in die Genfer Ver- 
handlungen zwar nicht einbezo- 
gen, dort aber berücksichtigt wer- 
den sollten. 


Malta sagt noch nicht ja 


von Seite 1 


Die neutralen Staaten haben die 
Zeit vom 27. bis 29. Juli vorgeschla- 
gen. Möglich ist aber auch ein Ter- 
min im September. Wie verlautete, 
sind die Außenminister der 
UdSSR, der USA und Frankreichs 
Ende Juli aus terminlichen Grün- 
den nicht abkömmlich. 

Zur Frage sicherheits- und ver- 
trauensbildender Maßnahmen 
werden in dem Schlußdokument 
aufrichtige B emühungen zur Ein- 
dämmung der fortschreitenden 
Rüstung“ festgestellt Im Rahmen 
der in Madrid geforderten „militä- 
risch bedeutsamen, politisch ver- 
bindlichen und nachprüfbaren 
Maßnahmen“ sollen die KSZE- 
Staaten künftig alle militäri schen 
Operationen bekanntgeben, wenn 
sie „die europäische Sicherheit“ 
betreffen. 

Ein Expertentreffen zur Achtung 
der Menschenrechte und der 
Grundfreiheiten ist für Frühjahr 

1985 in Ottawa, ein Treffen über 
menschliche Kontakte für April 

1986 in Bern vorgesehen. 

Der Text enthalt einen langen 
Passus über den freien Austausch 
von Gedanken und Informationen. 
Konkret sind Erleichterungen bei 
der Verbreitung von gedruckten 
Veröffentlichungen und Filmen 
und verstärkte Zusammenarbeit 
der Massenmedien der KSZE-Staa- 
ten vorgesehen. 

Zum ersten Mal verpflichteten 
sich die KSZE-Mitglieder, das 
„Recht der Arbeiter, freie Gewerk- 


schaften zu gründen“ anzuerken- 
nen. Die Verankerung des Streik- 
rechtes wurde von den Ostblock- 
staaten verhindert Immerhin steht 
den Gewerkschaften das Recht zu, 
ihre „Aktivitäten und andere Rech- 
te, wie sie international festgelegt 
wurden, frei auszulegen“. Diese 
Rechte sollen „in Übereinstim- 
mung mit dem Recht des jeweili- 
gen Staates, konform mit den Ver- 
pflichtungen dieses Staates dem 
internationalen Recht gegenüber“ 
ausgeübt werden. 

Nationales und internationales 
Recht stehen hier also nebeneinan- 
der. Zwar können sich die Ost- 
blockstaaten, zum Bwtpirf im Fall 
Polen, immer weniger auf die „Ein- 
mischung in innere Angelegenhei- 
ten“ häufen, doch können sie in 
prekären Situationen immer wie- 
der auf die nationale Gesetzgebung 
zuiflckgreifcn. 

TMp ^TVrire>hm*»r verpflichteten 
sich in Madrid außerdem zur ge- 
meinsamen Bekämpfung des Ter- 
rorismus und dazu, daß ihre Län- 
der als Basen für terroristische Ak- 
tionen in anderen Staaten nicht 
benutzt werden dürfen. Religiöse 
G emeinschaften werden ausdrück- 
lich zugelassen. 

In London hat die Frau des in- 
haftierten Dissidenten Anatoli 
Schtscharanski an den Westen ap- 
pelliert, das Schlußdokument so 
lange nicht zu unterzeichnen, bis 
53 sogenannte Helsinki-Beobach- 
ter aus sowjetischen Gefängnissen 
und Arbeitslagern entlassen sind. 
Sette 2: Tünche in Madrid 


Gensch^s 
JS^Stdung 
von Warna 


whprt und französischen Systeme 
außer Betracht bleiben.“ 

Nach Genschers Worten sollten 
beide Seiten in Genf nach der wie- 
der Verhandlungen 
r )n^>h der Sommerpause auf diesen 
Kompromißvorschlag kommen. 
Der Bund esau B onrniniKter- „Denn 
damals haben die beiden Unter- 
händler ja eine akzeptable Eini- 
gung als möglich erachtet.“ 

sk 

RÜDIGER MONIAC, Bonn 

B im desvert<*idigunpsminister 

Manfred Wömer (CDU) nahm ge- 
stern eine andere Position als sein 
Kabinettskollege Ge ns c her ein. 
Womer hob im Deutschlandflink 
ausdrücklich auf die Bedeutung 
der Pershing-2-Raketen im Falle 
eiwpr westlic&en Nachrüstung ab. 

In dem Interview bekräftigte der 

’p iiwHp qTfPHpidigiin ggmfnlg tpr, 

daß, wenn die am 6. September 
vorgesehene nächste Runde der 
Genfer Verhandlungen zwischen 
den USA und der Sowjetunion 
kein Ergebnis im Sinne der von der 
NATO anvisierten Null-Lösung 
bringt, Ende dieses Jahres mit der 
Stationierung der US-Mittelstrek- 
kenwaffen in Europa begonnen 
wird. Das heißt, daß auf deutschem 
Boden ein „erstes Paket“ von neun 
Pershing-2-Raketen aufgestellt 
werden soll 

Im Gegensatz zu Wörner, der of- 
fensichtlich doch nicht auf die 
Pershing verzichten möchte, ver- 
trat der SPD-Bundestagsbgeord- 
nete Egon Bahr bei seinem Besuch 
in Moskau die Ansicht, bei den 
Genfer INF- V erhandlungen sei 
auch ein Ergebnis ohne die Per- 
shing 2 akzeptabel Eine Stationie- 
rung amerikanischer Raketen sei 
nicht notwendig, wenn die auf 
Westeuropa gerichteten sowjeti- 
schen SS-20-Raketen radikal ver- 
ringert würden, sagte Bahr in der 
sowjetischen Hauptstadt 50 SS-20- 
Systeme sei eine Zahl, bei der kei- 
ne US-Raketen vom Typ Pershing 
2 disloziert werden müßten. 

Ohne Kenntnis der Äußerungen 
Bahrs sagte Minister Wömer im 
Tl ^itiyh Tn r>H flink: „Die Per shing 2 
spielt eine ganz entscheidende Rol- 
le in unseren Modernisierungs- 
Überlegungen.“ Mit ihr könne die 
sowjetische Bedrohung aus dem 
Aufbau der SS 20 kompensiert 
werden. „Sie kann, wenn sie statio- 
niert wird, einp Waffe sein, die das 
Kräftegleichgewicht wieder in 
Ordnung bringt, stabilisiert, und 
Hamit fr ieHfmfw riohamHpn Charak- 
ter hat“, fügte Wömer hin™ 

So machte der Minister einen 
„Spiegel“ -Bericht teilweise gegen- 
standslos, in dem es hieß, Wömer 
und Genscher beurteilten den zwi- 
schen den beiden Unterhändlern 
beim „Waldspaziergang“ in Genf 
gefundenen Kompromiß, der die 
Pershing 2 nicht zur Stationierung 
vorsah, als „nützlich“. Irritationen 
über die ange b liche Abwendung 
der Bundesregierung von der Per- 
shing 2, ausgelöst durch einen Be- 
richt in der Zeitung „Washington 
Post“, hatte Bundeskanrier Kohl 
selbst bereits vor Wochen mit ent- 
sprechenden Klarstellungen zur 
Pershing 2 beendet 


Libanons Armee beste 

Rnlw» in Beinit wiederbergesteüt / Nene Konflikte bahnen 

PETER M.-RANKE, Beirat Sechs Bataillone der 4. und da- 8. 


Patrouillen in Schützenpanzern 
und Jeeps, scharfe Kontrollen 
überall im vorwiegend moslemi- 
schen West-Beirut Die libanesi- 
sche Armee zeigt, daß sie präsent 


tmationalen Friedenstruppe halten 
sich dagegen zurück. Man hat fast 
Hpn Eindruck, seit dem Wochenen- 
de sei West-Beirut von da eigenen 
Armee besetzt . 

Der weithin befolgte oder auch 
erzwungene Proteststreik in West- 
Beirut am Samstag zeigte an, daß 
die von Präsident Amin Gemayel 
und seinem Be fehlsha ber General 
Ibrahim Tannous erhoffte „ Allianz 
zwischen Volk. und Armee“ noch 
längst nicht Wirklichkeit ist. Der 
Streik wa von da schiitischen 
Amal-Miliz «nö Ham obersten Muf- 
ti da Schiiten, Scheich Kahwlan, 
ausgerufen worden, weil die Ar- 
mee da Amal-Miliz t?g5 zuvor in 
siebenstündigen Straßenkämpfen 
blutige Köpfe beigebracht h a tte . 
Es ging dem Scheich nicht etwa 
um einen Protest gegen den Tod 
zweer Armee-Soldaten (beide 
Moslems), die im Feuer der M i l i zen 
fielen,- sondern «m die Niederlage 
da Amal (Hofihung). 

Nur ein Vorgeschmack 

Die neue libanesische Armee, 
mit den ersten Wehrpflichtigen 
jetzt etwa 30 000 Mann stark, hat 
zweifellos ihre erste Feuerprobe 
bestanden, als sie in West-Beirut 
gegen mehr als 100 verschanzte Mi- 
hz-Männer da Amal kämpfte. 


Brigade waren im früheren Juden- 
viertel und heutigen Slamgebiet 
Wadi Abu Jamü eingesetzt, um die 
Unruhen wegen da Räumung 
einer Schule niederzuschlagen. 
Schon brodelte es in anderen 
Schiiten- und Moslem-Vierteln 

West-Beiruts, schon trafen Waffen 
und Verstärkungen für die Amal- 
Miliz ein, als es der Armee en dlich 
gelang, den Brandherd auszutre- 
ten. 

Die blutigen Zusammenstöße 
da Armee mit Drusen da Jum- 
blatt-Partei in AJey und die Stra- 
ßenkämpfe in West-Beirut waren 
nur ein Vorgeschmack. Die Drusen 
im Schuf wollen sich nicht ent- 
waffoen Walid Jumblatt 

fordert von Präsident Gemayel erst 
eine „politische Lösung“, das 
heißt, die Christenmiliz da „Leba- 
nese Forces“ soll ebenfalls entwaff- 
net werden und die christlichen 
Dörfer im Schuf aufgeben. Im 
Staatsapparat »mH im politischen 
Leben sollen Drusen bessergestellt 
und die linksoppositionelle „Natio- 
nale Bewegung“ soll an die Regie- 
rung gehievt werden, damit da 
Pakt mit Israel nichtig wird. Es 
sind die alten Forderungen, die 
J umblatt nun. mit TTHfl» da Syrer 
durchsetzen wüL 

Weil die wirkliche Feuertaufe al- 
so noch bevorsteht, und offenbar 
bald, hoffen die Libanesen, darauf, 
daß weitere westliche Trappen zu 
Hpw 4500 Mann der „Mul tinatio nal 
Force“ in Beirat stoßen. Nur sie 
können den jungen Soldaten da 


sich an- 

neuen libanesischen Armee den 
nötigen Rückhalt und die - Zuver- 
sicht geben, nicht wie früher allein- 
gelassen zu werden gegen Syrer, 
Palästinenser und die schwerbe- 
waffrete. Linksfront im eigenen 
Lande. 


Führung bfieb hart 

Im Gegensatz zu den Kriegsjah- 
ren 75/76 wurde die politische Füh- 
rung -bei den jüngsten;! Unruhen' 
nicht weich. Die Armee-Bataillone 
hiritow zusammen und liÄfl*» - afeh 
nicht nach Konfessionen aufspüt- 
tera. Entscheidend dafürist, daß in 
West-Beirut heute nicht mehr 
kampfstarke Gaerrilla-Einheiten. 
da PLO zum Eingreifen bereitste- 
hen und daß die Hflfezusagen aus 
Damaskus für die Aufständischen 
erst einmal verhallten. Dort be- 
zeichnet inan die neue Armee als 
eine „Hilfstruppe da Christen, die 
mit dem israelischen Feind ge- 
meinsame Sacho macht“. • 

Bei einem neuen Einsatz -da li- 
banesischen Armee will Syrien po- 
litischen und militärischen Druck 
auf Beirut ausüben. Dam die be- 
waffnete Opposition eina Minder- 
heit der Schiiten und Drusen, wie 
sie sich in da letzten Woche , in 
West-Beirut und auch in AJey for- 
miert hat, ist Syriens „Armee“ in 
Libanon. Und dieser nächste Ein- 
satz da jungen Trappe kommt be- 
stimmt: im Schuf-Gebirge, wenn 
die israelischen Truppen zuiückge- 
hen und die libanesische Armee 
mit drei Brigaden von rund 12 000 
Mann nachi flckea abll. .-(SAD) 


USA liefern Waffen an Taiwan 

Spannungen Im Verhältnis Peking-Washington befurchtet / Weinbergers Reise belastet? 


Jo JAP, Washington/Bonn 

Das amerikanis che Verteidi- 
gung sministerium hat «m Wochen- 
ende formell den Kongreß von sei- 
ner Absicht unterrichtet, Waffen 
und Ersatzteile im Wert von 530 
Millionen Dollar an Taiwan zu lie- 
fern. Die chinesische Nachrichten- 
agentur Xinhua hat inzwischen die 
beabsichtigten W a ® en licferungen 
kritisiert Beobachter befürchten 
nun erneute Belastungen im Ver- 
hältnis zwischen! Peking und Was- 
hington. t 

Bei den Rüstuhgsgütem handelt 
es sich vor allem um 792 Fhigab- 
wehrraketen vom Typ Chaparral, 
Standard und Sparrow, sowie um 
Ausrüstungen zur Modernisierung 
der veralteten Panzer des Landes. 
Die taiwahesische Armee ist mit 
Panzern vom Typ M 48 ausgerü- 
stet, die urspr üngli ch in den frühen 

50er Jahren von den USA für den 
Korea-Krieg entwickelt worden 
waren. 

Die . beabsichtigte Waffenliefe- 
rung ist die £üßte' ihrer Art seit 
Präsident Reagans Amtsantritt 
Mit ihr steigt die amerikanische 
Militärhilfe im laufenden Jahr auf 
insgesamt 660 Millionen Dollar, 
na chdem die USA im vergangenen 
Jahr dem Inselstaat 60 Kampfflug- 
zeuge für 622 Millionen Dollar ge- 
liefert hatten. In einem entspre- 
chenden Artikel der Nachrichten- 
agentur Xinhua wurde darauf be- 
sonders hingewiesen. Die Vorlage 
an den Kongreß beweise, daß 


Washington an Praxis der 

nrnfl»g«*wd<»Ti Waffellieferungen 
festhalten wolle, kommentierte die 
Nachrichtenagentur. 

Nach Ansicht Pekings wird 
durch d?<* RntoihniiTnng Washing- 
tons das R f-hangHaig. 1 - Knmmiin i- 
que von August 1982 verletzt Das 
amerikanische Argument daß die 
Eihöhung des Wertes der Lieferun- 
gen im Taufenden Jahr lediglich 
der Inflation Rechnung trage, wül 
Peking nicht gelfei lassen. 

Wie ein Sprecher des US-Außen- 
ininigtf»riiiTns erläuterte, liege das 
geplante Volumen aber bereits um 
200 Millionen Dollar unter den Ver- 
anschlagungen des Pentagon. Da- 
mit werde nicht das chinesisch- 
ameri h inisphB Abkommen von 
Schanghai von August 1982 gebro- 
chen, in dgm Washington «ich ver- 
pflichtet hatte, seine Rfistungalig - 
ferungen an Taiwan quantitativ 
und qualitativ schrittweise zu ver- 
ringern. Die USA hatten die Liefe- 
rungen selbst auf einen Wert von 
höchstens 800 Millionen Dollar pro 
Jahr festgesetzt. Diese Schwelle 
werde nicht überschritten, da die 
Waffen zumeist im nächsten Rech- 
nungsjahr ausgehändigt würden. 

Die Nachricht von der Waffenlie- 
ferung an Taiwan kommt zu einem 
Zeitpunkt, zu dem sich Washing- 
ton und Peking um verbesserte bi- 
laterale Beziehungen bemühen. 
Erst kürz lic h hatten auf Vorschlag 
Reagans und unter Druck des ame- 
rikanischen Handelsministeriums 


sowie Wirtschaftskreisen die USA 
den Technologietransfex in die 
Volksrepublik China liberalisiert 
und damit auch rrmgiiohon Waffen- 
lieferungen den Weg gebahnt Für 
Ende September hat der amerika- 
nische VpT +«»id i gl i wggmi ni gt«*r Cas- 
par Weinberger, der bislang als 
Gegner von Waffenlieferungen an 
die Volksre p ublik China galt, ei- 
nen Besuch in Peking angekün- 
digt Weinberger will in_ Peking 
über den Export von Rüstungsgu- 
tem verhandeln. Gleichzeitig hält 
gj nh derzeit gino Delegation aus der 
Volksrepublik zu Verhandlungen 
über tue Weitergabe nuklearer 
Technologien an ' China in 
Washington aufDie USA hatten 
sich früher gegen Vereinbarungen 
in dieser Frage mit Peking 
gesperrt ... “ 

Die detaillierte Aninrndig un g 
über den Umfang der Lieferungen 
an Taiwan hat in Washington. Er- 
staunen ausgelöst, zumal "hoch- 
kurz zuvor bei der Ankündigung 
der Reise Wein bergers nach Pe- . 
king offizielle Behörden sich dazu' 
nur allgemein äußern woDten, um 
einen möglichen Konflikt mit Pe- 
king noch vor der Ab reise Wein- 
bergers zu vermeiden. Es wurde 
allerdings darauf hingewiesen, daß 
Peking durch diplomatische' Kanä- 
le vorzeitig über die Ueferangsab- 
sichten unterrichtet worden sei. 
Washington hatte dabei versichert, 
die USA lieferten ausschließlich 
Vpr t^idigungama terial an die Tn se i. 


Söldner vor 

. Zum Beweis üu^orwS 

byen sö-auf seiten der Ifebf 

^Bürgerkrieg . verwieg: 

^Regierung Tschads ge* 

Öffentlichkeit einen junger 

vorgeführt der sich als o 
des libyschen Heeres ~beze£ 
& an. d en Rebellen d 
maligen Präsidenten Goufcr 
Fuhker_gedient zu haben. Ni 
nen Angaben sollen 1500 li 
Soldaten und. dazu 3000 . 'S 
aus ; mehreren schwarza 
sehen Staaten für die Aid 
sehen kämpfen, . 

Libyen hat die Vorwürfe ! 
ten und eine u nabhä ngig e ’ 
suchung verlangt. Die T 


chung der Abkommen von . . . '• 
ki, Juri Orlow, ist seitdem ifl[; 
Hungerstreik. Seine Ehefrau-: 
teüte westlichen Pressekoni! : 
.identen, mit, Orlow wolle mit r-_^ ^ 
Streik eine „Generalamnes’ - 
politische Gefangene inderf . 

linioh“ durchsetzen. Der R ;_'!. - 
Kritiker war imFebruar 1977 ' . 
angeblicher jMiwjetfein'';... 
Propaganda“ festgenomme; ' 

. den. Im Mai 1978 wurde er* 1 ' 
siebenjährigen Lagerhaft Ve^-— 
und anschließend für fiin/ 
unter Hausarrest gestellt er- 
richtete seiner Frau in einem. L 

Schreilaenaus eineni Lageri i : 
im Ural über den Streik. v 

Moskau: Pfingstl ’ ! 
dürfen ausreisen S i 

AP, Mosfcan/Wasfr: - 

Die letzten beiden dersieb'-P- -- 
glieder der. Pfingatgemönt^:-:-: 

V- } 

sebegehrens aus der Sowje^Iv- 
fast fünf Jahre lang im k< j. 
schoß da Moskauer US-Bo; - !! 'I! 
aufgehalten hatten, haben na.'_ V~ 
gaben . westlicher diptoma’ - : ’^ 
Kreise in Moskau die Geneäir - !i ~ 
zum Verlassendes Landesei? ^ _ : 
Die beiden, die 60 Jahre ahC ---"- 
Tschmichalow und üxt ^lji!!- >i 
Sohn Tünofei, hättendreamti: 
sehe Botschaft in Moskau# c » 
Kenntnis gesetzt, daß sie OT-.^- L - 
Anträgen auf Ausreise nun Sl^-- ; t 
folg gehabt hätten, berichf^TT? 
Sprecher des US-Außaur^j- 
iiums in Washington. 'Nadr~T"' 
ben aus Moskau dürfen 
TschhVfchalow imd seiner '- ::z 
sowie deren Mann Pjotrzwöl .tüi! 
re Ihmilienangehörige atfrrJu*< 
Sie würden heizte nachinitts: 
der sowjetischen Haupt^a^v.^- 
zunächst nach Wien reisei. CTTj 
mflie habe den Wunsch geC^Tj' 
sich in den USA niederair.t^ 
Von anderer Seite veriautetei .“ 
auch denkbar, daß die Tsctr-''^ 
lows in Israel eine neue 
fänden.* ■ .'.!'- ü* 
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338S Ekteok 1. Morfcur OtraklwartMoas„ PF 20B. TM. 0 55 61 /31 41. FS 965624 
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AIRTAXI 
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odar 040/500 02 33 
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nun für IBM / 23/ 34 und Sirius 1. Rocl un am ra m lOr FOU. Lohn. Wai anwW- 
achaiL Nachkafl«. u. a, Schulung ala BHdungaurtauo in ZuaanananafbaO mit Rafa. 
Zubehör, Pap1*r. Diafeattan u. a. 
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titadL /H lü O lHlB i * ■ y , nniiiii.y— fc«iarnin n.V„Hnl w ana wW 5.2HH 

38. Tef. 0 40 / 34 91 51, DuretimN 3 48 16-2 81 


Wer ms Wo 

M Ein Wegweiser für WELT- Leser 4C 


9370 Kafl + 9372 SchMdes/EUM, Fananfahncbula. alte Kiasaan. Dieter ZuO. TaL 
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GELDSCHRANKE ODER TRESORE 
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HAARAUSFALL 
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•602 fMNHftmg o. T„ Ho« Gofcfeoar Mrecb. TaL 0 98 01-20 51. T*. 6 1 372 

HOTEL MIT AUSGEZEICHNETER KÜCHE 
5300 Bonn 2, »rtnhoW Oraaaan, ToL 02 2B/96 40 01. Tatet 08 65 417 

HOTEL MIT LÄNDLICHEM CHARME 

Gut RmkaoteC, 5768 ARanhaiMaid. nn Hochsauartand, TaL 0 29 34 / 10 12 

HOTEL FÜR IHRE GESCHÄFTSREISE 

4000 D Ois aMo rt , Hotel Fairpoti. NMorrtwiratr. 162. Toi. 0211/45 09 66, 
Ta. 8 584033. Tagung»- /KonforänzmOg«. 

IHR HOTEL ZWISCHEN NORD UND SÜD 

Hotol GACz. 7590 Acbom. Sonna- B n ir acbt Achem. HauptstraSe 112. Tbloton 
0 78 41 / 64 50. Taitx 7 52 277 

IMMOBIUENMAKLER 
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AORESSBUCH 

IMMOBILIEN UND KAPITALANLAGEN IN AUSTRALIEN 

0520 Ertsagatt, TaL 091 31 13 1051. DIpL-tUm. G. Kampa. Rattianaustr. 20 

INTERNATE, GYMNASIEN, PRIVATSCHULEN 

3421 lodSacbaa, bdaraa»<3yiAnMigm Pftdagogigum. MoML anark. ab Kün» 5, 
Tai. 05523/1001 
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1-1 la r dringe n . TaL 029 32/ 41 18-9 
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KLIMA / KÄLTE / LÜFTUNGSBAU 

4600 Dortmund, EbenrecW GmbH & Ca KG. Am Uhtenhont 4. ToL 02 31 / 71 60 46 
7814 Gonget*«*, Bstiaar. KMb^Klima-Udenbau. Tai. 07803/42 64, Tx. 
0752795 

KONGRESSE / TAGUNGEN 

«000 F ran kfurt, Congraos Cantrum. Auditorium Monte Carlo. M o r ma Mo n abOro 
Monte Crtto, MMnzor Landrtr. 174, ToL 06 11 / 73 OS 39 
raratantom Monaco, Staatliche Zentrale für Tourismus und Kongnttaa, 6000 
FranMurt. Mrtnar Landrtrafla 174, Toi. 0611 / 730536 


KRAFTBETÄTIGTE TORANLAGEWROLLTORE 
0064 lluHmniaailial, TO + W, Qi ts5 mann GmbH, Notrul 0220S/622S. 
TaL 19 37-39. tote 5 57 957 

i Tactmbcho OfcrpriMung und Wartung, aowte Nacnrtlrtung nach UW und AibeN» 
attttanv., Eratabnahme von Torantagen. _®r noutraiw Partnan 

LEASING 

6900 Augsburg. IL invastitaonsgutor Leasing. Ncwlungonur 1. Tai 08 21. 
51 00 77. Tx 0533 527 

41S0 KretcM, GGA Leasing, Uerdmger Sir 532. T«l 02151 5 60 48-49 
4150 Kreta«, OTL Deutsche Tischler- Leasing. Uerdmger Sir 532. Tel. 021 51 
560-W) 

MESSEBAU/ME5SESTÄNDE + ZUBEHÖR 

09 HO, ZARFL ♦ PARTNER GmbH. Msaaabau - GraOtotos - Dias, TaL 00221/ 
27540 

MÜMZFACHGESCHÄFTE / GROSS. UND 
EINZELHANDEL ! AUKTIONEN 

4 Dflaaaldctf. MQwatAHDUlHQ RTTTTO. Battentr. 10. TaL 02 11 /32 S024, Tx. 
507 634 

ORIENTTEPPICHE 

STAR-ORUai T I fcP Ft C H-LgAWHO RO, 4300 Esaoft. Huysaanallaa 58-64. Tal. 
0201/2234 44-45 

PSYCHOLOG ISCfKSTATlST ISCHE TEXT- 
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Dbrt^ayctL E. & Ku 6 « . Forschung -f Beratung, Max-Pianch-Str. 75. 20 Braman33, 
Tal. 04 21 / 25 23 70 

PSYCHOLOGISCHE BERATUNG 

Pitimt-Praxli für Individual- * Analytische Psychologie, Samiiwa, ParaOnlich* 
WtxstruWur, Bawarbarbaralung u. a. P. M i rtri aa iCi. HumbotdtstraBa 84. 4050 
Mflncb an plad h ach L TaL 02181 / 18 32 70. und Tragarrtr. 67. 8000 München 60. 
TaL 0 89 / 4 70 52 56 

REFORM-SPEISEÖLE 

7274 HalMbach, RgtonrvOtnalhia GmbH. Poetisch 18. Tat. 0 74 56/18 03 


ROLLTORE / KRAFTBETÄTIGTE TORAVILAQEN 
5064 fWaraOhHoHmagadial, GriaBmam GmbH, Tal. 0 22 05 / 19 37 / 52 25 
Telex 887957. tschn. Überprüfung und Wartung gamAS den RteWfinan dar 
Banitsgrmoasanschrtlan, sündig erralcMar durch Eurosignal, Varstchejunga- 
schftd an. Reparaturen hr der Bundesrepublik inner ha lb von 12 Stunden. 

SAUNAANLAGEN 

reCHNSt - Sauna - Srtart e n , 7170 Schw äb i sc h Hafl. Raiftaisanstrafla 7, Tal. 


SEEBESTATTUNOEN 

2000 Hambingl, ERSTE DEUTSCHE REEDEREI, A.d.AiK8r11, Tel. 040/ 2 60 20 00 

SEMINARE 

VA A fa u f amia (ür FUmq und VnricaufM - Varfiaufrtabanifcadatrta »- V„ 
82S1 Sutabach b. Frankfurt. Hauptrtr. 123, Tel. 081 90 / 2 70 01 


Gaflnlacit-Partafddrtlian, Rotes KratB^atrauungagesanschaR mbH, Sa- 
njoranruhaaltt Psridrledan, MtttanwaMar Str. 17-23, Tal. 0 88 21 /53046 
6860 Kamptan, Rotaa KiatmBatrauungagaaaHachaR mbH. SsntorarvAuhaittz 
HoaCefcirwr-Pkric rml Pflagaatabon. Haus l_ HWiantr. 6, TW. 0631 /2041 

SENKRECHT-LAMELLEN 

6000 Hamburg 13, auch gebraucht gagan nau, Dr. Haflar+Co. Hanaaav. 38. TaL- 
040/442222 

SPRACHSCHULEN / SPRACHKURSE 

5000 Kflin 1, BLS g pra chachula, HehmoHm nrin B S. Tal. 0221/2* 4200 

SQUASH- UND FREIZEITANLAGENBAU . 

2100 Hamburg 90. SOUASH COURT SERVICE GMBH. Tal 0 40 77 27 45^6 . 

SCHAUFENSTERFIGUREN 

noimfiiMWU KO, für -Mode und Sport. Muaa a a und Prhat «on 60,- Ma 12Ö0,-.“ 
OM. 8510 FOrtWSay.. Krtaaratr. 168-170. TaL 09 1177 6087. Telex 622929 

SCHWEIZER VERMÖGENSVERWALTUNG 

CH-6004 zartchJ MWB Va nu Ogana v m wa H u ng a Ah flang aaH achaft für du Mttü- , 
bMihI. Langat r. 21 Jat 004 1t 7241 24 55-561 Tx. 0045-6 13 B8& aaartaBiiart au/~ 
banhgeprO ft e queBenateuertmle «trAnl eg an; auch Anaparp r o gram ma - 

TAGUNGS- UND KONFERENZHOTELS 

mo Bad IKMngmt, HuM KUftCBffEa Tal. 09 TI IS 11. TMx 06 72 637 

Duhn e n . Hotel Seeturt. HaMenosd. Telefon 04721147065/67 
gPI Htwim nh ynur a , BAB^aathaus Rhynem-Notd. TeL 0 23 B5/gfl5 od. 83 W 
6TQ9MIB»Sel{b -Durmrtiid^-Q>»r»t»dO.R—t BurgF ranh eneteln.T.O Bl 51 /ä 4618 . 
6290 W aOb ur g/LMm. SeMolhoMI 1MaB0uig.T.06471/39096.Tx.4B473O . 
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TOUPETS / PERÜCKEN 

Bremer GmbH, 2600 Btaaiaiw Partetr. 118. TaL 04 2 i / 34 30 16 , deutsche 
Meflarte iL Brehmer-TopOeiW Im g ee emt e n Sundeegeb^ a neoh rtftan erdotdam 

VERMÖGENSVERWALTUNG IN DER SCHWER 
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«anoj^ngir. 21. TeL 004 11 i 2 41«M^66fT^oÖ S« £ScM6Mart •* 
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12 W lw bnda n . Muno 6 Partner. K*Je.-Fn«fr,-fW>g 71, T. 09t 21 /»<04T ; 

ZEmiNGSAUSSCHNITTBÜV» 

5300 Bonn, Hannes R. Swerin, Waberatr. 92, TaL 0228/2191 2F .. 
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V °" D-ylfn 20aAU : amöH - f* 24S * ’t* 04282/774 
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Ungeliebte 

Denkanstöße 

.’ gH-Die SPD spannt den Bogen 
bis ztim Lambsdorff-Papier vom 
Hertat *82' bis' zu FJS höchstper- 
sönlich und seiner So nth ofener 
Hede. Sie sieht „die Abkehr von 
der bisher nie in Zweifel gezoge- 
nen Idee der sozialen Marktwirt- 
schaft* unmittelbar voraus. Auch 

Uwonsj^HtikergehenaufDurianz 
. und legen - unaufgefordert - Be- 
kenntnisse ab, wonach es mit ih- 
nen keinen „sozialen Kahlschlag“ 
geben werde. 

- Den will Haimo George, Vorsit- 
zender der. Arbeitsgruppe Arbeit 
und Soziales in der Bonner Uni- 
onsfraktion, auch nicht Mit sei- 
nem Papier— und um dieses geht 
es.-wäl er eher das genaue Gegen- 
teil: Denkanstöße geben, um den, 
■wie er .sagt, unter „SPD-Herr- 
schaft gezüchteten gesellschafts- 
politischen Illusionismus“ abzu- 
bauen und damit letztlich das so- 
ziale Netz krisenfester zu machen. 
Getreu dem Grundsatz in Kohls 
Regierungserklärung: „ Die An- 
sprüche an den Sozi al s t aat kön- 
nen nicht stär k er befriedigt wer- 
den,: als die Leistungskraft der 
Wirtschaft zuläßt.“ 

-Für diesen Grundsatz hat der 
Kanzler viel Beifall bekommen, 
auch von der eigenen Partei. Wenn 
sich jemand daranmacht, in die 
Niederungen der Details einzu- 
steigen; macht er sich offenbar 
viele Feinde, auch in der eigenen 
Partei^ Georges 13-Seiten-Papier 
bemüht sich, Ursachen der heuti- 
gen Massenarbeitslosigkeit auf- 
zuzeigen.' Ohne neue Illusionen 


über die Chancen ihres Abbaus 
und vor allem die Abbauge- 
schwindigkeit zu wecken, stellt er 
Vorschläge zur Diskussion, wie 
mit mehr Beweglichkeit und An- 
passung an die wirtschaftliche 
Realität dieses Problem gelöst 
werden kann. Nicht nur Kohl soll- 
te ihm dankbar sein. Wie anders 
soll man es in einer Demokratie 
denn anfangen? 

Wegpacken 

hg - Da soll es doch tatsächlich 
i-cute geben, die den Unterschied 
zwischen „Verpackung“ und 
„Packung“ nicht kennen. Obwohl 
sich das Bonner Justizministe- 
rium extra einen Ministerialrat 
hält, der seit Jahren seine gan?» 
Arbeitskraft in den Dienst dieser 
notwendigen Aufklärungsarbeit 
gestellt hat Das liest sich dann 
zum Beispiel so: „Verpackung als 
Begriff hat seine Herkunft von 
verpacken, was bedeutet, daß ein 
Erzeugnis verpackt wird.“ Ei, wer 
hätte das gedacht „Packung ist 
dagegen die Gesamterscheinung, 
nämlich das Packmittel mit dem 
Erzeugnis zusammen, verpackt 
oder abgepackt und verschlossen 
oder auch nicht“ Kapiert? Etwai- 
ge Unklarheiten lassen sich durch 
die Lektüre des Kommentars zu 
Paragraph 14 Eichgesetz vertie- 
fen. den unser Ministerialrat ver- 
faßt hat Und wenn ihm der Stoff 
ausgeht, novelliert er einfach das 
Eichgesetz _und ärgert damit die 
Rechtsan walte. Doch vielleicht ist 
es eines Tages möglich, auch einen 
Beamten zu verpacken, der dann 
als Gesamterscheinung, aber bitte 
verschlossen, im Archiv weg ge- 
packt werden kann. 
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Die Entscheidung fällt früh 

. Von ROLF GÖRTZ, Lissabon 
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ils erwartet nahm die erst 
1 drei Wochen alte Koalitionsre- 
gfemng der Snaaliaten und Sozial- 
demokraten in Portugal den An- 
- griff der Kommunisten gegen ihre 
-Wirtschaftspolitik an. Mit Polizei- 
. tiüppöi Heß die Regierung die 
gößte Werft Portugals besetzen, 
tun- 14 Schiffen, die von streiken- 
den Werftarbeitern am Auslaufen 
.gäaindert wurden, die Fahrt freizu- 
••jjpeben. Die Werft wird von der 
. kommunistischen CGTP-Gewerk- 
tdnft seit dem 7. Juni bestreikL 
ftber ihre- Botschaften hatten sich 
' griechische hnTländiaeh** Ree- 
' der; die bereits hohe Konventional- 
sbvfen für die Nichteinhaltung ih- 
Tcr Termine auf einem ohnehin äa- 
' ßerst eingeengten 'Markt in Kauf 
. nehmen mußten, beschwert. 

.• - Daß es überhaupt za dem Streik 
kommen konnte, „verdankt“ die 
Werft - bis vor einem Jahr eine der 
wenigen Aktivposten der weitge- 
hend verstaatlichten Industrie Por- 
tugals - den politischen Ambitio- 
nen des Chefs der Rommunisti- 
! schmi Partei, Alvaro CunhaL Mit 
Hüte der CGTP-Gewerkschaft 
wollte Cunhal den sozialistischen 
Regierungschef zu einer Volks-, 
front mit der E7 zwingen. Mario 
Soares, der die engen Z usamme n- 
hänge zwischen Portugals KP und 
der Moskauer Führung sehr genau 
vkennt, lehnte strikt ab und setzte 
: die Koalition mit den Sozial- 
fdemokrerten. 

r reise des nationalen Industrie- 
kyerbandes CIP, die der Regie- 
zunächst mit Skepsis entge- 
, begrüßten jetet die Ent- 
heit der Regierung, sich 
^ politische Streikwellen zur 
fehr zu setzen. Dem Kabinett Soa- 
. büeb auch gar nichts anderes 
. . um das Vertrauen der Wirt- 
_ — i wiederzugewinnen. 

. ' 'Der Einmarsch der Polizeitruppe 
[inf das Werftgelände bedeutet, daß 
Koalition es ernst meint mit 
^ jt Zielsetzung: erstens die Wie- 
^derzulassung privater Banken und 
'Versicheningsgesälschaften sowie 
a privaten Unternehmen der bis- 
r ebenfells allem der Staatswirt- 
vorbehaltenen Produktion 
.'Zeooent und Düngemitteln. 
, v l a ndete bei der Revolution 
^ntdgnete Wirtschaftszweige, wie 
getwa das Brauereiwesen, sollen zur 
■ Wiederherstellimg ihrer Rentabüi- 
dem Wettbewerb mit der Pri- 
^^ktwirtschaft ausgesetzt werden. 

*' 'Po rtugals Wirtschaft soll in die 
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Lage versetzt werden, sich der Eu- 
ropäischen Gemeinschaft anzupas- 
sen, der die Portugiesen so bald 
wie möglich beitreten wollen. Zum 
Anpassungsprozeß gehört auch die 
Abwertung des Escudo um 12 Pro- 
zent, die erste Maßnahme der neu- 
en Regierung. Dies war die 5. Ab- 
wertung seit 1977. 

Die jüngste Abwertung soll den 
Export fordern. Da Portugal aber 
nur knapp die Hälfte seines Impor- 
tes mit dem Export dpolrmi kann 
und 85 Prozent der Eirvftihr unver- 
zichtbare Güter wie Lebensmittel, 
Rohstoffe, Maschinen und Ener- 
gieprodukte sind, erscheint dieser 
Teil des Ab wer tu ngserfolg es pro- 
blematisch. So wartet man auf 
Maßnahmen, die die fälligen Infla- 
tionsstöße wieder auffangen. 

D ie neue Regierung will unter 
allen Umstanden den Vertrau- 
ensschwund der von der bisheri- 
gen Regierung enttäuschten Wirt- 
schaft abbauen. Soares kennt das 
Damoklesschwert des Staatsbank- 
rotts in seinem Nacken: eine Aus- 
landsverschuldung von 13 Milliar- 
den Dollar, die jährlich um etwa 
drei Milliarden Dollar zunimmt 
und von der fa>»wi noch neun Mil- 
liarden Dollar gedeckt sind. Nicht 
daran zu denken, daß bis Ende des 
Jahres auch nur die Hälfte der 
dann fälligen vier Müliaxden Dollar 
Schulden zurückgezahlt werden 
können. 

Dies gehört zum Hintergrund, 
vor dem der Existenzkampf der 
Regierung mit der kommunisti- 
schen CGTP-Gewerkschaft gese- 
hen werden muß. Alvaro Cunhal 
hatte mehrfach offen gedroht, daß 
er die Fortsetzung jener Verstaat- 
lichungspolitik erzwingen will, der 
eine Ver&ssungsreforxn vom De- 
zember 1982 bereits ein legales En- 
de setzte: Die hohen Verwaltungs- 
kosten der staatlichen Betriebe vor 
altem in der Landwirtschaft mach- 
ten es den Regierungen bis jetzt 
unmöglich, das Haushaltsdefizit zu 
drosseln. Der internationale Wäh- 
rungsfonds und verschiedene Ban- 
kengruppen, die Portugal immer 
wieder unter die mager geworde- 
nen Arme griffen, ließen von An- 
fang an keinen Zweifel an der Ur- 
sache der portugiesischen Misere. 
Ihr Vertrauen will die portugiesi- 
sche Regierung jetzt wiedergewin- 
nen. Es bleibt ihr auch nichts ande- 
res übrig, will sie die Wirtschaftaus 
ihrer Agonie herausreißen. 
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Seit sieben Monaten zeigt 
Produktionskurve nach oben 
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*. H.-Ä, SIEBERT, Washington 

- Amerikas Industrie holt auf, was 
s'isre in dex letzten Rezession, die 17 
.^Monate dauerte, . verloren hat Im 
S^Jüni stieg die Produktion, die den 
«.Bergbau, die Weiterverarbeitung 
i“ünd Versorgungsuntemehmen ein- 
gr-schließt, . um 1,1 Prozent Damit 
gezeigt die Kurve seit Dezember oh- 
g- ne .Unterbrechung nach oben. Der 
Index gewann insgesamt 8,2 Pro- 
^fczent; er liegt aber noch um 5,2 
^Prozent unter dem im Juli 1981 
^■erreichten Höchststand. Im Mai 
iT&nd April nahm die Erzeugung um 
£1,1 und 1,9 Prozent zu. 

- Dieses - Produktionstempo läßt 
i,^ich auf Dauer nicht durchhalten. 

Ks zeigt aber, daß die amerikam- 
^isehe Wirtschaft schneller wachst 
£Eals: bisher vorausgesagt Vermut- 
Q-.Hdi wird das US-Handelsmmiste- 
\ in dieser Woche seine Pro- 
. -gnose für die Zunahme des Brutto- 
sozialprodukts im zweiten Quartal 
von real 8,6 (Januar-März-Periode: 


2,6) auf etwa acht bis zehn Prozent 
anheben. Deutlich, verbreitert hat 
sich die Produktionsbasis. So er- 
höhte sich der Ausstoß von dauer- 
haften Gebrauchsgütem um 2,9. 
von Konsum gutem um 0,5 und 
Baumaterialien um 1,3 Prozent 
Stark bleibt der Rüstungssektor 
(1,7 Prozent). Auf Jahresbasis lie- 
fen im Juni 6,8 (Mai: 6.2) Millionen 
Autos vom Band. 

Zugleich leuchten jedoch erste 
Warnlampen, auf. Nach den Ver- 
braucherpreisen, die in den USA 
im April und Mai um 0,6 und 0,5 
Prozent stiegen, erhöhten sich die 
Herstellerpreise im Juni um 0,5 
Prozent Es war die stärkste Teue- 
rung seit November. Im Mai mach- 
te sie 0,3 Prozent aus. Im ersten 
Halbjahr 1983 fiel der Index saiso- 
nal bereinigt zwar um ein Prozent 
(Jahresrate), namhafte amerikani- 
sche Nationalökonomen warnen 
jedoch vor einer Fortsetzung die- 
ses Trends. Dann seien neue Infla- 
tionsschübe unvermeidlich. 


ENERGIE / WELT-Gespräch mit Franz Joseph Spalthoff, Vorstandsmitglied des RWE 

Entscheidung über das Kernkraftwerk 
Biblis C muß bis Jahresende fallen 


HEINZ HE CK, Bonn 
Das Rheinisch-Westfälische Elektrizitätswerk (RWE) ist unver- 
ändert am Bau des Kernkraftwerks Biblis C bei Darmstadt 
interessiert Allerdings hat RWE-VorstandsmMied Franz Jo- 
seph SpalthofF jetzt deutlich gemacht daß sein Unternehmen die 
Investitionsentscheidung nicht über das Jahresende hinaus- 
schieben könne. „ Die h essische Landesregierung ist am Zug“, 
betonte er in einem WELT-Gespräch. 


Wenn bis »»m Jahresende keine 
Baugerteinigung aus Wiesbaden 
vorliegen sollte, will das RWE statt- 
dessen das Kernkraftwerk Neu- 
potz in Rh*»i-nfanri .Pf ate Kanon 
Sollte sich die Landesregierung in 
Wiesbaden doch noch für den drit- 
ten Bloc k in -Biblis entscheiden, 
will das RWE, so Spalthoff; Rechts- 
sicherheit abwarten, also nicht mit 
Sofortvollzug bauen. 

Bereits imFebmar 1962 hatte das 
Bonner Innenministerium für Bib- 
lis eine Unbedenklichkeitserklä- 
rung gegeben. Das bedeutet, daß 
der Bund keine sicherheitstechni- 
schen Bedenken hatte. Damit war 
für die Genehimgungsbehörde in 
Wiesbaden die letzte Entschei- 
dungsvoraussetzung erfüDL 

Zur kritischen Absatzlage der 
deutschen Steinkohle erklärt das 
Vorstandsmitglied des größten 
Elektrizitätsverso rgungsun 
men (EVU) in der Bundesre 


die Stromwirtschaft werde den 
langfristigen Abnahmevertrag 
(„Jahrfaundertvertrag 41 ) er füllen, 
„auch wenn es - bei stagnierendem 
Stromverbrauch - schwerfallt“. 

Spa lthoff erinnert daran, ri»B das 
RWE von der Stahlmisere über- 
durchschnittlich betroffen sei, aber 
auch bei sinkendem Stromabsatz 
seine Kohleabnahmeverpflichtun- 
gen eingehalten habe. 

Auf die energiepolitische Strate- 
gie des RWE angesprochen, betont 
Spalthoff, daß sein Unternehmen 


AUF EIN WORT 



Für den Abbau der Ar- 
beitslosigkeit müssen 
die Beschäftigten Opfer 
zugunsten der Unbe- 
schäftigten bringen; ei- 
ne Verkürzung der Wo- 
chenarbeitszeit ist kein 
Opfer, sondern eine Be- 
günstigung und bewirkt 
daher das Gegenteil ?? 

Alexander Schön, Vorsitzender der 
Landesvereinigung der Arbeitge- 
berverbände in Hamburg e. V. 

FOTO; OOMBROWSK1 

Kleinwagen von 
VW und Chrysler? 

dpa/VWD, New York 
Allen früheren Dementis zum 
Trotz sind die Gespräche zwischen 
Chrysler-Boss Lee A. Iacocca und 
VW-Chef Carl H. Hahn offensicht- 
lich sehrviel weiter gediehen als von 
Wolfsburg oder von Detroit bisher 
zugestanden. Iacocca ist nach ei- 
nem Bericht der Detroit Free Press 
zwei- bis dreimal mit Hahn zusam- 
men getroffen und hat erklärt, daß 
die Gespräche mit VW zu einer 
gemeinsamen Kleinwagenferti- 
gung in den USA fuhren könnten. 
Ke Überlegungen konzentrieren 
sich dabei auf das Westmoreland- 
Werk in Pennsylvania, das zur Zeit 
nurzu einem Drittel mitder Produk- 
tion der alten Rabbit-Modelle (Golf) 
ausgelastet ist Für VW konnte eine 
enge Kooperation mit Chrysler eine 
höhere Auslastung des US-Monta- 
gewerkes und neue Großlieferun- 
gen von Motoren, Getrieben und 
Zubehörteilen aus der Bundesrepu- 
blik und Mexiko nach den USA 
bedeuten. 


im Interesse einer preisgünstigen 
Stromversorgung darauf angewie- 
ich in den zwei 

iten noch „den größten 
Teil der Braunkohlefo rderung in 
unseren Kraftwerken einzuset- 
zen“. 

Zum Hintergrund: B raunk ohle 
steuert rund ein Viertel zur Strom- 
erzeugung in der Bundesrepublik 
bei (1982). Für die seit langem dis- 
kutierte Möglichkeit, Braunkohle 
durch Kernenergie in der Grund- 
last zu ersetzen, um die Kohle für 
Veredelung freizubekommen, feh- 
len laut Spalthoff die Vorausset- 
zungen. Zuvor müsse das Grund- 
lastdefizit in der öffentlichen Stro- 
merzeugung in der Größenord- 
nung von 10 000 bis 11 000 Mega- 
watt (MW) gedeckt werden. Erst 
wenn dies der Ehll sei - frühestens 
Ende der 90er Jahre - könne das 
RWE, das allein Braunkohle ver- 
strömt, allmählich den fossilen 
Brennstoff substituieren. 

Ein Kernkraftwerk der Stan- 
dardgröße (1300 MW) könnte jähr- 
lich etwa 12 Millionen Tonnen 
Braunkohle aus der Verstromung 
freisetzen. Daraus ließen sich alter- 
nativ jährlich ™m Beispiel gewin- 
nen: Zwei Millionen Tonnen Me- 
thanol oder Milliar den Kubik- 
meter künstliches Erdgas (bei An- 
wendung nuklearer Prozeßwarme) 
oder 1,5 Millionen Tonnen Krafts- 
toffe (ebenfalls mit Hilfe nuklearer 
Prozeß wärme). Zum Vergleich: 
Der Erdgasverbrauch der Bundes- 
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republik erreichte 1982 rund 50 
M illiarden Kubikmeter, der Mine- 
raiölverbrauch rund 11Ö Millionen 
Tonnen. 

Langfristig hält Spalthoff die 
großtechnische Veredlung der 
Braunkohle für unvermeidlich, da 
bei Gas und öl aufgrund der be- 
grenzten Vorräte wieder mit Ver- 
knappung und überproportionaler 
Preissteigerung zu rechnen sei. Die 
Braunkohl efömerung lasse sich je- 
doch nur noch geringfügig steigern 
(derzeit rund 120 Millionen Jahres- 
tonnen, davon werden über 80 Pro- 
zent in RWE-Kraftwerken ver- 
strömt), so d«Q der Ausbau der 
Kernenergie Voraussetzung für die 
Kohleveredelung sei. 

RWE und Rheinbraun haben 
zwar jmter dem Eindruck der er- 
sten Ölkrise 1973 damit begonnen, 
Veredelungsverfahren zu entwic- 
keln (1985 geht eine großtechni- 
sche Demonstrationsanlage zur Er- 
zeugung von Synthesegas in Be- 
trieb, und eine Pilotanlage für 
künstliches Erdgas arbeitet be- 
reits). Doch der unerwartet starke 

R ückg an g rteg P rima re nargte Ver- 
brau chs in der Bundesrepublik seit 
1979 (bis 1982 um 11 Prozent, Öl- 
verbrauch sogar um 25 Prozent) 
habe auch den Zeithorizont für die- 
se Projekte nach hinten verscho- 
ben. 

Spalthoff ist zwar der Auffas- 
sung, daß die Bundesrepublik als 
stark auf den Export angewiesene 
Industrienation selbst solche Anla- 
gen in großtechnischem Maßstab 
erstellen müsse. Von der Besied- 
lung und der Wirtschaftsstruktur 
der Bundesrepublik her sowie an- 
gesichts des gewaltigen Flächen- 
bedarfs solcher Anlag en würden 
jedoch zugleich die natürlichen 
Grenzen einer solchen Strategie 
erkennbar. 


Ein Alleingang könnte 
Sanktionen herausfordem 


WERNER NEITZEL Stuttgart 

Einen Alleingang innerhalb der 
EG in der Frage der Einführ ung 
von Katalysatoren im Automobil- 
bau und bleifreiem Benzin kann 
sich die B undesre publik nach An- 
sicht der Daimler-Benz AG nicht 
leisten. Dies sei schon deshalb aus- 
geschlossen, weil ein derartiges 
einseitiges Vorgeben handelspoli- 
tische Ranlrtinnen anderer Staaten 
herausforderte. Vorstandsvorsit- 
zender Gerhard Prinz formulierte 
kürzlich in der HV des Unterneh- 
mens dam seine Besorgnis: „Dabei 
könnte es rieh um Lander handeln, 
die gerade unsere wichtigsten Ex- 
po rtmärkte sind. Die Auswirkun- 
gen derartiger Sanktionen - und 
damit wohl Maiktabschinnungs- 
maßnahmen - auf unsere Beschäf- 
tigung brauche ich nicht zu schil- 
dern.“ ' 

Unterstrichen wird, daß trotz ho- 
her wirtschaftlicher Belastungen, 
die mit dem Einbau von Katalysa- 
toren und der Verwendung blei- 
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freien Renting verbunden sind, 
Daimler-Benz wie auch die ande- 
ren Automobilproduzenten sich 
bereit erklärt haben, diese Technik 
auch in der Bundesrepublik einzu- 
setzen. Es müsse - so Prinz - dem 
Urteil des Gesetzgebers überlassen 
bleiben, ob dies in der Gegenläu- 
; um weltpolitischer und wirt- 
>litisoher Interessen der 
richtige Weg sei. Seiner Meinung 
nach handele es sich primär nicht 
um einen automobilwirtschaftli- 
chen, sondern um einen politi- 
schen und wirtschaftspolitis ch e n 
Tatbestand. Es sei allerdings 

1 1 mwp rmwrflirti t daß man 

Maßnahmen europaweit einheit- 
lich treffe. 

Ein Alleingang der Bundesrepu- 
blik würde nicht zuletzt die Bewe- 
gungsfreiheit des deutschen Auto- 
fahrers innerhalb Europas fast voll- 
ständig einschranken. Auch das 
hält man bei Daimler-Benz für 
nicht vertretbar. 


Wall Street rechnet mit 
Abbruch des Sommerspurts 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Die Wall Street bereitet sich auf 
ein vorzeitiges Ende des traditio- 
nellen Sommerspurts vor. Emst zu 
nehmende Broker sagen eine 
mehrwöchige Konsolidierungs- 
phase voraus, in der das populärste 
Barometer, der D o w-J o nes-Ind u- 
strie-lndex, um 50 bis 80 Punkte 
zurückfallen kann. Seit Mitte Juni 
hat er schon rund 50 Punkte einge- 
büßt Wie es scheint sind die Inve- 
storen völlig verunsichert Aus 
Washington kommen nicht die Si- 
gnale, auf die sie warten. 

So hat Präsident Reagans Chef- 
Ökonom, Martin Feldstein, jetzt er- 
klärt die USA könnten erst zum 
Ende dieser Dekade mit einem aus- 
geglichenen Haushalt rechnen. 
Vorerst müsse man mit Rekordde- 
fiziten leben. „Wirtschaftswachs- 
tum allein kann niemals die Ein- 
nahmelücke schließen“ , fuhr Feld- 
stein fort, der es für ausgeschlos- 
sen hält daß der Kongreß die Defi- 
zite durch Ausgabenkürzungen ab- 


baut. Aus der Sicht der Börse be- 
deutet das höhere Zinsen, einen 
weiterhin überbewerteten Dollar 
und letztlich wieder mehr Infla- 
tion. 

Zusätzlich Unruhe schafft über- 
dies die jüngste Geldmengenex- 
plosion - Ml schnellte um 5,8 Mil- 
liarden Dollar in die Höhe. In Frage 
gestellt wird damit die Absicht der 
US-Notenbank, die Liquidität nur 
graduell zu verknappen. Im Mai 
unef Juni sind die Geldbremsen 
deutlich angezogen worden, was 
sich an den kurzfristigen Zinsen 
ablesen laßt Sie sind um ein volles 
Prozent gestiegen. Notenbanktage- 
geld kostete Freitag 9.38 Prozent 

Der Zinsdruck wird zweifellos 
stärker, zumal Geschäfts- und Ver- 
braucherkredite im letzten Be- 
richtsmonat um 1,7 und 2,7 Milliar- 
den Dollar netto Zunahmen. Im 
Wochenverlauf sackte der „Dow“ 
um 14,92 (Freitag: minus 12,02) auf 
1192,31, der breitere Nyse-Index 
um 1,61 (0,95) auf 95,28 Punkte. 


„DDR“ / Ost-Berlin legt Bericht für das erste Halbjahr vor 

Export ging zu Lasten des Konsums 


PETER WEERTZ, Berlin 

Die ostdeutsche Volkswirtschaft 
bat sich An gaben der Staatli- 
chen Zentralverwaltung für Stati- 
stik in Ost-Berlin im ersten Halb- 
jahr 1983 „stabil und dynamisch“ 
entwickelt. In diesem Halbjahres- 
bericht fehlen allerdings wieder 
viele Einzelangaben und Ver- 
gleichszahlen. Insgesamt wird aber 
deutlich, daß das wirtschaftliche 
Wachstum trotz günstigerer Ergeb- 
nisse noch nich t ausreicht, um die 
Versorgung der Bevölkerung und 
die Leistungskraft der Betriebe zu 
verbessern. 

Im Vergleich zum Halbjahr des 
Vorjahres ist jedoch das produzier- 
te Nationaleinkommen, das in etwa 
dem Bruttosozialprodukt (ohne 
Dienstleistungen) entspricht, um 4 
statt wie. geplant um 4^2 Prozent 
gestiegen. Im gleichen Zeitraum 
des Vorjahres hatte es um 3 Pro- 
zent zugenommen. Die Industrie 
habe zu über drei Viertel zu diesem 
Ergebnis bei getragen, vor allem 
durch die Steigerung der Arbeits- 


produktivität , die um 5.3 Prozent 
wuchs. Hervorgehoben wird in 
dem Bericht, daß es gelungen sei, 
in der Produktion den Verbrauch 
von Energie, Rohstoffen und Vor- 
produkten zu senken. Gegenüber 
dem Vorjahr stieg die industrielle 
Warenproduktion tun 3,8 statt wie 
im Vorjahr um 3.2 Prozent. Im 
Fünfiahresplan 1981-85, der aller- 
dings inzwischen geändert wurde, 
war eine Zunahme des National- 
einkommens um 5,1 Prozent und 
der industriellen Warenproduktion 
um ebenfalls 5,1 Prozent vorgese- 
hen. 

Übererfüllt wurde der Volkswirt- 
schaftsplan diesmal bei den Expor- 
ten, die um 15 statt um die beab- 
sichtigten 13 Prozent Zunahmen. 
Mit der Sowjetunion, die mit einem 
. Außen handelsanteil von 39 Pro- 
zent der größte Partner der „DDR“ 
ist, stieg der Außenhandelsumsatz 
um neun Prozent Es fehlen hier - 
wie schon in den Vorjahren - An- 


bilanz aber mit einem Exportüber- 


schuß abgeschlossen, heißt es im 
Bericht vermutlich waren dafür 
wieder Importdrosselungen aus- 
schlaggebend, die im Vorjahr bis 
zu 30 Prozent betrugen. 

Die angespannte inländische 
Versorgung spiegelt sich im Ein- 
zelhandelsumsatz, der mit 49,5 
Mrd. Mark stagniert Im Vorjahr 
war er nur um weniger als ein 
Prozent gewachsen. Die wirt- 
schaftlichen Schwierigkeiten wer- 
den ebenso an den Investitionen 
deutlich, die mit 24 Mrd. Mark 
kaum zugenommen haben. Hinzu 
kommt daß die Schwerpunktbe- 
reiche Energie, Rohstoffe und Mi- 
kroelektronik bei den Investitio- 


zw eigen bestehen bleiben. Das gilt 
besonders für die Konsumgütenn- 
dustrie. 

Zugleich unterstreicht der Be- 
richt: „Ein fester Bestandteil der 
Wirtschaftspolitik ist die Siche- 
rung der Landesverteidigung und 
der inneren Sicherheit und Ord- 
nung.“ 


VERHANDLUNGEN MIT AKP-STAATEN 

EG-Außenminister wollen 
Differenzen abbauen 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Nur mit einem provisorischen 
Verhandlungsmandat kann die 
Brüsseler Kommission im Herbst 
ihre Gespräche über die Erneue- 
rung des Lome-Abkommens be- 
ginnen. Die EG- Partner haben 
nämlich bisher noch recht unter- 
schiedliche Vorstellungen über die 
künftige Zusammenarbeit mit den 
63 assoziierten Entwicklungslän- 
dern in Afrika, der Karibik und im 
pazifischen Raum (AKP-Staaten). 

Bei ihren heutigen Beratungen 
wollen die Außenminister der Ge- 
meinschaft versuchen, wenigstens 
den Beginn der Verhandlungen si- 
cherzustellen, die aller Voraussicht 
nach langwierig und mü hsam wer- 
den. Die Lomä-H-Konvention läuft 
erst im Februar 1985 aus, doch 
zwingt die Ratifizierungsbedürftig- 
keit der kommenden Abmachun- 
gen die Beteiligten schon jetzt zu 
einer gewissen Eile. 

Die Kommission stützt ihre 
Überlegungen zu Loraö EU auf ein 
verändertes Konzept der Entwick- 
lungspolitik: Statt kostspieliger 
Prestigeprojekte will sie in Zu- 
kunft vor allem Vorhaben zur lang- 
fristigen Sicherung der Nahrungs- 
mittelversorgung fördern und mit 
den einzelnen AKP-Landem je- 
weils besondere Entwicklungsstra- 
tegien diskutieren. 

Konkret sind der Hilfe der Ge- 
meinschaft allerdings enge Gren- 
zen gesetzt, da die wirtschaftliche 
Lage in den Mitgliedsstaaten kaum 
größere finanzielle Opfer ertaubt 
als bisher und die Möglichkeiten 
für weitergehende handelspoliti- 
sche Zugeständnisse wegen des 
Schutzbedürfnisses der europäi- 
schen Landwirtschaft begrenzt 


sind. Neben der Dotierung des 
künftigen europäischen Entwick- 
lungsfonds werden jede nfalls die 
Ausgestaltung des gegenwärtigen 
Systems zur Stabilisierung der 
Rohstofferlöse (Stabex) sowie die 
Verstärkung des Warenaustau- 
sches im Mittelpunkt der bevorste- 
henden Verhandlungen stehen. 

Das Stabex-System hat sich in 
den letzten Jahren zunehmend als 
unzureichend erwiesen. Die anhal- 
tende Verschlechterung der Wett- 
bewerbspositionen der AKP-Staa- 
ten im Welthandel, der Preisverfall 
bei Kaffee und Kakao sowie Emte- 
ausfälle auf Grund von Trocken- 
heit und Naturkatastrophen führ- 
ten zu einer solchen fülle von 
Transferan trägen, daß nur noch 
ein Teil von der EG finanziert wer- 
den konnte. 

Andererseits klagen die AKP- 
Staaten seit langem darüber, daß 
sich die Handelsbeziehungen mit 
der Gemeinschaft trotz der im Lo- 
me-Abkommen verankerten Zoll - 
freiheit weniger gut entwickeln als 
der Warenaustausch der EG mit 
anderen Ländern der Dritten Welt 
Wenn man vom nigerianischen Öl- 
export absieht, ist der AKP-Anteil 
an den Einfuhren der EG von 7,3 
Prozent (1970 bis 1975) auf 6,5 (1975 
bis 1980) und 5,4 Prozent (1980 bis 
1981) gesunken. Versuche, den EG- 
Markt stärker für solche afrikani- 
schen Erzeugnisse zu öffhen, die 
den Bestimmungen der gemeinsa- 
men Agrarpolitik unterliegen, sind 
bislang vor allem am italienischen 
Widerstand gescheitert. Ebensowe- 
nig konnte sich die EG dazu durch- 
ringen, eigene Überschußerzeug- 
nisse zu Sonderbedingungen an 
die AKP-Staaten zu liefern. 
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1,76 Billionen Marie haben die Deutschen nach Angaben der Deutschen 
Bundesbank bis Ende letzten Jahres auf die hohe Kante gelegt. Damit 
könnte der Bundesfinanzminister den Haushalt 1985 siebenmal finanzie- 
ren. Das finanzielle Polster besteht zu fast einem Drittel aus Spareinla- 
len. Auf dem zweiten Platz folgen die Anlagen bei Versicherungen, auf 
em dritten die festverzinslichen Wertpapiere. quelle: globus 


S 


Gebrauchtwagen gefragt 
Stuttgart (dpa/VWD) - Trotz an- 
haltend hoher Nachfrage ist der 
Gebrauchtwagenhandel in der Bun- 
desrepublik gut sortiert. Wie die 
Deutsche Automobil Treuhand 
GmbH (DAT), Stuttgart, am Wo- 
chenende in ihrer neuesten Ge- 
brauchtwagen-Markttendenz fest- 
stellt, gibt es vor allem günstige 
Angebote in der oberen Mittelkl a sse 
um zwei Liter Hubraum. Der Han- 
del könne durch höhere Hereinnah - 
men aus dem Neuwagengeschäft 
die Kundenwünsche nach Ge- 
brauchtwagen in nahezu all en 
Preisklassen erfül l e n , schreibt die 
DAT weiter. 

Weg der Korse 
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Washington (SbL)-Die European 
American Bancorp (EAB) in New 
York, an der die Deutsche Bank mit 
einem Fünftel beteiligt ist, hat im 
ersten Halbjahr 1983 ihren Nettoge- 
winn um 62 Prozent auf mehr als 28 
Millionen Dollar erhöht In der glei- 
chen Zeitspanne 1982 betrug er 1 1,1 
Millionen Dollar. Aus dem Verkauf 
von Chrysler-Aktien erzielte die 
EAB einen Gewinn nach Steuern, 
der mit 3,2 Millionen Dollar zu Buch 
schlug. 

USA kurzen Beteiligung 
Washington (dpa/VWD) - Die 
USA werden voraussichtlich ihre 
Finanzzusagen für ein neues Hilfs- 
programm der Weltbank-Tochter 
IDA für die ärmsten Entwicklungs- 
länder erheblich kürzen. Das US- 
Finanzministerimn hat jetzt einen 
Kongreßausschuß informiert daß 
die US- Regierung für das auf drei 
Jahre angelegte Programm IDA- 
VH mit ihrem Anteil nicht über 750 
Milli onen Dollar (knapp 1,9 Milliar- 
den Mark) jährlich hinausgehen 
wolle. Das würde bei entsprechen- 
dem Verhalten der anderen Geber- 
länder nur auf ein Finanzvolumen 
von rund neun Milliarden Dollar 
gegenüber den Vorstellungen der 
Weltbank von 16 Milliarden Dollar 
hina uslaufen. Das Programm EDA- 
Vl mit einem Volumen von 12 Mil- 
liarden Dollar läuft Mitte 1984 aus. 
Vertreter der Geberländer wollen 
vom 19. bis 21. Juli in Tokio über die 
Fortsetzung der Hilfsprogramme 
der Weltbank-Tochter beraten. 


Ruhrkohle-Pläne bestätigt 

Düsseldorf (rtr)- Die bundeseige- 
ne Salzgitter AG will sich von ihrer 
rund llprozentigen Beteiligung an 
der Ruhrkohle AG trennen. Ein 
Sprecher bestätigte, es würden seit 
kurzem Gespräche in dieser Rich- 
tung geführt. Uber die oder den 
Gesprächspartner wurden keine 
Angaben gemacht. Es wurde aber 
auch nicht dementiert, daß die Ver- 
einigten Elektri zitätswerke Westfa- 
len AG (VEW) sich interessiert ge- 
zeigt hätten. Interessiert an einer 
Aufstockung seiner Ruhrkohle-Be- 
teiligung von derzeit rund 27 Pro- 
zent ist nach den Worten seines 
Vorstandsvorsitzenden Rudolf von 
Bennigsen-Foerder auch der Veba- 
Konzem. Bei diesem Unternehmen 
wurde allerdings erklärt, daß ihm 
bislang kein Angebot von Salzgitter 
unterbreitet worden sei. 

Nene Preissteigerungen 

Buenos Aires (AFP) - In Argenti- 
nien traten am Samstag neue 
Preissteigerungen in Kraft. Benzin, 
Öffentliche Verkehrsmittel, Strom, 
Gas, Postgebühren und die staatli- 
che medizinische Versorgung wur- 
den teurer. Das Benzin stieg um 17 
Prozent, während die öffentlichen 
Dienstleistungen zwischen 14 und 
22J> Prozent teurer wurden. Damit 
dürfte die Inflationsrate, die sich im 
Juni auf 15,8 Prozent belief, auch im 
Juli weiter an steigen. 

Baunachfrage verstetigen 

Bonn (rtr/-DieDeutscheBundes- 
post will in den kommenden Jahren 
zur Verstetigung der Baunachfrage 
beitragen. Bundespostminister 
Christian Schwarz-Schilling sagte 
in einem Gespräch mit dem Präsi- 
denten des Zentralverbandes des 
Deutschen Baugewerbes (ZDB), 
Fritz Eichbauer, er werde sich wei- 
ter für den Abbau von Investitions- 
hemmnissen einsetzen. Für den 
Hochbau der Bundespost sicherte 
Schwarz-Schilling nach Angaben 
des ZDB einen in etwa gleichblei- 
benden, eher steigenden Etat von 
mehr als 1.7 Milliarden Mark auch 
für die kommenden Jahre zu. 

NRW will Änderung 

..Bonn (dpa/VWD) - Durch eine 
Änderung des Investitionszulagen- 
gesetzes will das Land Nordrhein- 
Westfalen erreichen, daß durch die 
Stahlzulage diejenigen Länder be- 
lastet werden, die in den Genuß der 
steuerlich begünstigten Investition 
kommen. Der nordrhein-westfäli- 
sche Finanzminister DietherPosser 
begründet einen entsprechenden 
Gesetzesantrag seines Landes mit 
dem Hinweis, daß nicht des Land 
mit den Folgen der Zulage be- 
schwert werden dürfe, in dem zufäl- 
lig die Geschäftsleitung oder der 
Wohnsitz des Betriebsinhabers 
lägen. 


i. 
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Spalthoff wird 
60 Jahre alt 



FOTO: W. P. Pranga 

T^ranz Joseph SpalthofF vollendet 
IT morgen sein 60. Lebensjahr. Das 
Vorstandsmitglied des Rheinisch- 
W estfä lischen Elektrizitätswerks 
(RWE) mit den bedeutungsschwe- 
ren Initialen FJS ist im April 1979 
nach dem Tod von H einri ch Mandel 
in die Leitungsetage des größten 

Elektrizitä tsverso rgungsuntemeh- 

mens der Bundesrepublik aufge- 
rückt und ist hier vor allem für 
Planung, Bau und Betrieb von 
Kraftwerken zus tändig . Der Di- 
plom-Ingenieur (Fachrichtung 
Elektrotechnik und Maschinenbau 
an der TH Darmstadt) gehört dem 
Unternehmen seit über zwanzig 
Jahren an. Kommunalpolitisch hat 
er sich für die CDU in seinen Hei- 

matgempinripn Rranw rilpr nnd Pul- 
heixn engagiert Spalthoff ist verhei- 
ratet und hat drei Kinder. Der begei- 
sterte Jäger, der nach eigenem Be- 
kunden schon viele Böcke geschos- 
sen hat gehört zu den Naturtalen- 
ten. die trotz Aufstiegs auf der Kar- 
riereleiter nichts von ihr» Natür- 
lichkeit einge büßt haben. HH 


WOHNUNGSBAU / Möglichkeiten der Kostenems 




stärker nutzen - Fi 



talten 


BRASILIEN / BIZ-Kredit indirekt 


Vorrang für Eigeninitiative und Privatengagement Land^weiter StrdkdroM 

ö O O O dpa/VWD/AP/AFP, Rio de Janeiro wi rd. Die brasilianische Regi 


Von OSCAR SCHNEIDER 

Die Bundesregierung ist mit dem 
Ziel angetreten, bei der Erfüllung 
ihrer Aufgaben die marktwirt- 
schaftlichen Kräfte besser zu nut- 
zen und staatliche Eingriffe zu be- 
grenzen. Dies sind Forderungen, die 
auch für die Wohnungspolitik gel- 
ten. Die Bedeutung der Wohnungs- 
politik in gesellschaftspolitischer, 
beschäftigungs- und konjunktur- 
politischer und nicht zuletzt sozial- 
politischer Hinsicht ist in der Regie- 
rungserklärung vom Ma i aufgezeigt 
worden: „Wir wollen, daß viele Bür- 
ger Wnhweigpwtmr« erwerben kön- 
nen. Steuerliche Verzerrungen wer- 
den wir beseitigen und familien- 
freundliche Losungen anstreben. 
Sozialer Wohnungsbau und Wohn- 
geld gehören zur sozialen Markt- 
wirtschaft.“ 

Es heißt jetzt, die wirksamsten 
Instrumente zu entwickeln, um die- 
se Ziele der Wohnungspolitik zu 
verwirklichen. Es gpht Hamm, Ha» 
gesamte System d« Wohnungsbau- 
forderung zu überprüfen, um es 
wirkungsvoller zu gestalten und auf 
unsere mittel- und langfristigen Zie- 
le hin auszurichten. Dabei gilt es, 
der Eigeninitiative und dem Privat- 
engagement im Wohnungsbau wie- 
der Vorrang zu verschaffen und 
zugleich die Rolle der sozialpoliti- 
schen Instrumente so zu bestim- 
men, daß ihre Wirksamkeit und ihre 
Zielgenauigkeit wieder zugunsten 
derjenigen verbessert wenden, die 
staatliche Unterstützung notig 
haben. 

Die Bundesregierung hat im 
Herbst des vergan genen Jahres ein 
Sonderprogramm zur Wiederbele- 
bung des Wohnungsbaus aufgelegt, 
in dem die zeitlich befristete Ver- 
stärkung des sozialen Wohnungs- 


baus einen Schwerpunkt bildete. 

Dies rief nicht nur Zustimmung, 
sondern auch Kritik hervor. Es gab 
Zweifel, ob es angesichts des er- 
reichten Standes der Wohnungsver- 
sorgung und der Verzerrungen auf 
den Mietwohnungsmarkten sinn- 
voll war, nochmals dem sozialen 
Wohnungsbau so kräftige Impulse 
zu geben. Die neue Bundesregie- 
rung mußte allerdings in der Situa- 
tion, die sie im Herbst vergangenen 
Jahres vorfand, so s chnell wie mög- 
lich handeln und für eine rasche 
Belebung der Wirtschaftstätigkeit 
sorgen. Der Wohnungsbau war hier- 
für besonders geeignet Schnellig- 
keit in der Umsetzung in Baunach- 
frage und damit eine bessere Ausla- 
stung der Bauwirtschaft waren also 
die vorrangigen Ziele dieses Pro- 
gramms. Diese Ziele werden sich, 
dies kann man heute sagen, sicher 
erfüllen. Das Sonderprogramm hat 

iw Ve rtiTnHiiTifrmit- rier ZiTvpynlning 

inzwischen erfreuliche und deutli- 
che Wirkung gezeigt. Da dieses Pro- 
gramm aber in erster Linie aufkurz- 
fristige Anstoß Wirkungen ausge- 
richtet ist, riwri J ^pM-hhiBrriaBnah- 
men notwendig, um den erreichten 
Anstieg der Baunachfrage zu stabi- 
lisieren und ein bloßes baukopjunk- 
turelles Strohfeuer zu vermeiden. 
Dabei können wir zwei Probleme 
gleichzeitig lösen. Einmal gehört 
der Wohnungsbau zusammen mit 
dem Städtebau zu den Wirtschafts- 
zweig»!, die die höchsten volks- 
wirtschaftlichen Anstoßeffekte 
bringen, zum anderen ist die Woh- 
nungsbautätigkeit insbesondere im 
letzten Jahr auf ein Niveau abgesun- 
ken, das eine nachfragegerechte 
Wohzzungsversozgung nicht si- 
chern kann. 

Einer Überprüfiing auf seine Lei- 
stungsfähigkeit und soziale Treffsi- 


cherheit hin bedarf vor allem der 
soziale Wohnungsbau. Diese Über- 
prüfung muß sich auf das notwendi- 
ge Volumen, auf die Gewichtsver- 
teilung zwischen Mietwohnungs- 
bau und Eigenbeimbau und auf die 
Ausgestaltung der Förderung 
erstrecken. 

Tn diesem Jahr «riyy* im sozialen 
Wohnungsbau Mittel für rund 
100 000 Wohnungen bereitgestellt 
worden. Der größte TeÜder Länder- 
programme entfallt dabei noch auf 
den sogenannten ersten Förde- 
rungsweg, mit dem die Wohnungs- 
versorgung einkommensschwä- 
cherer, besonders bedürftiger 
Gruppen gesichert werden solL Für 
diese Gruppen genügt es nicht, mit 
Wohngeld die Mietbelastung ihrer 
Wohnungen herabzusubventionie- 
ren. Für sie müssen wir auch künftig 
gezielt neue Wohnungen erstellen. 
Auch S täd te bau lieber Sicht im 

Bück auf Umstrukturierung und 
Sanierung unserer Städte brauchen 
wir auf absehbare Zeit mit dem 
sozialen Wohnungsbau ein Instru- 
ment, das hilft, gerade auch einkom- 
menssch wachere Haushalte in den 
Sanierungsgebieten zu halten. Hier 
würde eine lediglich auf den Be- 
stand zielende Förderung über das 
Wohngeld »nein nicht greifen. 

Unterschätzt werden nach wie 
vor die Möglichkeit»! zur Kosten- 
einsparung, die auch im Wohnungs- 
bau gegeben sind. Über unsere For- 
derbestimmungen müssen wir des- 
halb oaehhelfen. damit Mnglirhkei - 
ten zur Kosteneinsparung verstärkt 
genutzt werden. Wir müssen mit 
den von uns eingesetzten Öffentli- 
chen Mitteln mehr Wohnungen bau- 
en. Dazu wird sicherauch eine noch 
stärkere Verlagerung auf die Eigen- 
tumsbildung im Rahmen des sozia- 
len Wohnungsbaus beitragen. 


In letzter Zeit ist dem Wohnungs- 
bau und damit der Wohnungsbau- 
politik mit wachstu mspolrtischer 
Begründung eine unproduktive Ka- 
pitalnutzung und eine gesamtwirt- 
schaftliche Ka p i talfaKOei tung VOT- 
geworfen worden. Dahinter steht 
offensichtlich die Vorstellung ein» 
gesättigten Wohnungsnachfrage, - 
die meint, bei weiterer Bautätigkeit 
würde zwangsläufig nur Woh- 
nungsüberschuß produziert. Diese 
These ist in dieser Form nicht halt- 
bar. Wenn wir das erreichte Veraor- 
gungsniveau halten wollen und um 


lung mittelfristig absehbaren Mehr- 
bedarf zu decken, ist ein relativ 
hoher Sockel an Wohnungsbautä- 
tigkeit auch künftig notwendig. Für 
genauso problematisch halte ich 
auch die in letzter Zert verschiedent- 
lich geäußerte Auffassung, daß ein 
zu hoher Anteil der gesamtwirt- 
schaftlichen Ersparnis in den Woh- 
nungsbau fließe. Gesamtwirt- 
schaftlich ist hier zu berücksichti- 
gen, daß im Bereich der Wohnungs- 
baumvestitionen über das Wofin- 
eigen tum zusätzliches Sparauf- 
kommen geschaffen wird, das sonst 
nicht gebild et würde. 

Durch wn hrm n y n yi rfa ytinft1y»li p 
Investitionen erreichen wir zudem 
neben der reinen Wohnungs versor- 
gung wirtschaftliche 

und gesellschaftspolitische Zielset- 
zungen in der Vermögens- «nd Ei- 
gentumspolitik, der Städtebaupoli- 
tik, der Sozialpolitik und der Kon- 
junkturpolitik. Deshalb dürfen wir 
Investitionen im Wohnungsbau 
anpti pich t »Mpin messen, ob 

ihre Produktivität und Rentabilität 
ebenso hoch ist wie diejenige rein 
ökonomisch ausgerichteter Investi- 
tionen. 

m rtr m np l Bauwesen Städtebau 


dpa/VWD/AP/AFP, Rio de Janeiro 

Die Hariit für Internationalen 
Zahlungsausgleich (BIZ), Basel, 
hat die Rückzahlungsfrist für einen 
Kredit an Brasilien über 400 Millio- 
nen Dollar 0.15 Milliarden Marie) 
indirekt verlängert. Formal werde 
die Frist zwar nicht ausgedehnt, 
doch besteht die Bank nicht mehr 
auf die ursprüngliche Rückzah- 
lungsfrist, die am Freitag ablief. 
Sie kam damit einer Bitte des Lan- 
des um Fristverlängerung entge- 
gen. 

Von der Gewährung einer be- 
reta^imM ai ^ m^hate mationalen 

dittxanche über 411 Millionen Dol- 
lar hatte Brasilien die Rückzahlung 
an die BIZ abhän gig g emacht 
Nach Meinung des IWF ist das 
Land den Forderungen nach Stabi- 
lisiaqnmma B m^wau der brasilia- 
nischen Wirtschaft mxinzureichen- 
der Weise nachgekommen; 

Der brasilianische Finanzmirri- 
ster Emane Gahreas ist jedoch zu- 
versichtlich, daß es harte oder 
spätestens morgen zu einer Eini- 
gung über die Freigabe der bereits 
zugesagten Kredittranche in Hohe 
von 411 Millionen Dollar kommen 


wi rd. Die brasilianische Regie rung 
habe ihre Gespräche mit dem IWF 
nahezu abgeschlossen, sagte Gal- 
veas. Kr erwarte eine endgültige 
Einigung am Montag, so daß das 
Abkommen spätestens Dienstag 
unterzeichnet werden könne. Gal- 
veas: „Die internationalen Ban- 
kiers wissen, daß wir das Paket 
nicht an die BIZ zurflck zahle n kön- 
nen, solange- wir das IWF- Paket 
nicht erhalten haben." 

Allerdings verwahrte sich der 
Sprecher des Intern ationalen Wäh- 
rungsfonds (IWF) dagegen, die 
Verhandlung«! voreilig als abge- 
schlossen zu bezeichnen, „Was den 
IWF befriffLso gehen die Verhand- 
lungen weit», das ist der offizielle 
Stand", sagte er. Die Verhandlun- 
gen liefen jedoch „sehr gut. und es 
wurden bedeutende Fortschritte 
«zielt". 

Unterdessen zeichnet sich eine 
wachsende Unterstützung für ei- 
nen landesweiten Streik in Brasi- 
lien in der kommenden Woche ab. 
Mit dem Ausstand soll gegen Be- 
schlüsse der Regierung protestiert 
werden, die zuvor Maßnahmen mit 
dem Ergebnis niedrigerer Einkom- 
men für fast alle Lohnempfänger 
angekündigt hatte. 


NAMEN 


Dr. Hugo Rhein, Vorstandsmit- 
glied der Badenwerk Aktiengesell- 
schaft,. Karlsruhe, trat nach Errei- 
chen der Altersgrenze mit dem 15. 
Juli 1983 in den Ruhestand. 

Ehrensenator Dr. Hans Minetti, 
langjährig« Vorsitzend« und jetzi- 
ger Ehren vorsitzend« des Deut- 
schen Beton-Vereins, vollendet am 
19. Juli das 85. Lebensjahr. 

Karl Otto Pohl, Präsident der 


Deutschen - Bundesbank, wurde 
zum Vorsitzenden der Zentralbank - 
Präsidenten derL&nderder Zehner- 
gruppe einschließlich der Schweiz, 
gewählt Er ist Nachfolg« von Lord 
Riefaardson of Duntfabourne. 

Hermann Hinrichs, Ehrenvorsit- 
zend« des Vorstandes der Nord- 
west Eisen- und Metallwaren eG, 
Hagen, istam 10. Juli im Alter von 91 
Jahren gestorben. . 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Achim: Albert 
Reinhard Rothe, Oyten; Bad Iburg: 
W + W Service-Druck GmbH u. Co. 
KG, Georgsmarienhütte; Pott Pa- 
lettenbau GmbH St Co. KG, Bad 
Laer Bochum: Horst Wilhelm 
Spohn. Installationsmeister, Herne 
1; Braunschweig: Josef Pesendor- 
fer Bau KG: Büdingen: Beklei- 
dungswerke Büdingen GmbH: Det- 
mold: WSG Rainer Fritz Bewa- 
chungs- und Detektiv GmbH; 
Glockemann & Co. Schuhhandels- 
ges. mbH; Hamborg: Trave-Trans- 
portges. mbH; KG. L Heinrich Ha- 
bermann (GmbH St Co.); Werner 
Habermann GmbH; NachL d. Ha- 
rald Siercke; Michael Schreiber- 
GmbH; Wengorra St Co. Schuhhan- 
delsges. mbH; Hannover: Elke Eck- 
hardt. Friseurmeisterin; Heiden- 
heim/Brenz: Georg Bosch, Stahl- u. 
Metallbau, Königsbronn, Inh. Rei- 
ner Richard, Schlossermeister. Kö- 
nigsbronn; Herford: Ostertag Fur- 
niere GmbH; Lücke & Eckmeyer 
GmbH, Löhne 4; Joka Fleisch-Ver- 
triebs-GmbH; Hof: NachL d- Hans 


Jürgen Blödel, Vertreter, Rehau; 
Baumgärtel Polsterwaren GmbH & 
Co. KG, Matratzen- u. Polstermö- 
belfabrik, Selb; Lahr: Winter GmbH 
& Co. Industrieschild« KG, Seel- 
bach; Ludwigshafen/Rhein: Theo- 
dor Germann, Speyer, Mannheim: 
Zobel GmbH, Weinheim; Moers: 
Nachl. d. Claus-Gerd Optenhostert; 
Neuwied: Nach! d. Heinrich Josef 
Wingen, Rheinbreitbach; Siegburg: 
NachL d. Hans Heinrich Towfe, St 
Augustin 2-Hangelar, Wesel: Brock- 
sieper + Knoth GmbH & Co; Kais« 
u. Sohn Möbelhandelsges. mbH & 
Co. - Raumgestaltung - KG; Wies- 
baden: NachL d. Jutta Henriette 
Gundlach geb. Welzel; Wittlich: Ar- 
nold Brosch GmbH & Co. 

Anschluß-Konkurs eröffnet: Os- 
nabrück: Strobach u. Co. Bissen- 
dorf-Schledehausen; Vechta: Land- 
maschinen Wenzeslaus Pundsack, 

Vergleich beantragt: Berlin 

Charlottenburg: Varioplast Fen- 
sterbau GmbH; Fre iburg/Br j 

VEG.. V«- u. Entsorgungsleitungs- 
bau GmbH, Heitersheim. 


MESSE MÜNCHEN / Auch künftig keine Zugeständnisse bei den Standpreisen 


Gegen neue Spezialausstellungen 


DANKWARD SEITZ, München 

Das deutsche Messewesen läuft 
Gefahr, durch einen „Wildwuchs" 
von Veranstaltungen seine Glaub- 
würdigkeit zu verlieren. An alle 
Messegesellschaften richtete dah« 
Wem« Marzin, Hauptgeschäfts- 
führer d« Unternehmensgruppe 
„Messe München International“ 
den Appell, neue Überlegungen 
immer im Zusammenhang mit 
dem bereits bestehenden Angebot 
zu sehen. Statt immer neue kleine 
Spezialausstellungen zu kreieren, 
sollten vielmehr die vorhandenen 
Veranstaltungen ständig an die Be- 
dürfnisse d« Wirtschaft angepaßt 
werden. 

Die Fülle des Messeangebots 
zwinge die Industrie zur Sparsam- 
keit und eine „verantwortungsvol- 
le Messegesellschaft daher zur Zu- 
rückhaltung“. Die fünf Großmes- 
seplätze Düsseldorf Frankflirt, 
Hannover, Köln und MTinphpn ver- 
fügten bereits über ein aus gefeiltes 


Messeprogramm und deckten da- 
mit wohl weit üb« 90 Prozent des 
Messeangebots in der Bundesrepu- 
blik ab. Damit würden alle Bran- 
chen und Sparten der Konsumgü- 
ter- und Investitionsgüterwirt- 
schaft unter Einschluß all« Inno- 
vationen iTmri neu« Technik aus- 
reichend bedient Im Interesse d« 
Wirtschaft sollte hi« ein Konsens 
gefunden werden. 

Bei Verhandlungen üb« Stand- 
preise wird die Münchner Messe- 
gesellschaft, so Marzin, auch künf- 
tig nicht bereit sein, Abstriche zu 
machen. „Wir sind kein Subven- 
tionsempfang« und wollen es 
auch nicht werden." Wenn ein Ver- 
band irgendwo eine billigere Miete 
bekommen kan n, sei man „nicht 
böse". Ein Unterbieten des „Markt- 
preises“ käme nicht in Frage. Und 
Marzin gibt sich zuversichtlich, das 
durchhalten zu können. Langfri- 
stig müßten sich andere üterlegen, 
wie lange sie den ruinösen 


Preiswettbewerb mitmachen kön- 
nen. 

Aus di esem Grunde will «ich 
Marrin auch künftig aus de r Dis- 
kussion n*n den ibi 1 eines Münch- 
n« Kongreßzentrums, wie es von 

d« Hotellerie gefordert wird, h«- 
aushahen. München brauche zwar 
ein solches mit rund 2500 Plätzen, 
dnhoi dürfe ab« nicht di« Hallen- 
areal d« Messe angetastet und ein 
Defizit nicht auf das Messewes«! 
umgelegt werden. 

Das Jahr 1983 verspricht für die 
Messegesellschaft wieder gut zu 
werden. Rund 20 000 Firmen wer- 
den nach Marzins Schätzung sich 
an AmacteHiiTig wi beteiligen tmd 
etwa 1,7 MilL Besuch« anaeben. 
Mit allem Vorb ehalt wird ein Um- 
satz von knapp 150 MOL DM erwar- 
tet Im ersten Halbjahr ging die 

Rechnung auf, SO Maran. Üb« 

11 500 Unternehmen aus 69 Staa- 
ten und 1,2 BdL Besuch« aus 105 
Ländern wurden bisher auf dem 
Messegelände gezählt 


RENTENMARKT / Deutlich widerstandsfähiger 


Keine einheitliche Tendenz 


Nachdem sich d« Zinsanstieg 
zunächst weiter fortgesetzt hatte, 
zeigte sch der deutsche Rente»- 
markt am Ende cter vergangenen 


der Geldv«sorgung gab einem ge- 
wissen Zinsoptimismus Auftrieb. 
Eine einheitlich freundliche Ten 
g am deutschen Markt al- 




mit Spannung erwartete Auftreten 
des US-Notenbankchefs Volck« 
v« dem Senat beL Seine Absage 
an ging dratstisebe Verknappung 


ger schwankten die Kurse Öffentli- 
ch« Anleihen z&m Wochenschluß 
um 0,2 Prozentpunkte nach beiden 
Seiten. (DW.) 


Keiiaalaup.ii 

i5.r 

*•' » 

8.7. 30.12. 30.12. 

83 82 81 

30.12. 

80 

Anleihen von Bund, Bahn und Post 

7.69 

7.62 7.45 10,05 

940 

Anleihen der Städte. und 

Kommunahrerbände 

7.48 

7,42 njA, 10^5 

9,88 

SphnMuoiwlirniluntgpn vOb 

Soaderinstitnten ■_ 

. fJ" 

7,82 7.11 10^8 

9,43 

SrimlHweirliivlhiiiigan d« Industrie 

7J50 

7.62 8JH 1L52 

8^5 

SrlniHoPTTliiriKmijui SfttL-rechtL 
Kreditanstalten tL Tfnrpfp’Hiif* 1 *" 

. 7/86 

7,77 7 .09 10,12 

9^7 

Titel bis 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlaufzeit - - 

7,56 

7,4» 7.43 .10^0 

9,70 

Titel üb« 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlaiifaeit 

8^0 

A20 7,84 9,75 

9JI5 

InSodische Emittenten 

TM 

.7,75 . 7^3 10.19 

8.41 


8,17 _ 8.M 8,45 10,32 822 



Stau besonderer Anzeige 

So nimm denn meine Kinde 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Omi und Uromi 

Helene Heller 

geb. Schulte-Kalthof 

ist am 12. Juli 1983 kurz vor Vollendung ihres 85. Lebensjah- 
res friedlich eingeschlafen. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen Abschied 
Dr. med. Hermi Probsthain geb. Heiler 
Dr, med. Horst Probsthain 
Waltraut Manger geb. Heller 
Heinrich Manger 

Sure 4 Enkelkinder Annette, Klaus, 

Ulrike und Lutz-Hermann sowie 6 Urenkel 
3100 Celle, Dammworth 23 
4600 Dortmund, KuUrichstraBe 9 

Die T rauerfeier zur Einäscherung fand im engsten Familienkreis in Celle statt. 
Die Urne wird auf dem Hauptfriedhof in Dortmund beigesetzt. 

Von Beileidsbesuchen bitten wir Abstand zu nehmen. 


Der Wert einer Anteileinheit am 
Anlagestock unserer durch die 
HMI-Organisalion vertriebenen 
Fondspolice betrug am 1. 7. 83 
DM 162.60. 

Der Anteilpreis des von der dresd- 
ner-bank Investment management 
Kapitalanlagegesellschaft mbH 
verwalteten Fonds HM 9000. in 
drm die Mittel des Anlagestocks 
der Förtdspolice angelegt werden, 
war zum gleichen Zeitpunkt 
DM 105.74. 


Hamburg-Mannheimer 

VamcherangfrAG 


ffir alles riMs sofort Geld, wir kaufen 


I Schmuck, Zahnqola, Münze, Bestecki 
-H Firmenabfall Silber Lot Platin Goldl 



AUSTRALIEN-/ 

Neuseeland-Flüge 

Brisbane /Darwin/ 

Me Iba urne /Sydney ab DM 2660, 
Pertta DM 2500/ 

Auckland/W ellington 
+ Christ rh urch DM3100/ 

Abflüge von AMS/BRU/LUX 

BTS Busmess Tours 
Goethestraße 22 
6000 Frankfurt/M. 1 
Telefon 06 11/ 28 82 41 
Telex 4 16 530 


Didier-Werke 

5 S Aktiengesellschaft 



iimiTTiFTT 


Wertpapier-Kenn-Nummer 553 700 

Auszahlung der Dividende 
für das Geschäftsjahr 1 982 

Die ordentliche Hauptversammlung unserer Gesellschaft vom 
15. Juli 1983 hat für das Geschäftsjahr 1982 je gewinnberechtigte 
Aktie im Nennwert von DM 50 - die Ausschüttung eine Dividende 
von DM 5,50 beschlossen. Auszahlung erfolgt über die im Bundes- 
anzeiger Nr. 130 vom 16. Juli 1983 genannten Zahlstellen gegen 
Einreichung der Gewinnanteilscheine Nr. 43. 


Wiesbaden, im Juli 1983 


Der Vorstand 


Lufthansa 


Kurzfassung des Jahresabschlusses 1982 


Bilanz zum 31. Dezember 1982 

-in 1.000 DM- 

Aktiva 

Ulfc [•:--« 

1981 

Passiva 

1982 

1981 

Sachanlagen 

2553276 

2.668.481 

Grundkapital 

900.000 

90ÜL000 

Beteiligungen 

73156 

70.106 

Rücklagen 

353066 

353068 

Ausleihungen 

38204 

36.925 

Sonderposten mit 



\tirräte 

563156 

545214 

Rücklageanteil 

13502 

- 

Kurz- und mittetfrislige 



Wertberichtigungen 

• 15200 

14.700 

Forderungen 

1227.780 

976.194 

Pensio ns rückst eil u ngen 

333366 

307.400 

Forderungen an verbundene 


Sonstige Rückstellungen 

833123 

705.591 

Unternehmen 

64218 

76.691 

Langfristige 



Flüssige Mittel 

143691 

1 4 2. 3 7 2 

Verbindlichkeiten 

1-099595 

1.135.565 

Sonstige Aktiva 

24287 

24.223 

Kurz- und mittelfristige 






Verbindlichkeiten 

790254 

1.029.647 




Verbindlichkeiten gegenüber 





verbundenen Unternehmen 91517 

80.741 




Sonstige Passiva 

2245 

2.946 




Bilanzgewinn 

45200 

5.550 


4/484268 

4.540.206 


4484268 

4.54Q.206 


Gewinn- und Vertustrechwimg für das Geschäftsjahr 1982 
-In 1200 DM- 


1982 

1981 


1982 

1981 

Umsatz erlöse 

7579240 

7.073246 

Personalaufwand 

2223209 

2.1 65212 

Bestandsmi nderung 

J 928 

J 310 

Abschreibungen 

561225 

482.440 

Egenieistungen 

29262 

31.146 

Zinsaufwand 

149264 

152.361 

Gesamtleistung 

7.607274 

7.104.182 

Steuern vom Einkommen, 



Matenaleinsatz 

2243732 

Z080.248 

Ertrag, Vermögen 

78298 

50.095 

Rohertrag 

5253942 

5.023.934 

Einstellungen in Sonderposien . 





mit RuckJageanteil 

13502 

' - 

abführung 

21266 

11.327 

Übrige Aufwendungen 

7-893229 

2202248 

Übrige Erträge 

485.019 

623345 





6265227 

5653606 

Bilanzgewinn 

45200 

5250 


Der vollständige Jahresabschluß und der vollständige 
KonzemabschluB tragen den uneingeschränkten 
Beslätigungsvermerk der Abschlußprüfer und werden 
im Juli 1983 im Bundesanzeiger veröffentlicht 

Die Hauptversammlung vom 14. Juli 1983 hat beschlos- 
sen. aus dem Bilanzgewinn von DM 45.000.000,- für 
das Geschäftsjahr 1982 eine Dividende von DM 2.50 je 
Stamm- und Vorzugsaktie im Nennbetrag von DM 50.- 
auszuschütlen. 


Geschäftsberichte werden auf Wunsch gern kostenfrei 
zugesandL 

Deutsche Lufthansa 
Aktiengesellschaft 

Köln Der Vorstand 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Axel Sprünec Hatthhi fcUdea ■ 
Bern* 

Cbafttdaktenv: WQfcM Bezta-Bktaon». 
de. De. Bsxbtzt Kccmp 
SteDv. ChtftttUlcore MarOUH, Braue 
TOtot. Dr. Günter Zdan. 


CHttaindUUOK 3» »mb S, Gefetteter 
Allee SK 

TtfUM *} M tllUes MS 714 


MO Betfln «*. Eodaxil e SO. Rrdaktkxr 
IteL (030) ISVlLltete» Hmrlprir 

a—mMwd -A ä ea tbe TM. <030} 26815031. 
Telex IM 011 





LOke; Osteuropa: Dr. Carl GvsUf Strthtn; 
Zefcxescbfcftte: Walter ■ GM8« Wtrucfaafl: 
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ERFOLGREICH IM WETTBEWERB / Richard Dohse & Sohn 


Kalehder-Markt ist hart umworben 


H! HTLDEBRANDT, Bielefeld 
■ jede^Branche hat ihre Probleme, 
aber dift nüt denen sich die ehrba- 
re" Zunft der. Kalendermacher zu 
befassen hat, sind doch von ganz 
besonderer Art „Wir können nicht 
«w^Vöriat produzieren, denn Ka- 
igjyier, die nicht zu Jahresbeginn 
vericauft wurden, sind Makulatur 
mjri müssen ' ein gestampft wer- 
den*, sagt Richard Dohse, der das 
^Ljchnamige Familien- Untemeh- 
jKj n in Bielefeld leitet Die ungera- 
öe r Umtoufzeit der Erde um die 
Sonne bewirkt nun einmal, daß 
«ch die Wochentage zu den Kalen- 
dertagen von Jahr zu Jahr um ei- 
nen 'fäg verschieben und der Rest 
duych - Schaltjahre ausgeglichen 
wird. Diese astronomischen Gege- 

- Rh etten schließen jeglichen Han- 
del mit gebrauchten Kalendern 

- aus: sie sargen dafür, daß ein Ka- 
frpdw nur eine Lebensdauer von 
eiEjem- Jabrhat, und halten damit 
nedne ganze Branche in Atem. 

Insgesamt rund 60 Prozent der 
boodesdeutschen Taschenkalen- 
äer-Produktion ist heute in Biele- 
feld konzentriert Richard Dohse & 
Sohn ist eins der vier Unterneh- 
men, äie sich damit befassen. Ge- 
mündet wurde es vor nun genau 
hundert Jahren als Buchbinderei, 


pfanni 


Neue Produkte 

entwickelt 


DANKWARD SETFZ, München 


-Eise deutliche -Wende im Kon- 
sulnverhalten der Verbraucher 
spürt die Pfahhi-Werke Otto Ek- 
Icart KG, München, zwar noch 
nicht, dennoch ist Otto Eckart ne- 
ben Wearner Eckart persönlich haf- 
tender Gesellschafter, zuversicht- 
lich, 1883 h noch etwas besser ab- 
schneiden. zu können als im ver- 
gangenen Geschäftsjahr. Dehn das 
erste Halbjahr 1983 hat trotz eines 
leicht.' rückläufigen Gesamtmark- 
tes'ein Umsatzplus und eine kleine 
Btragsverbesserung gebracht 


Optimismus kommt auch darin 
^UKr Ausdruck, daß Pfanni jetzt 
erstmals nach zwei Jahren wieder 
eine Chance sieht Preiserhö- 
hungen, am Markt durchzusetzen. 
■1982 war dies angesichts eines um 
2,6 Prozent geringeren Verbrauchs 
in Nahrungsmittel nicht möglich. 
Eh Grund dafür, daß der „zufrie- 
denstellende“ Erring - genaue Zah- 
len' werden nicht genannt - mit 
einemPlus von unter i Prozent auf 
dan Vozjahresniveau stagnierte. 

' Trotz des leicht schrumpfenden 


'Aorta* 


.<• -V,I 


Neu und neuartig 


PERSONAL 

REPORTE 


Personaldaten - 
Personalfakten 

Herausgegeben vom 
Institut Mensch und Arbeit. - 
Zum ersfen Mal die wichtigsten 
aktuellen Daten für die Personal- 
fuhrung, zweifarbig, übersichtlich 
dokumentiert, unentbehrlich für die 
PersoriaHeitung. 

DIN A4, 44 Setten, sofort erhältlich. 
Bestellen Sie bei 
Vertag Mansch und Arbeit 
Sandstr. 3, 8000 München 2, 

Tel. 089/554861 


Marktes konnte Pfanni 1982 noch 
ein Umsatzplus von 1,3 Prozent auf 
301,2 MilL DM erzielen. Die Spar- 
neigung vieler Verbraucher habe, 
so Eckart, bei Kartoffel-Fertigpro- 
dukten - 75 Prozent aller Pfanni- 
Produkte werden aus Kartoffeln 
hergestellt -nicht so durchgeschla- 
gen wie bei anderen Lebensmit- 
teln. Insbesondere bei den Haus- 
haltsprodukten (Umsatzanteil 65 
Prozent) habe man dieser Entwick- 
lung auch, mit einer ganzen Reihe 
neuer Produkte entgegensteuem 
können; auf Großabnehmer entfal- 
len 25 Prozent des Umsatzes und 
auf den Export rund 10 Prozent. 
Investiert wurden 18,5 MilL DM; 
1983 sollen es 17 MilL DM sein. 


Die Convent Knabber-Gebäck 
GmbH & Co. KG, Köln erzielte 
nach Angaben Eckarts ein Umsatz- 
plus von 2,3 Prozent auf 165 MilL 
DM. Von der IOOprozentigen Toch- 
■ ter Kness GmbH Fertiggerichte 
KG hat sich Pfanni Anfang 1983 
getrennt: 


die vor allem Lohnaufträge für den 
renommierten Bielefelder Verlag 
v elhagen & Klasing ausführte. Ei- 
nes Tages fertigte der junge Buch- 
bmdermeister Richard Dohse Poe- 
siealben für seine sechs Töchter 
und stellte dann fest solche 
bibliographischen Produkte sich 
auch anderweitig gut verkaufen 
ließen, ein erster Schritt in die 
Unabhängigkeit 
Sohn Wilhelm Dohse verlegt sich 
in den zwanziger Jahren auf die 
Produktion von Fotoalben und Tö- 
schenkalendem. Sein „rido-mer- 
ker“, 1933 erstmalig gefertigt wur- 
de zum Markenartikel, noch heute 
werden von diesem Tischkalender 
jährlich mehr als eine halbe Million 
Stück produziert Der nicht weni- 
ger innovative Firmenenkel Ri- 
chard Dohse, heute an der Spitze 
des Unternehmens, folgte 1958 mit 
einer weiteren Neuheit dem „rido- 
planer“, dem Taschen-Tenninka- 
lender in Leporello-Form. Rund 33 
MilL DM beträgt der Jahresumsatz 
derzeitig, der Exportanteil liegt bei 
10 Prozent Mehr als 300 Mitarbei- 
ter sind im modernen Betrieb be- 
schäftigt der aber immer noch die 
alten Probleme der Kalenderma- 
cher kennt „Wir bekommen nur 
einmal im Jahr Geld, nämlich um 


Weihnachten, wenn wir unsere Ka- 
lender au&Uefern“, erklärt Richard 


Dohse. 

Große Fortschritte hat man bei 
dem Bestreben gemacht die Ka- 
lenderproduktion, - ursprünglich 
auf die Monate Oktober bis Dezem- 
ber konzentriert auf das ganze 
Jahr zu verteilen, und zwar durch 
weitgehende Vorproduktion fest- 
stehender Telle. Dabei muß aller- 
dings der spätere Auftrags ein ga n g 
vorausgeschätzt werden, außer- 
dem ist es nicht einfach, alle Anga- 
ben rechtzeitig zu bekommen, bei- 
spielsweise neue Posttarife. 

Die Bundespost ist überhaupt 
ein Problempartner. Dohse produ- 
ziert auch Telefonbücher. Bei den 
örtlichen Verzeichnissen herrscht 
ein rigoroser Preiskampf auf dem 
überbesetzten Markt an die Auf- 
träge für die amtlichen gelben Bü- 
cher ist aber nicht heranzukom- 
men. Die Post sorgt für eine Art 
„closed shop“ der Etablierten. Des- 
halb diversifiziert man mit Papete- 
rie-Artikel und Werbemitteln, 
druckt Kinderbücher und unter- 
hält seit den fünfziger Jahren einen 
Tochterbetrieb, eine Großbuchbin- 
derei in Neustadt an der Weinstra- 
ße, denn das Geschäft mit den Ta- 
schenkalendern ist hart geworden. 


TEMMING / Nach neun Jahren wieder Dividende 


Ertrag stark verbessert 


J. BRECH, Hamburg 

Zum ersten Mal seit 1974 hat die 
Papierfabrik Peter Tem ming AG, 
Glückstadt, wieder eine Dividende 
ausgeschüttet Auf das Grundkapi- 
tal von 6 MilL DM. das 1976 zur 
Abdeckung hoher Verluste von 12 
auf 6 MilL DM herabgesetzt wor- 
den war, beschloß die Hauptver- 
sammlung 5 Prozent zu zahlen. 
Aus dem Bilanzgewinn von 2,1 
MilL DM werden die verbleiben- 
den 1,8 Mill. DM der freien Rückla- 
ge zugeführt. Mehrheitsaktionär 
bei Temming ist die Firma Stein- 
beis & Consorten GmbH, Brennen- 
bürg (Inn). 

ln dem um 17 Prozent auf 0,32 
MüL DM gestiegenen Jahresüber- 
schuß, der sich durch die in den 
Vorjahren angesammelten Gewin- 
ne auf 2,1 MilL DM Bilanzgewinn 
erhöht, kommt die 1982 erzielte Er- 
tragsverbesserung nur bedingt 
zum Ausdruck. Zu Lasten des Er- 
gebnisses hat Temming die, wie es 
im Geschäftsbericht heißt, „längst 
notwendige Dotierung der Versor- 
gungseinrichtung“ vörgenommen. 
Für die Peter Temming Alterskas- 
se GmbH wurden rund 5 Mill. DM 
zurückgestellt 

Bei einem um 8 Prozent auf 148 
Mül. DM gestiegenen Umsatz- nnd 
einem um 26.7 Prozent verbesser- 
ten Rohertrag von 51 MilL DM hat 


vor allem der exportorientierte Be- 
reich Linters positiv abgeschnit- 
ten. Höhere Erlöse infolge des Dol- 
laranstiegs und gleichzeitig nach- 
lassende Einkaufspreise bei Roh- 
linters bewirkten eine deutliche 
Verbesserung der wirtschaftlichen 
Lage im Lintersbetrieb, heißt es. 

Die Papierfabrik erlitt dagegen 
einen Verlust Absatzrückgänge, 
fallende Papierpreise und wesent- 
lich höherer Reparaturaufwand 
werden als Gründe genannt Mit 
dem Verlust wird die AG nur zur 
Hälfte belastet Die Firma Stein- 
beis ist über eine stille Gesellschaft 
zur Hälfte am Gewinn und Verlust 
der Papierfabrik beteiligt 

Zur weiteren Stärkung der Wett- 
bewerbsfähigkeit hat Temming 
1982 die Investitionen nochmals 
kräftig von 6,8 auf 11 Mill. DM 
erhöht Im Mittelpunkt stand der 
Umbau einer weiteren Papierfa- 
brik zur Produktion von Recyc- 
ling-Papier. Im Lintersbetrieb sind 
Engpässe in der Fertigung besei- 
tigt worden. 

Die Entw icklung in den ersten 
Monaten dieses Jahres verläuft 
nach Angaben des Vorstands er- 
wartungsgemäß. Der Lintersbe- 
trieb arbeite zufriedenstellend, das 
-.Ergebnis der Papierfabrik werde 
trotz guter Auslastung durch nicht 
ausreichende Erlöse belastet 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Conoco mit Gewinn 

Hamburg (JB.) - Die Conoco Mi- 
neralöl GmbH, Hamburg, hat 1982 
ein positives Ergebnis erzielt. Bei 
einem Umsatz von 3,2 Mrd. DM 
verblieben als Jahresüberschuß 
10,2 (43) MilL DM. Der Absatz betrug 
2,1 MüL Tonnen, wobei sich Conoco 
weitgehend aus derOMW Raffinerie 
Karlsruhe versorgte, an der die Ge- 
sellschaft zu 25 Prozent beteiligt ist 
Das Netz der Jet-Tankstellen ist von 
410 auf 388 Stationen reduziert wor- 
den. 


(LDS) und MSL Industries zusam- 
men fast 4000 Mitarbeiter beschäf- 
tigt, sind Stammaktien im Wert von 
87 MüL Dollar im Umlauf. Mit dem 
Paket, das AÜegheny im Gegenzug 
erhalten soll, wäre das Unterneh- 
men größter Einzelaktionär von 
American Express. 


Fusion Radke/Dujanün? 

Bingen (VWD) - In der Spirituo- 
sen-Industrie zeichnet sich mög- 
licherweise eine weitere Konzentra- 
tion ab, über deren Form sich die 
beteiligten Famüiengesellschaften 
Pott + Racke, Bingen, und Di^ardin 
u. Co, Uerdingen, bisher noch aus- 


EVT verstärkt sich 

Stuttgart (nl) - Die EVT Energie- 
und Verfahrenstechnik GmbH. 
Stuttgart, hat Teile und Vermögens- 
werte des Geschäftsbereichs Gas- 
erzeugungs- und Gasreizügungsan- 
lagen der J. F. Mahler GmbH + Co.. 
Esslingen, übernommen. Dieser 
Bereich bestritt bisher ein jährli- 
ches Umsatzvolumen von . etwa 10 
MilL DM 


schäften in „erfolgversprechenden 
Verhandlungen über eineenge Koo- 
peration stehen“. Die Palette der in 
den Gesprächen behandelten Mög- 
lichkeiten reicht nach der Stellung- 
nahme offenbar von einer reinen 
Vertriebskooperation bis zur 
Fusion. 


Aroexco tauscht 

Frankfurt (Wb.) - Die American 
Express will im Wege des Aktien- 
tausches fast alle Aktiva der Ve rei- 
che rungs- und Kapitalanlagegeseü- 
schaft AÜegheny Corporation über- 
nehmen- Von AÜegheny, die in ih- 
ren beiden Tochtergesellschaften 
Investors Diversified Services 


Erfolg bei Hauni 

Hamburg (JB.) - Einen Umsatz- 
sprung von 460 auf 610 MUL DM hat 
1982 die Hauni-Werke Korber & Co 
KG, Hamburg, erreicht Auch die 
Ertragslage wird als gut bezeichnet 
Diese Angaben machte Vorstands- 
vorsitzender Heinz Gretz anläßlich 
einer Betriebsversammlung, in der 
bekanntgegeben wurde, daß an die 
Mitarbeiter 10,4 Min DM in Form 
von Erfolgsbeteiligung ausgeschüt- 
tet werden. Zur künftigen Entwick- 
lung erklärte Gretz, daß dertraditio- 
nelle Umsatzträger Maschinen für 
die tabakverarbeitende Industrie 
verstärkte Anstrengungen erforde- 
re. Hauni betreibe die Verbreite- 
rung der Produktpalette mit großer 
Intensität Der Schleifjnaschinen- 
Bereich sei durch die Übernahme 
der Firma Schaudt erheblich ge- 
stärkt worden. 


GEkUNG KREDIT / Dividende fast halbiert - Mehr masselose Konkurse 


Steigerung der Schadenszahlungen 


HARALD POSNY. Düsseldorf 
Solange die Hoffnungen auf eine 
Verbesserung der Finanzlage der 
■ Unternehmen stärker sind als die 
tatsächlichen Anzeichen für eme 
durchgreifende Konjunkturerho- 
lung, ist auch die Nachfrage nach 
Kreditversicherung weiterhin leb- 
haft Während das Inlandsgeschalt 
schon eine lebhaftere Steigening 
erkennen läßt bleibt das Aus- 
landsgeschäft noch schwach, stellt 
die Gerling-Konzern Speziale Kre- 
ditversicherung AG, Köln, m ih- 
rem Geschäftsbericht 198- fest 
Daher zeigte sich im L Halbjahr 
1983 mit 3.3 Prozent noch ein ver : 
haltener Prämienzuwachs. Dies sei 
auch eine Folge unverändert selek- 
tiver Hereinnahme von Neu ge - 
schäft. Außerdem sei die Prämien - 
Situation durch die seit Mitte 1984 
laufenden Sanierungsmaßnahmen, 

insbesondere durch die damit ver- 
bundene Anpassung der Pränuen- 
sätze in -Bestand und Neugeschaft 
gekennzeichnet, die sich im laui en- 


den Jahr noch stärker auswirken 
werden als 1982. Insgesamt wird 
jedoch für 1983 mit einer höheren 
Zuwachsrate gerechnet Auf der 
Schadenseite hat sich trotz noch 
im 1 Halbjahr erhöhter Insolvenz- 
zahlen die Scbadenquote gegen- 
über dem Vorjahr leicht ermäßigt 

Wie in der gesamten Branche hat 
die Explosion der Inrolvenzzahlen 
im In- und Ausland das GKS-Ge- 
schäftsjahr 1982 bestimmt: Anstieg 
der Forderungen aus Khnlairsen 
um 35 Prozent auf rund. 11 Mrd- 
DM, der Zahl der Müüonenkonkur- 
se um 50 Prozent auf 1844 Fälle 
sowie der Großkonkurse (über 10 
Min DM Forderungen) um M m- 
zent Überdies hat der Anteil der 
masselosen Konkurse an den. 
Gesamtkonkursen 76 Prozent 
erreicht . „ .. . . . 

Das GKS-Prarmenwachstum 
von 4,6 (11,8) Prozent auf (brattoj 
168 MüL DM wurde ausschließlich 
im Neugeschäft erzielt Dagegen 
war die Entwicklung der Prämien 


aus dem Bestand rückläufig. Der 
Schadenaufwand wuchs um 46 (64) 
Prozent auf 210 MilL DM, was die 
Scbadenquote von 91 auf 124 Pro- 
zent trieb. Bei der im Prämienauf- 
kommec überproportional um 12,4 
Prozent auf 83 MüL DM gestiege- 
nen Warenkreditversicheriing stieg 
die Schadenquote auf 134 (84) Pro- 
zent der Prämien, in der Ausfuhr- 
kreditversicberung bei einem Prä- 
mienplus von 2,6 Prozent auf 53 
Mill. DM erreichte, sie 125 (103) 
Prozent Nach Änderung der 
Schwankungsrückstellung ver- 
blieb ein technischer Verlust von 
knapp 8 MüL DM (.1981: 3,3 MÜL 
DM Gewinn). Der Uberschuß des 
allgemeinen Geschäfts von 8,6 
Mill DM sicherte aus dem auf 0,5 
(0,8) MÜL DM verringerten Jahres- 
überschuß die auf 8 (15) Prozent 
gekürzte Dividende. Die versiche- 
rungstechnischen Rückstellungen 
machen 152,2 (133,7) Prozent, die 
Eigenmittel 26,2 (26,2) Prozent der 
verdienten Beiträge aus. 


SIEMENS 


Der Weg zu mehr Leistung in der 
Datenverarbeitu ng 


München, Juli ’83. Siemens hat eine 
der leistungsfähigsten integrierten 
Schaltungen der Welt zur Serienreife 
entwickelt - mit einer Schaltzeit je 
Funktion von nur noch 0,35 milliardste 
Sekunden. 


Schaltgeschwindigkeit und Integrations- 
grad der Bauelemente bestimmen 
. maßgeblich die Leistungsfähigkeit eines 
Computers. Durch weiteres Verkleinern 
der Strukturen auf dem Chip ist 
es Siemens gelungen, 2500 Gatter- 
funktionen auf eine 75 mm 2 große Räche 
- zu integrieren. Dadurch konnte die 
Gatterlaufzeit auf 0,35 Nanosekunden 
verkürzt werden. 

Bei dieser »gate-array« genannten 
Schaltung werden die einzelnen Funk- 
tionen erst in den letzten Fertigungs- 
schritten nach Bedarf des Kunden 
miteinander verbunden. Sehr kurze Ent- 
wicklungszeiten und günstige Kosten 
auch bei kleineren Stückzahlen sind die 


Folge. Der wirtschaftliche Einsatz in 
anspruchsvollen Anwendungsbereichen 
wird möglich: in den Großrechen- 
anlagen der nächsten Generation, in 
modernsten Systemen der Nachrichten- 
übertragung ebenso wie in hoch- 
komplexen Prüfautomaten. 

Die neue integrierte Schaltung ist eines 
der Ergebnisse der umfangreichen 
Forschungs- und Entwicklungsarbeit 
bei Siemens. Über 3 Mrd. DM jährlich 
wendet das Unternehmen für die 
Verbesserung vorhandener und die 
Entwicklung neuer Produkte und Systeme 
auf. So macht Siemens über 50% seines 
Umsatzes mit Produkten, die erst in 
den letzten 5 Jahren entwickelt wurden. 

Chip-Struktur (Ausschnitt kleiner als 0,1 mm 2 ) 



Neue Technik bringt uns voran. 
Siemens. 
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Science-fiction mit Romy Schneider und ein französischer Film-Klassiker 


Der Mann mit der Kamera im Kopf 

■w— ^ 1 . 1 ^! a.!t £ oid ortoar Hpn Eimorit ppstatte- rfwnrtp 'Fnrmillieninsen zuläl 


D ie kleine Reihe französischer 
Filme im „Nacht-Studio" der 
ARD („Hafen im Nebel“, „Die 
Spielregel“, „Unter falschem Ver- 
dacht“. „Das Spiel ist aus", „Teufel 
im Leib“, „Ein hübscher kleiner 
Strand“ und „Verbotene Spiele“) 
will daran erinnern, wo der „film 
noir“ entstand und wie wichtig er 
im Entstehungsland auch in jenen 
Nachkriegsjahren blieb, als junge 
französische Kritiker diesen Stilbe- 
griff auf eine parallele Entwick- 
lung im amerikanischen Film an- 
zuwenden begannen. 

„Schwarze“ Filme aus dem 
Frankreich der Vorkriegsjahre ge- 
hörten ziun beliebtesten Reper- 


Uafsr falschem Verdacht - AMD, 
23.00 Uhr 


toire in deutschen Studiokinos der 
50er Jahre, wurden dann beinahe 
vergessen und stehen heute im 
Schatten des „Olm noir“ aus Holly- 
wood. 

In der Produktion der deutschen 
Besatzungszeit gab es nur wenige 
Beispiele für dieses Genre, - wenn 
man eine in der Moderne angesie- 
delte Handlung als Kriterium vor- 
aussetzt. Cam£ und Prfivert fühl- 
ten sich genötigt, auf historisieren- 
de Stoffe auszuweichen - von ih- 
rem ersten Film nach der Kapitula- 
tion, „Die Nacht mit dem Teufel“ 
lAntonioni sagte später, er habe 
dabei zum ersten Mal als Regie- 
Assistent nachhaltige Eindrücke 
empfangen! bis zu den monu- 
mentalen „Kindern des Olymp“/ 
deren Premiere bis zur Befreiung 
Frankreichs hinausgeschoben 
wurde. 

Henri Clouzot hingegen wagte 
1943 ein „schwarzes“ Paradestück 
mit dem „Raben“ (Le corbeau), das 
den deutschen Besatzern wegen 
seiner Kritik an der Moral französi- 
scher Provinzbürger so gut gefiel. 


daß sie sogar den Export gestatte- 
ten. Nach der Befreiung verhäng- 
ten die französischen Militärbehör- 
den zunächst über Film und Regis- 
seur ein Aufführung*- und Berufs- 
verbot Doch bald schon gehörte 
Clouzot zu den Protagonisten in 
der Renaissance des „film noir" 
der Nachkriegsjahre. 

„Unter falschem Verdacht“ 
schildert überraschend direkt Pari- 
ser Nachkriegsrealität mit Kohlen- 
mangel und Schwarzhandel, aber 
auch mit allgemeinem moralischen 
Verfall: Ein resignierter Ex-Kolo- 
nialbeamter (Louis Jouvet), den es 
zur Pariser Kriminalpolizei ver- 
schlagen hat, übernimmt die Auf- 
klärung einer Mordaßare, die 
durch das zweideutige Verhalten 
zweier Frauen provoziert und kom- 
pliziert wird. Bezeichnend ist, daß 
eines der wenigen unmittelbaren 
Porträts der französischen Nach- 
kriegsgesellschaft nicht unter dem 
Einfluß des damals in ganz Europa 
gefeierten italienischen Neorealis- 
mus entstand, sondern geprägt war 
vom Rückgriff auf einen Vor- 

Das ZDF sendet den 1979 mit 
Romy Schneider, Harvey Keitel, 
Harry Dean S tan ton und Max von 
Sydow unter der Regie von Ber- 
trand Tavemier gedrehten Scien- 
ce-fiction-Film „Der gekaufte Tod“ 
(Death Watch): Er spielt in einer 
unbestimmten Zukunft, vielleicht 
in der ersten Hälfte des kommen- 
den Jahrhunderts. Krankheiten 
sind so gut wie besiegt, die Men- 
schen sterben hochbetagt in Klini- 
ken, wo man ihre Persönlichkeit 
mit Medikamenten langsam redu- 
ziert. Jung zu sterben gehört zu 
den raren Ausnahmefällen, und 
eben ein solcher ist Katherine Mor- 
tenhoe (Romy Schneider), von Be- 
ruf Bestsellerautorin. Ihre Bücher 
produziert sie mit Hilfe eines Com- 
puters, der nur neue, erfolgverspre- 


chende Formulierungen zuläßt 
Von ihrem Arzt erfahrt sie, daß 
sie trotz ihrer Jugend nicht mehr 
lange zu leben habe; eine Sensa- 
tion für die Öffentlichkeit und ein 
„Bonbon“ für den Femsehprodu- 
zenten Vincent Ferriman und sein 
Programm „Death Watch“: Gegen 
eine Summe, die den überleben- 
den Verwandten zugute kommt, 
erwirbt er von Todeskandidaten 
das Recht ihr Sterben auf dem 
Bildschirm auszustrahlen. Obwohl 
Katherine sich anfangs vehement 
dagegen sträubt gelingt es ihm 
dennoch, sie unter Vertrag zu neh- 
men. Als aber auf allen Litfaßsäu- 
len Plakate mit ihrem Bild für die 
TV-Sendung werben, gerät sie in 
Panik und ergreift die Flucht. Sie 
versteckt sich bei ihrem ersten 
Mann, einem ausgeprägten Indivi- 
dualisten, der schon lange den 
Rückzug vor der verwalteten Ge- 
sellschaft angetreten hat 
Vincent jedoch setzt seinen be- 
sten Mann auf Katherine an, der sie 
trotz Verkleidung aufspürt und ihr 


Der gekaufte Tod - ZDF, 21 M Uhr 


Vertrauen gewinnt Sie weiß nicht 
daß dieser Roddy Kameramann ist 
daß er auch ohne sichtbares Gerät 
jede ihrer Bewegungen, jedes ihrer 
Worte übertragen kann; die Kame- 
ra ist operativ in seinem Kopf in- 
stalliert seine ganz normal wirken- 
den Augen sind Objektive. Dieses 
gewagte Experiment wurde an ihm 
zum ersten Mal ausprobiert Kathe- 
rine fühlt sich in seiner Gegenwart 
geborgen, während die Aufhah- 
men seiner Femsehaugen über die 
Bildschirme laufen, ihre Verzweif- 
lung, ihre intimsten Momente. Als 
Roddy sich der Obszönität seiner 
Arbeit bewußt wird, beichtet er 
Katherine, deren Entsetzen sich 
mit Hilflosigkeit mischt . . . DW. 


KRITIK 


Sehnsucht nach echtem Leberkäs’ 


W er Bayern kennt und Bayern 
liebt wird sauer, wenn er im- 
mer wieder den Gegenstand seiner 
Freundschaft im „volkstümlichen“ 
Gewand vorgesetzt bekommt So 
tümlich ist das Bayemvolk nun 
auch nicht Was uns das Fernsehen 
beschert als „Weißblaue Musikpa- 
rade“ (ARD), ist auf Flaschen abge- 
zogene Volkstümlichkeit Da singt 
die Hilde Ott der Welt beste Jodle- 
rin, mit dem Mikrophon an den 
Lippen, und der Zuschauer fragt 
sich, wie das? 

War das Jodeln nicht einstens als 


Berg und Tal überwindendes Me- 
dium unübertrefflich in Lautstärke 
und Durdidringungskraft? War 
nicht genauer bedacht der Jodler 
ein liebenswerter Vorläufer des 
Rundfunks, von Grat zu Grat von 
Alm zu Alm Kommunikation 
schaffend mit falsettgeübter Keh- 
le? Und nun dies: fine Jodlerin 
mit der elektronischen Prothese 
am Kinn, als könnte sie nicht mit 
einem rinrimn Stimmüberschlag 
den ganzen Saal zum Klirren brin- 
gen! 

Da singen sie denn und schlagen 


sich auf die Lederbahamas, und 
der Moderator, in feinem Raiffei- 
sensmoking, „schwätzt umein- 
and“, ab und zu kommt ein Vico 
Tm-riani aus seinem Versteck, und 
man atmet auf, ein Profi, der nicht 
umzubringen ist aber die Pustata- 
rausik deckt alles zu: laut fröhlich 
und wohltätig. 


Man kriegt Sehnsucht nach dem 
echten Bayern, nach einem Leber- 
käs', der nicht von Macdonald ist 


VALENTIN POLCUCH 



Einige* interessante Tanzproduk- 
tionen plant das Zweite Deutsche 
Fernsehen für seine Reihe „Das 
internationale Tanztheater“. Be- 
reits ausgezeichnet wurden in Ko- 
produktion mit der BBC London 
Pina Bauschs Tanzstück „1980“ so- 
wie „Mahagormy /Berliner Requi- 
em“ von Christopher Bruce. Als 
nächstes Projekt steht das Schu- 
mann-Ballett „Kreialeriana“ an, 
das Patricio Montagnon für die 
Städtischen Bühnen Frankfurt er- 
arbeitet hat Zwei Choreographien 
werden mit dem Königlichen Bal- 
lett Kopenhagen produziert: „Ah 
meine Tochter“ von Robert North 
zu Musik von Leos Janacek sowie 
eine Tanzfassung von Schnitzlers 
„Reigen“. (Reg.) 

sk 


Studiogespräche mit Zuschau- 
ern und Experten zum Thema 
„Traum“ will das Zweite Deutsche 
Fersehen während der Internatio- 
nalen P imicansstATliing in Berlin 
führen. Für die Sendung sucht das 
ZDF Zuschauer, die vor der Kame- 
ra über ihre Traumerfahrungen re- 
den wollen. Interessenten können 
bis zum 15. August ihre besonde- 
ren Tranxnerlebnisse an das ZDF, 
Hauptredaktion Kultur, Kennwort 
„Traum“, Postfach 4040, 6500 
Mainz, schicken. Die Aufzeich- 
nung ist' für den 2~, 6. und 8. Sep- 
tember vorgesehen. : (dpa) 


In Kanada werden die Femsehr 
Einsch&l tipzoten für BUdungspre- 
granune vollkommen anders ge- 
wertet als in der Bundesrepublik. 
Dies stellten Femsehverantwortli- 
che des Kanadischen Bildungssen- 
ders „TV Ontario“ jetzt auf einer 
Konferenz fest, die in Zusammen- 
arbeit zwischen dem Adolf-Grim- 
me-Institut und dem Goethe-Insti- 
tut in Toronto stattfand. Während 
in der Bundesrepublik jede einzel- 
ne TV-Sendung an einer imaginä- 
ren Ge samtzuschauerschaft ge- 
messen werde, was die ausschließ- 
liche Orientierung an möglichst 
hohen Zuschauerzahlen zur Folge 
hat mache der Kanadische Sender 
„TV Ontario“ Emst mit dem Bil- 
dungsauftrag des Fernsehens. Man 
wisse aus Erfahrung, wieviele Per- 
sonen mit einem; Weiterbildungs- 
programm ohne Femsehbeteüi- 
gimg maximal erreichbar seien. 
Untersuchungen hatten nun erge- 
ben, daß sich diese Zahl mit Hüfe 
des Fernsehens verdrei- oder gar 
vervierfachen tassfe Diese Relation 
sei die eigentlich wichtige, wenn 
man über Einschaltquoten für Bil- 
dungsprogrömme diskutiere, (agi) 
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lOJOlHMto 
10J05 Der TMNHrt 

Femsehspiel '* 

11 .20 Die KMm ve> MhhMMI 
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- Alte Schlager intt Chns Höwfand 
1235 Ptvanlnti 

'• Wohin mltunserer Kohle? '• 

HSSPtNMKl» 

ISJBbwrt» ■ 


1 SJ 10 Unsere kleine Farm 
Der Mann des Himmels 

tSLSOTagesscbao 

15.55 Ich wolltf ich wäf ■ > > 

Was sich Zeitgenossen wünschen 
En Werbetexter aus Neu-Ulm 
fährt mit Christa Kinshofer einen 
ParäUetskilom / Ein 74Jähriger 
Münchner beim Streckenlauchen / 


En Junge aus Reutlingen auf ei- 
ner Auto-Teststrecke / Bn Wiesba- 


dener, der mit einem Flugzeug 
helfen will. 


notleidenden Kindern 
und wie immer lästert die -„Stutt- 


garter Oma“. 
17.30 ASO-Spon extra 


Tour de France 
17. Etappe: La Tour du Pin - L'Aipe 
d'Huez (Ausschnitte) 

1730 Togutcfam 

(Anschi. Regionalprogramme) 
2üD0 Tocmsclvaii 

20.15 Dte Rosee van Dubfin 
Letzter Teil der Fernsehserie 
Happy-End 

Mit Jean-Claude Bouillon, Bereni- 
ce Tookm, Paul Kinley u. a. 

Regie: Lazare Igtesls 

21.15 Kontraste 

Ohne Illusionen In die Zukunft - 
Warschau vor der Aufhebung des 
Kriegsrechts / Geballte Faust und 
offene Hand - Wie sich die «DDR" 
auf den Ndchrüstungsherbtrf ein- 
stellt /Neue Diskussion über die 
Oder-Neisse-Grenze? - Stimmen 
aus der Bundesrepublik und polni- 
sche Reaktionen 
Moderator Dr. Joachim Braun 
MAS Selbst bt die Fra» 

Illusionen 

Mit UUi Philipp, Herta Fahrenkrog, 
Helga Feddersen u. a. 

Buch und Regie: Marcus Scholz 
2230 T a g e slh eetee 
23JU Das Nacfct-Stvdlo 

Italer falschen Verdacht 
Franz. Spielfilm (1947) 

Mit louis Jouvet, Suzy Deiair, Si- 
mone Renant u. a. 

Regie: Henri-Georges Clouzot 
«LMTogessdmu. 


15.15 ZDF- Ihr Prograwa. 

15.17 beete . 

1U9 Der JtMhe Pries .. 

Nach dem Roman Von Antoine de 
Salm-Exupäiry 
Buch: 1 Alon 3ay Lemer 
..Regie; Stanley Donen 

HASTeAe wk ataecfaf ' 

-. Hinweise auf Ferienaktivitäten 
derSiädte und Gemeinden ■ - 
- Mit Anke und Benny. .. 

17.16 Pta Meinen Strolche '. . 

ln der Höhle des Löwen - 


1730 honte / Am den ländern -- -r 
1745 Teto-Ufcutrlefte. . , ■ 

ZuGast: Gilt® 1 \ 

. .Wunschfilm der Woche (Sa: 23. 7.) 
AnschL heute -Schlag 2 öilen 
1835 Wagen 106 

Bne Flasche Whisky für die Daihe 

18L57ZPF— Ihr P tejfnaum i 
130 heute 

1930£oeeay-TlM nrit Freddy Quin ' 1 

Stars der Country- und Westem- 
v*zene: The Cafes, Don King, 3ean- 
nie C RUey, B. 3. Thomas, Billy 
White. - 

Musikalische Leitung: ' Brian fishr 
uhd Joe Kirsten.. 

Regie: Dieter Wendridf ’ . 

20.15 .GesoodheZtuiagazta Praxis 


Themen: Reaktionen, auf Denkän- 
.siöQe für eine mehsdißchere Me- 
dizlri / Nierenversagen 1 r durch 
Schmerzmittel - eine Immer hoch 
.notwendige Warnung /Das pro- 
ammierte Medikament: von Jbx 
jUch“ zu „Ix wtichentfich“. ' 


2130 heu t e | oor o d i 
2IJ9 Der gekaufte Tod 

Deatsch-fraiuÖs. Spielfilm (1980) 
Noch . einem' Roman von 0. G. 


Compton'. ' 

Mit Romy Schneider, HorVey Kei- 


tel. u. a. 

Regie: Bertrond Tavemier 
25.10 Unsere Nachbaie, <S« Briten 
Henry und die Kunst - 

23A0beafte 



Roaty Schneider 

fo der Hauptrolle 
detdeutsch- 

fnmSsitdMff 

SpialfitarJDer 
gekoufteTod“, 
um 21 .20 iw ZDF 
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1830 N Uri n On k e lTheodör'-odetv-l 
^ vielte 

iteifige Femaehseiia mit Ge“’ 
be, Barbara Rütting u. a ' c -- 
- Regie: Gustav Ehmck . -V - .r ^ ; 

IftSBSMOttsttaBe :j ->'• 

1930 Aktuelle Stunde - . :> J ' 
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1830 Rna arte Mefikel : ’ ’ : - 7- 
1830 Meta Onkel Theodor- oder V Tl-i 
• HtklGrtl bäSchfafeere - . 
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1930 


. .. us-s P tetfnm{i932) . 

/. - Mickey der Affenmensch , f -tL : - 
19.15 Weiten - ÄntlwoltM > * -*r 

- ■' rv« -- 


“ i Die "Erforechung des Hcrnii*' - '-'" ■ 

:■ ■ von ' • - " . •*. 
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aHOOTage Mrii q u ; . . ' 

20.15 Stad wir alle Zyniker? . 

Ein Streit mit Gästen- • 

21 AS Wege za Beethoven (5) > 

1 1 telfige Sendereihe mit li v 
Bernstein. MoximJBan Sehr' - - 


Bernstein, MaximiRah Sdti ■ 

. ‘ den Wiener PhtiharmonBceriJ-’:'' 

.'Heute: Dlö 3; Sinfonie- th-'-'-ss.- 
: v^^rolca“. 

2245 Bild der Woche •- ..'> - 

1 . „Ansicht von Venedig" vg** J 
rdoCanal, genannt Comien-- 1*' r 
2235 Letzte Nachrichten 
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2330 Die Rebelten vom UoagSfc- : : V r 

Im Zeichen der Schlange :•£ 
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2330 DaBea 

Tödliche Bedrohung : 

sOdwest • . j 




Für Badw WBittambeigr 
1938 Oie Abeadscfaan 

FürHbeiniand-Pfalr ■' '■ , '-j. ; - 

1930 Die Abendscban ... 

Für das Saarland: ■ • 

1930 Saar I ragtanal ... . ’ 

FürGosatat SS: - l'-”' . 

19JtS Nu cl el efi ten .. r ’—j- 
1930 Bananzo ' 'X-~- ' 

Luafnda und die Indianer i-rj. - 
2020 Feriemebe am BHdsddm 
Big Sur. 

•_ -Hmtry Mille« Paradies' i : . ’ 

21.15 f9ash.Gordoa . 

- Gefangen imTurm /' . ' ■ - 
21353azxamMonlagabned. „ ' 
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BAYERN • :^^-v 

10.15 FOHow mm - Co we dyTkee^. - 
' • „Rasco" . 

BtmfcoraöcSe In tfnfachei^ ' : 

lisch. •£. ' 

l8A5RnhdsdMv ' 

1930 Die Veeai vont-ThraB- ■: CT-- 
- • Schweizer Sptaffüm (1952)'?— " . 
. .. .-Mt HHde Krahl;-Pauf4hib^ -• -- 
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WELT-Leser sind anspruchsvoll! 


Zuverlässige Informationen. Gründlich, schnell, weltweit Direkt aus Bonn, 
dem Brennpunkt des Geschehens. Einblicke in Hintergründe und Zusammenhänge. 
Jeden Morgen druckfrisch ins Haus . . . 


...das schätzen Leser an ihrer WELT! 

Vielleicht gibt es in Ihrem Kreis jemanden, der die WELT auch regelmäßig lesen 
möchte. Dann nutzen Sie diese gute Gelegenheit: Werben Sie jetzt 
einen neuen WELT-Abonnenten. Als Dank dafür erhalten Sie diesen ungewöhnlich 
vielseitigen WELT-EMPFÄNGER. 


6 BAND- 

WELT-EMPFANGER 
Komplett mit 
Stereo-Kopfhörer 


Klein und handlich, aber erstaunlich 
leistungsstark- Dieses Gerät empfangt alle 
drei Wellenbereiche: 

• Mittelwelle: 520-1650 KHZ 

• Kurzwelle: 4 Frequenzbänder von 
23-21,1 MHZ 

• UKW: 87,5 - 108 MHZ 


UKW kann in Mono oder (über Kopfhörer) 
in Stereo empfangen werden. Der Musikerapfang 
in Stereo zeichnet sich durch eine großartige 
Klangfülle aus. 


Besonders praktisch: Elegante schwarze Leder- 
lasche, Trageschlaufe und Schulter-Trageriemen. 


Bitte nicht warten! 

Je eher Sie diese Gelegenheit wahmehmen, 
um so früher gehört diese 
wertvolle Belohnung Ihnen. 


VERLAGS-GARANTIE 
Jeder neue Abonnent kann den Auftrag 
innerhalb von 10 Tagen (Absende-Datum) 
schriftlich widerrufen bei: 


DIE WELT, Vertrieb, Postfach 30 58 30, 2000 Hamburg 36 



G«wchi: Nur 500 g 
Abmessungen: 

18 x 12 x 33 cm 


Stromversorgung: 

Jede 6-VoU-Siromquelle 
oder - nelzunab hängig - j 
mit 4 Mignon- 
Baocriczellcn. 


An: DIE WELT, Postfach 305830, 2000 Hamborg 3« 


Belohnunes-Scheck 


i 


DIE# WELT 


Bestellschein ! 


Ich bin Aer Vermittler 

Ich habe einen neuen WELT-Abonnenien gewonnen (siehe neben- 
stehender Bestellschein). 

Als Belohnung dafür erhalte ich den 6-B AND- WELT-EMPFÄNGER 

mit Stereo-Kopfhörer und allem Zubehör. 


Name: 


Vorname: 

Siraßc/Nr.: 

PLZ /Ort: 

Telefon: 

Unterschrift des Vermittlers: 


Datum: 


Der neue Abonnent ist nicht mit mir 
identisch. Den WELT-EMPFÄNGER 
erhalte ich nach Eingang des ersten 
Umzugsgeldes für das neue Abonne- 
ment. 



ldi bin der nette WELT-AbotmenL • Einsparung durch 

Bitte liefern Sie mir die WE LT mindestens 24 Monate den gü nstigen Aboo- 
ins Haus. Der günstige* Abonnements preis betragt nemenisprcts eegen- 
monatlich DM 25.60. ub<r . r Ejnzei- 

Viirsandknstm + Mehrwertsteuer sind einecschkwswr f***' PM 


Name: 


Vorname: 


Straße /Nr.; 


PLZ/Ort: 

Telefon: 


Datum: 


Unterschrift des neuen Abonnenten: '. . 


VERLAGS-GARANTIE 
Ich habe das Recht, diese Bestellung 
innerhalb von 10 Tagen schriftlich ( 
zu widerrufen bei: 

DIE WELT. Vertrieb 

Postfach 3Q5S30. 3000 Hamburg 36 




Unterschrift' ^des neuen Äbonhcnicn 











S ie ist die von Albert 
Einstein*) entwickelte 
Gravitationsgleichung, seine 
Allgemeine Relativitäts- 
theorie von 1915. Die Glei- 
chung besagt, wie Materie . 
und Energie Schwerkraft 
erzeugen. Mit Einsteins 
Theorie bekam die klassi- 
sche Physik eine neue 
Dimension. Sie bereitete 
den Aufbruch des Men- 
schen in das Weltraum- 
Zeitalter vor, mit seinen 
Mondraketen, seinen Raum- 
fahren, nicht zuletzt: den 
Femmelde- und Wetter- 
satelliten. Sie machen das 
Telefonieren über Konti- 
nente zum Kinderspiel. 


G. ,-^T-t 


kiden Ettli 
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A Is Gemeinschaftsaktion 
xVder deutschen Wirt- 
schaft für die Wissenschaft 
fordert der Stifterverband 
Wissenschaft und For- 
schung in unserem Land. Da 
Spitzenleistungen in der - 
Forschung eine konsequente 
und wirksame Forderung 
des wissenschaftlichen 
Nachwuchses voraussetzen, 
kümmern wir uns darum 
ganz besonders. Nicht ohne 
Erfolg. 


bewerb Mathematik als ein 
Musterbeispiel gelungener 
Hochbegabtenforderuhg: 
von 31 Bundessiegem dieses 
Wettbewerbs haben inzwi- 
schen 29 ihr Studium mit 
den Examensnoten „sehr 
gut“ oder „mit Auszeich- 
nung“ abgeschlossen. 


D er Stifterverband arbei- 
tet unabhängig vom 
Staat. Wir halten auch in der 
Forschung viel vom Mut 
zum Risiko. Und auch da- 
von, daß sich Wissenschaft 
möglichst frei von admini- 
strativen Zwängen entfalten 
kann. 


nen zahlt. Deshalb gehören 
die internationale wissen- ‘ 
schaftliche Zusammenarbeit, 
diemedizinische Forschung, 
die Förderung der Natur- J' .. 
und Geisteswissenschaften y 
ebenso zu unserem Pro- 
gramm wie die Förderung 
des Dialogs zwischen Wis- 
senschaft und Öffentlichkeit 
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S o erweist sich der von 
uns jährlich veranstalte- 
te bundesweite Schülerwett- 


A lles, war wir tun, dient 
.einem Ziel: mit dazu 
beizutragen, daß unser Land 
auch in Zukunft zu den füh- 
renden Wissenscbaftsnatio- 


^*chreiben Sie uns, wenn 
Sie gemeinsam mit uns . 
etwas für die geistige Zu- . 
kunft unseres Landes tun .- 
wollen. Wir informieren -. 

Sie gern über alle Möglich- ^ 
keiten, sich an einer der r -• 
wichtigsten Gemeinsehafts- > . 
aktionen unserer Zeit zu ,; 
beteiJigen. Damit wösefr-^y“ 
scbaftlicher Fortschritt. . 
unsere Wettbewerbs-;.' 
Chancen auf den Mieten 
von morgen.sichert ; * 
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Pankraz, das Nagual 
und das Tieropfer 


rj\x den faszinierendsten, aber 
/^auch verstörendsten Touri- 
stenabenteuern in Afrika, Asien 
oder der Karibik gehört die Teil- 
nahme an einem Tieropfer. Sie ist 
hn allgemeinen leicht zu haben, 
der Priester hat selten etwas da- 
gegen, nimmt auch gern vorher 
gjn Balfff' ,hig * h i einige Reiseun- 
temetanen führen „Teilnahme an 
einem Tieropfer" sogar im Pro- 
gramm. Dennoch halten sich die 

Tteitaehmerzahlen ha Grenzen. 

Oer aufgeklärte Besucher aus 
dam Westen „will so etwas nicht 
sehen“. Von der ganzen Zeremo- 
pic pimmt er nur wahr, daß da 
eine Ziege oder ein Hahn unter 
gjjerlei Brimborium und auf 
mn P y»Tmial tierq uälerisch e Weise 
zu Tode gebracht wird. Die trans- 
zendente Seite der Angelegenheit 
bleibt ihm Hekuba. 

Manchmal freilich rührt einen 
doch der Hauch des Übersinnli- 
chen an. Pankraz erinnert sich 
einer Opferfeier der Gurkas in 
Nepal, zu der ihn sein Fremden- 
führer mitgenommen hatte: Un- 
ter Trommelwirbel und Trompe- 
tengescfametter hieb da der Prie- 
ster-Major ‘ einem mächtigen 
schwarzen Büffel mit einem ein- 
zigen Schwertstreich den Kopf 
vom Rumpf. Schon die artisti- 
sche Leistung war bewunderns- 
wert. Dazu der Anblick der salu- 
tierten Sabel des in Gala angetre- 
tenen Bataillons, - die tragische 
Musik, das Flattern der Gebets- 
fab™™ an dem Tempel, vor dem 
das Opfer stattfand - selbst der 
größte Skeptiker mußte einrau- 
men, daß da etwas Wichtiges und 
Ernstes passierte und- daß der 
Büffel nicht umsonst, sondern in 
Stellvertretung für etwas ande- 
res, Höheres gestorben war. 

Der Gedanke der Stellvertre- 
tung ist es denn auch, der dem 
Tjeropfer von Anfang ah seinen 
Sinn und seine Würde verliehen 
hat Sicher spielte vielfach auch 
die Vorstellung mit, man müsse 
die Gottheit durch 
wertvoller Schlachttiere 
wie bestechen, um ihren 
zu erlangen oder ihren eingebil- 
deten Zorn zu besänftigen. Aber 
die . Religionshistoriker sind sich 
einig daß das immer nur ein Ne- 
benaspekt war. Im 7*nt»nm 
stand der Glaube an die geheime 
Identität von Tier, Mensch und 
Gott Im Tieropfer gibt sich nicht 
mir der Mensch symbolisch der 
Gottheit hm, sondern diese selbst 
liefert sich momentweise dem 
Nichts aus. um gleichsam für al- 
les Leid, das in der Welt ist; zu 
büßen und die Chance der Wie- 
derauferstehung und des besse- 
ren Neuanfangs zu gewinnen. 

Insofern war die Sakrahsierung 
des Kreuzigungsgeschehens von 
Golgatha im Christentum, waren 
Gattesopfer und Abendmahl le- 
diglich Bekräftigung und Vergei- 
stigung schon vorher vorhande- 
nen religiösen Allgemeingutes. 
Es dauerte übrigens seine Zeit, 
bis die Fleier des Abendmahls in 
der christlichen Lit urgie das 
Tieropfer vollständig ersetzt hat- 
te. Opfertiere für Gottesdienste, 
Totenmessen und Vc 
Wallfahrtsorten sind im 1 
stentum und auch noch im Mit- 
telalter vielfach bezeugt Der 
Isenheimer Altar Matthias Grü- 
newalds zeigt zwei Landleute, die 
einen Hahn bzw. ein Schwein 



dem Heiligtum des hL Antonius 
als Opfer aarbringen. 

Victor Maag, der emeritierte 
Zürcher Alttestaxnentler, der «rieh 
intensiv mit dem Tier in der Reli- 
gion befaßt hat, führt die Tatsa- 
che, daß das religiöse Leben des 
westlichen Menschen heute fak- 
tisch. ohne das Tier auskommt, 
weniger auf den Einfluß des Chri- 
stentums zurück als vielmehr auf 
eine n allgemeinen anthropozen- 
trischen Trend, der beispielswei- 
se auch schon in den antiken Re- 
ligionen zu beobachten gei. Wäh- 
rend es bei den alten Ägyptern 
noch von tiermenschlichen Göt- 
tern wimmelte — man denke an 
den falkenköpfigen Horns, an 
den schakalköpfigen Anubis, die 
katzenköpfige Bastet kannte 
der spätere . griechische Olymp 
kaum noch Tierisches. Zeus ver- 
wandelte sich, wie einst Baal, 
zwar noch in einen Stier, Deme- 
ter erschien als Stute Phigaleia, 
Asklepios als Schlange, doch das 
- war auch schon alles. Gestalten, 
die ihre Halbtierheit nicht able- 
geh konnten, wie der bocksbeini- 
ge Ran oder die Kentauren, hat- 
ten Im Götterhimmel nichts zu 
suchen; sie gehörten eindeutig ei- 
ner vergangenen Epoche an. 

Und so, wie die griec hischen 
Götter sich nicht mehr mit Tieren 
identifizieren konnten oder woll- 
ten, so wenig sind wir modernen 
Menschen dazu in der Lage. Wir 
lächeln nur noch über den austra- 
lischen Aborigin, der felsenfest 
davon überzeugt ist. daß draußen 
in der Trockensteppe seine 
»Buschseele“ in einem Wombat 
oder Känguruh wohnt, oder über 
den Hopi-Indianer, der erst ein 
wirklicher Mensch zu «ein glaubt, 
wa rn er unter den Tieren der 
freien Wildbahn sein gany per- 
sönliches „Nagual“ entdeckt nat, 
ganz zu schweigen von dem Me- 
dizinmann in Britisch-Colum- 
bien, der das „Totem“ seines 
Stammes hütet, eine Schildkröte 
oder Krähe, in denen er die Iden- 
tität seines Clans oder seiner Na- 
tion verkörpert sieht. 

Erst in alleijüngster Zeit, im 
Gefolge der Krise, in die das Er- 
kenntnisinstrument unserer neu- 
zeitlichen praktischen Vernunft 
geraten ist, beginnen wir wieder 
empfindlich zu werden für To- 
tem, Nagual und Buschseele. Die 
Sehweisen der Aborigines und 
Hopis sind „in“; schon gibt es 
kalifornische Plulosophieprofes- 
soren, die statt über Plato und 
Kant über die Selbsterfahrungs- 
berüAte^tfee tischer Schamanen 

lesen. Das Identitätsgefühl des 
Westeuropäers beginnt «tufruwei- 
chen. 

Pankraz ist gespannt, wie weit 
das Pendel Zurückschlagen wird. 
Ein geistiges Zurück zu den 
Buschmännern hält er nicht für 
wünschenswert; auch mißtraut er 
den „Tleropfem“ gewisser Wie- 
ner „Aktionskünstler“, die Got- 
tesdienst mit dem Abreagieren 
fataler Obsessionen zu verwech- 
seln scheinen. Viel wäre jedoch 
gewonnen, wenn die neue Welle 
den Respekt vor dem Tier stär- 
ken und seine allzu mechanische 
Verwurstung und Unteijochung 
eindämmen würde. 


„Der tolle Tag“ bei den Ettlinger Festspielen 

Stroux, Vater und Sohn 


~ . * 


, „ ! Scheinanchi- 

. ,'tektur (lediglich im Sandstein- 
nüa etwas zu stumpf geraten) gibt 
dem Innenhoff des Ettlinger 
Schlosses im Doppelsinn jenen 
mehrfach gebrochenen Scheincha- 
rakter eines authentischen Spiel- 
orts für die sommerliche, hohe 
Leichtigkeit einer zu spielerischen 
Genüßüchkeit avancierten Beau- 
marchais-Inszenierung . Karl -Heinz 
Stroux richtet mit leichter Hand 
Baumarchais’ ehemalg als Skandal 
aufgefaßtes Komödchen „Der tolle 
Tag oder Figaros Hochzeit“ in ei- 
nem der jüngsten Festspiele, de- 
nen von Ettlingen (bei Karlsruhe), 
ein. 

Als vor fast exakt 200 Jahren im 
Schloß Trianon, am 24_ April 1784, 
Marie-Antoinette mit Ihrer Hofge- 
sellschaft die Premiere dieses So- 
zial-Schockers in Komödienform 
ansah, werden die wenigsten ge- 
merkt haha« Haft Ha die Scheinar- 
chitektur einer aristokratischem 
Verkommenheit „ sozial-kritisiert“ 
wurde Dazu hätte es heute eines 
ganz anderen Stroux bedurft Der 
dagegen setzt eine Komödie in Sze- 
ne, wie es sich, gehört und gefallt 

Innerhalb dieser Vorgabe: „Wer 
versüßt mir heul den Abend bei 
den Pavillons im Hofe.“ 1 Na c h d em 
jeder den kriegte, den er wollte, 
und nachd em — nach bestem Mu- 
ster aus Verwechslung, List Ver- 
kleidung, LiebestoHheit und Ent- 
täuschtheit - der Standard der pu- 
blikumswirksamen Komik abge- 
spult ist, hlaihaw ainsalne LelstllD- 
gen, bleiben komische Masken, 
bleiben amiga lustig e Einfalle, so- 
lang eben an einem lauen Sommer- 
abend ema T j»chtr5Tra auf der Wan- 
ge feucht bleibt. Das Ganze dann 
doch wieder von temperierter Lau- 
heit mft- gelegentlich erfrischen- 
den Brisen. Zudem ein Doppel- 
Stroiuc Thomas Stroux spielt in 
der Inszanianing seines Vaters den 
Figaro. . . 

Der Genuß dieses Spiels, hoch 
und niedrig im Schloßhof verei- 
nend, der kommt von den Schau- 


spielern. Thomas Stroux ist da am 
besten, wo er den Liebes-Robin- 
Hood doppelsinnig über die Szene 
wirbeln kann. Die monologisieren- 
den Moralepisteln mit dem Schie- 
len nach ainam kabarettistischen 
Erfolg im tagespolitischen Kom- 
mentar hätte man besser gestri- 
chen. Sie geben dem Spiel nach 
der „Halbzeit“ unnötige Längen. 
Wenn aber ™m Liebeshandel das 
authentische S irren der Mauerseg- 
ler überm Schloßhof kommt, dann 
frischt sich das wieder auf. 

Alexander Kerst als Graf Almavi- 
va gibt einen etwas vergrauten, er- 
müdeten Galan in lüsterner Etiket- 
te, und das Thema „landesherrli- 
ches Recht auf die Jungfräulich- 
keit der erblühten Schönen“ gerät 
vor Hiwr gräflichen Eheborniert- 
heit y»irw Schnörkel Natürlich 
kann Kerst spielen.. Für Augen- 
blicke beherrschte er bis in die 
begehrlichen Fingerspitzen hinein 
gang imsommertheatöiich die Nu- 
ancen. Die Gräfin, Eva Kotthaus, 
bleibt bis gegen Ende des Stücks 
etwas statuenhaft. Das liegt nicht 
an der Schauspielerin, sondern an 
dem Un glei chgewicht in der Regie, 
das derWxrtschafterxn MarceQine 
(Angela Koschel) die wirksame 
Ausstrahlung eines mon d änen 
Trampel verleiht. Die Lacher sind 
auf ihrer Seite 

Heimliche Hauptfigur des 
Abends ist Margit Wolff als Susan- 
ne, Figaros Braut: ein Ausbund an 
Lebendigkeit, an frische' Raffines- 
se, an knackigem, erotisiertem 
«AnTir der herrscherlich mit Wei- 
beriist sich das erobert, wonach die 
Sinnlichkeit als Ausdeichssystem 
verlangt, ohne die Sozialordnung 
zu stören. Die Wolff wirkt an keiner 
Stelle überzogen, nie als Skizze. 
Ähnlich gespannt, einem Holzpan- 
tinengang noch prickelnde Grade 
verleihend, mitten im lauten La- 
chem Sylvia Nentwig als Fanchet- 
te.Wenn es eine geheime Rolle gä- 
be, die sieghaftes Grinsen heißen 
müßte, ihr wäre das auf den Leib 

geSC3 ^ nßben * REINER NERVAL 


Ein Mosaik aus Hofmannsthal und Schnitzler Porträt der Wiener Schauspielerin Birgit Doll 

Die junge Dame liebt die Schwierigkeiten 


D as „süße Wiener Mädel“ ist sie 
_ nicht f Sie kann es kann es 
spielen. Doch wenn sich qm 27. 
Juli der Vorhang bei den diesjähri- 
gen Salzburger Festspielen zur 
Premiere von Mol ife res „DomJuan“ 
hebt, so wird Birgit DoU als stolze 
Donna Elvira, als Ehefrau des Lie- 
besüchtigen, auf der Bühne stehen 
(Regie führt Tn grr n ^r Bergman). 

Wir treffen uns in der Mozart- 
stadt, im Cafe TomaseDi, umgeben 
von Touristen, die von Mozart die 
Kugeln und von Karajan die „Klei- 
ne Nachtmusik“ liebem Birgit Doll 
kommt von der Probe. Sie wirkt 
verschlossen, noch immer äußerst 
konzentriert, still. Dann freut sie 
sich über das Glas Wasser, Hag in 
alter österreichischer Tifawiw Tiim 
K a ffee serviert wird, denn Hag ver- 
misse sie in München, wo die ge- 
bürtige Wienerin zur Zeit lebt 

Birgit Doll ist 27 Jahre alt und im 
Begriff; eine der ganz großen 
Schauspielerinnen zu werden. Sie 
ist kein Star für einen Sommer, 
wird nie ein solcher sein. Karriere? 
»Aber was heißt denn das?“ sagt 
Birgit DolL Ein imme r wiederkeh- 
render Satz aus ihrem Mund. 

Der Beginn liegt sechs Jahre zu- 
rück: Im Februar 1977 sucht Maxi- 
milian Schell eine Schauspielerin 
für die Rolle der Marianne in seiner 
Verfilmung von Horväths Drama 
„Geschichten aus dem Wiener- 
wald“. Er findet sie in Wien im 
RemhardtrSeminar und notiert in 
sein Arbeitsbuch: „Unter den 
Schülern Birgit Doll Wirkt verlo- 
ren und fremd. Da geht 
Marianne . . .“ 

Diese Rolle wird für die Hamais 
23jährige die große Chance und 
Herausforderung. Denn Horväth 
hat diese Figur ungeheuer kompli- 
ziert angelegt Und Birgit Doll liebt 
das Komplizierte, Schwierige, liebt 
vieldeutige Frauentypen, deren 
Charaktere facettenreich und nicht - 
einseitig sind. „Ich versuche, jeder 
Rolle Hefe und Nuancenreich tum 
zu verleihen“, sagt Birgit DolL 
„Denn ich sehe einen Teil meines 
eigenen Ichs in jeder Figur, die ich 
verkörpern soll. Für mich gibt es 
keine einHimonrnnnalen Charakte- 
re. Jeder Mensch setzt sich aus 
vielen Mosaiksteinen zusammen, 
und ich bemühe mich, in jede Rolle 
emen Teil meiner selbst zu legpn 
oder auch wiedemientdecken.“ 


Die Marianne ist ihr erster großer 
Erfolg. Für ihre Darstellung wird 
Birgit Doll 1979 mit dem Bayeri- 
schen Filmpreis ausgezeichnet 

Von der Leinwand führt der Weg 
wieder auf die Bühne. Zunächst an 
das Ernst-Deutsch-Theater nach 
Hamburg, danach an das Theater 
in der Josefstadt in Wien; und 
schließlich steht sie, wieder unter 
der Regie von Maximilian Schell, 
während der Salzburger Festspiele 
auf der Bühne. Als Erna in Arthur 
Schnitzlers „Weites Land“. Der um 
die Labyrinthe der Seele wissende 
Arzt und Dichter gehört zu den 


Lieblingsdramatikern der Schau- 
spielerin. 

Birgit Doll geht nach Berlin zu 
Lietzau, sie spielt im „Danton“ un- 
ter Noelte und dreht wieder einen 
Film: „Charlotte“ ; über das Leben 
der jungen jüdischen Malerin 
Charlotte Salomon, die im Alter 
von 26 Jahren in Auschwitz ermor- 
det wurde. Dieser Film des hollän- 
dischen Regisseurs Frans Weisz 
hat sich in der Bundesrepublik nie 
durchgesetzt. Dennoch geriet er 
der jungen Schauspielerin zu ei- 
nem persönlichen Erfolg. Allen 
arithmetischen Bedenken zum 
Trotz erhält Birgit Doll den Bayeri- 



Estdbcfct von Maxtaffion Scholl, gefördert voe Noelte, anworben von 
Bergnan: förgh Doll nftBergnan auf der Probe zun „Dom 3aan M bei den 
Sol l berger F e tftple le n . fotOiGbela schaler 


sehen Filmpreis zum zweiten MaL 
Die Jury begründet die herausra- 
gende darstellerische Leistung des 
Jahres 1980 mit der „großen Per- 
sönlichkeitssubstanz“ der Schau- 
spielerin. 

Birgit Doll bestellt sich noch ei- 
nen löffee. Nein, sie fragt vielmehr 
höflich, ob sie noch einen haben 
„könnte“. Diese konjunktivische 
Höflichkeit ist frei von jeglicher 
Attitüde. Sie ist jene Noblesse, die 
wir uns nur an der Kunstfigur He- 
lene Alten wyl im „Schwierigen“ 
von Hofmannsthal zu bewundern 
trauen, weil sie uns im Leben so 
unverständlich geworden ist! Und 
wer Birgit Doll in eben dieser Hof- 
mannsthal-Figur auf der Bühne 
des Münchner Residenztheaters 
sah, der wurde Zeuge einer Kraft, 
die nie mit sich prahlt, die aus 
Demut und tiefem Wissen ent- 
springt und sich in vollendeter 
Grazie zeigt. 

Birgit Doll liebt die Schwierig- 
keiten und die Schwierigen, auf 
der B ühn e wie im privaten Leben: 
„Wenn die Schwierigkeiten nicht 
mehr schwierig sind, dann gehe ich 
von der Bühne ab.“ Von diesem 
Punkt ist sie, ihrem Publikum zum 
Glück, noch weit entfernt. Sie ist 
nicht bequem, und nichts mag sie 
weniger, als immer nur auf einen 
Rohen typus festgelegt zu werden. 
„Ich bin neugierig; ich muß immer 
verändern“, sagt Birgit Doll und 
weiß, daß sie für die Folgen ihrer 
Neugierden niemandem Rechen- 
schaft schuldet außer sich selbst 

Neben der Donna Elvira spielt 
sie auch in diesem Jahr, bei den 
Salzburger Festspielen, wieder die 
Kathi, in Nestroys Posse „Der Zer- 
rissene“. Die Titelrolle in diesem 
von Otto Schenk mit weisem Hu- 
mor inszenierten Stück ist mit Hel- 
mut Löhner besetzt Ich zähle ihr 
die Namen ihrer großen Theater- 
kollegen am Regiepult und auf der 
Bühne vor und finge sie schließ- 
lich, mit wem sie denn besonders 
gern Zusammenarbeiten würde. 

„Mit mir“, antwortet Birgit Doll 
und lacht 

Kein Zweifel, die Karriere der 
Birgit Doll wird lang sein. Sie geht 
sie wie in Trance, geht sie mit der 
Sicherheit der Somnambulen oder 
der Kinder. Dieses Talent ist über 
die Moden, denen auch der Thea- 
terbetrieb unterliegt erhaben. 

PASCAL MORCHfi 


Presslers Aktion „Jahrhundertspur" in Moskau 


Puppen mit Stahlhelm 


Vi 


öm Bundesverband Bildender 
Künstler nach Moskau ent- 
sandt zog Otto Dressier zu Fußen 
eines behelmten Gerippes am Me- 
tallgitteimast seine „Jahrhundert- 
spur“ durch die Weltgeschichte. 
Schwarz ausstaffiert wie seine 
künstlerischen Hiervorbringungen, 
aber weniger hitzefest als sie, ver- 
kündete der professionelle Ver- 
fremder um 16.17 Uhr einem ge- 
mischt deutsch-sowjetischen Pu- 
blikum: „Sie werden jetzt eine 
Kunstaktion miterleben, die erste 
Arbeit in Moskau und überhaupt in 
der Sowjetunion aus dem weiten 
Kunstbereich Aktion’.“ 

Was nach dieser marktschreieri- 
schen Ankündigung unter den an- 
sch wellenden Klangen von Beet- 
hovens „Ode an die Freude“ in 
einem Ausstellungsraum des 
Künstlerhauses an der Moskwa ge- 
schah, fanden die Zuschauer we- 
der erregend noch provokant 
Dressier vermengte flüssigen 
Kunststoff mit roter Färbe und goß 
das schnell erstarrende G emi sch 
säuberlich, damit das Parkett nicht 
leide, über die am Boden aufge- 
reihte Geschichte der Fliege von 
den Kreuzzügen bis zur Gegen- 
wart „Das ist mir zu simpel“, fand 
ein russischer Maler und wider- 
sprach des* „Erstmaligkeit“ des 
Vorganges mit Hinweisen auf die 
jungen i matahBngig gn Künstler in 
der Sowjetunion: „Die haben bloß 
den schönen Kunststoff nicht und 
machen es halt mit Farbe.“ 

Nach exakt 29 Minuten schaltete 
Dressier das mitgebrachte Stereo- 
gerät aus, verbeugte sich vor dem 
freundlichen Applaus und ließ die 
Dolmetscherin auf russisch für die 
erwiesene Aufinerksamkeit dan- 
ken. Die Worte des Künstlers über 
den „Wahnsinn des Krieges“ hatte 
sie zu schon g»m „Unsinn“ 

verkleinert Ob die Moskauer Aus- 
stellung, die künftig ohne die Ak- 
tionen Dressiere aiiskommen und 
aiipm durch ihre Objekte wirken 
muß, in die dialektische Einheit 
von Friedens- und Wehrpropagan- 
da sowjetischer Provenienz ei n e n 
Einbruch erzielen kann, ist mehr 
als zweifelhaft: Der reine Pazifis- 
mus hat hierzulande selbst bei Op- 
positionellen teiwit Heimstatt 
„Der liegt ja mit seinen Sachen 
ganz auf Linie“, staunte ein Beob- 
achter aus der deutschen Kolonie. 
Ein anderer, der die Stuttgarter Ge- 
genaussteHung des sowjetischen 


Künstlers Togrul Narimanbekow 
gesehen hatte, meinte spitz: „Von 
dem hätte ich gern ein Bild 
Dressiere Agitationskunst wird 
vom linientreuen sowjetischen 
Künstlerverband jedenfalls als 
konsequente Friedenspropaganda 
(und Kapitalismuskritik) verein- 
nahmt Dem früheren Bildhauer 
hat der Verband, was durchaus kei- 
ne Selbstverständlichkeit ist, ein 
russischsprachiges Programmheft 
bester Qualität gewidmet, das im 
Gegensatz zum Katalog der letzten 
westdeutschen Ausstellung jedem 
sowjetischen Zuschauer zugäng- 
lich ist Westliche Friedendsfreun- 
de sind hier immer willkommen. 
-Würde es ein sowjetischer Künstler 
wagen, mit den Machtsymbolen 
und Glaubenssätzen seiner Partei- 
diktatur, auch nur entfernt so um- 
zugehen, wie Dressier, Jahrgang 
1930, mit den Verhältnissen einer 
demokratischen Gesellschaft um- 
springt hätte er bald im Arbeitsla- 
ger nützlichere Werke zu verrich- 
ten. 

Der Verfremder aus der Bundes- 
republik zeigte sich erfreut dar- 
über, daß seine Anti-Kriegs-Kunst 
ohne Schwierigkeiten den Weg von 
West nach Ost einschlagen konnte. 
Seine schwarzfarbigen Kunststoff- 
Collagen, die der westdeutschen 
Gesellschaft mit „Sarkasmus und 
Zorn“ (wie es im russischen Pro- 
grammheft heißt) an den Kragen 
gehen, machen das schon ver- 
ständlich. 

Weniger plausibel ist ein Detail 
in der lebensgroß hingestreckten 
Figurengruppe, die fünf unifor- 
mierte Schaufensterpuppen als die 
„letzten Toten des Weltkriegs“ ver- 
ewigt: je einen Engländer, Sowjet- 
menschen, Franzosen, Amerikaner 
und Deutschen mit Stahlhelm und 
Stiefeln, darüber die Tjnriwrfiag . 
gen. Über der deutschen Figur ver- 
decken die Farben Schwarz-Rot- 
Gold das angemessene Haken- 
kreuz-Symbol fast vollständig. War 
etwa Weimar oder die Bundesrepu- 
blik am Kriege beteiligt? 

Wie schön, daß Dressier in sei- 
nem Handzettel gleichwohl notie- 
ren kann: „Die Ausstellung wird 
vom Auswärtigen Amt und dem 
Institut für Auslandsbeziehungen 
gefördert und vom Botschafter der 
Bundesrepublik Deutschland 
eröffoet.“ So geschah es auch, mit 
Lobreden auf Kulturaustausch 
und friedliche Zusammenarbeit 

FRIED H. NEUMANN 


KULTURNOTIZEN 


Den JKaiser-Lothar-Preis“ der 
Eifelstadt Prüm erhält der belgi- 
sche Mal« 1 Emüe Olivier. 

Andxzej Pannfrüks neue Kompo- 
sition, „A Procession of Peace“, 
wurde vom Londoner Royal Phil- 
harmonie Orchestra uraufgeführt 
„Der Wegweiser“, eine im belgi- 
schen Eupen herausgegebene, 
deutschsprachige Vierteljahres- 
schrift, erscheint im 25. Jahrgang. 

Manfred Jung wird anstelle von 
Reiner Goldberg die Partie des 
Siegfried in der Bayreuther Insze- 
nierung der „Götterdämmerung“ 

übernehmen. 


„Bibliotheken in einer techni- 
sierten Welt“ ist das Thema des 49. 
Internationalen Bibliothekskon- 
gresses von 21. bis 28. August in 
München. 

Rudolf Nehmer, Maler und Gra- 
fiker, Mitbegründer der Künstler- 
gruppe „Das Ufer“ und vor allem 
als Porträtist bekannt, ist 7Ijährig 
in Dresden gestorben 

Pablo O'Higgins, euner der be- 
kanntesten Morali- 

sten, starb 83jährig in Mexico City. 

Heinrich Roth, der Erziehungs- 
wissenschaftler, ist 77jährig in Göt- 
tingen gestorben. 


Sidney Lumets Polizeifilm „Prince of the City“ 

Unrat in oberen Etagen 


I n fast all den zwei Dutzend Fil- 
men, die der Regisseur Sidney 
Lumet in den letzten 25 Jahren an 
die Leinwand der WeWtinos gege- 
ben hat - in fast allen brennt das 
Gewissen. Das fing an mit den sen- 
sationellen „Zwölf Geschwore- 
nen“, 1957. Es hat vorläufig geen- 
*det mit dem faszinierenden Ge- 
richtsfilm „Das Verdikt". Der Film 
„Prince of the City“ liegt vor dem 
juridischen Reißer mit Paul New- 
man. Wir holen ihn hier sozusagen 
nach. 

Lumet leuchtet darin mit Bitter- 
nis und kompliziertem Ekel tief in 
die New Yorker Polizei hinein. Die 
ist, zeigt Lumet, korrupt fast bis 
auf die Knochen. Ein dreißigjähri- 
ger Edel-Cop kriegt Bange vor sei- 
ner und seiner armierter Kollegen 
Machtvollkommenheit Er gehört 
einer Sp ezialein heit an, die mit 
Sonderaufgaben und äußerster 
Macht ausgerüstet ist, die profes- 
sionell geradezu zwingend an den 
Rand stetiger Illegalität kommt 
Die Jungs sind an sich prima. Aber 
das Polizeisystem selber ist tief 
korrupt Beschäftigung mit dem 
Sumpf, der ständige Umgang mit 
dem Abschaum macht selber töd- 
lich dreckig. Der Dschungel, in 
dem die stämmigen Ordnungshü- 
ter ein brechen sollen, schlägt mo- 
ralische Blessuren. Kriminalität 
steckt an, auch gerade die, die sie 
im großen und freien Stil verfolgen 
sollten. 

Der junge ehrgeizige Cop und 
Detektiv mit Spezialaufträgen in 
der Verfolgung der Gift-Mafia sieht 
sich immer deutlicher von allen 
Sicherheiten und Grundsätzen der 
Gerechtsamkeit verlassen. Er traut 
seine berechtigten Zweifel einem 
ehrgeizigen Rechtsanwalt an. Der 
Mann will der Polizeikorruption 
auf die Spur kommen. Er riecht 
Unrat auch in den höchsten Etagen 
vermeintlicher Rechtsverteidi- 
gung. Der junge Purist des Gewis- 


sens wird eingeschleust in die Bur- 
gen der Macht. Auch sie sind, stellt 
sich heraus, angeknabbert von der 
feindlichen Macht der Mafia. 

Das nun zeigt Lumet ausführlich 
und mit immer wieder frappieren- 
den Seitenzügen. Die Handlung ist 
am Ende so schwer zu durchschau- 
en wie die Machenschaften, mit 
Hilfe derer sich Verbrecher und 
Verfolger immer wieder gemein- 
sam in die Hände spielen. Am En- 
de wird die junge, ehrliche Haut 
des reinen Cops selber einge- 
schleust in die gräßlichsten Trans- 
aktionen des Verrats. Man verläßt 
den Film erregt, angeekelt, ver- 
wirrt, fasziniert: So schlimm, wie 
Lumet die Verstrickung von Ver- 
brechen und Verbrechensverfol- 
gung schließlich zeigt, kann es 
doch gar nicht sein, dürfte es gar 
nicht. Leider hat aber Lumet mit 
seinem rabiaten Film wahrschein- 
lich recht. Das Recht selber ist 
krank. Schmutziges Geld regiert 
noch in den höchsten Etagen der 
Gerechtsamkeit. Die Welt stinkt 
überalL 

Hier wird kein Pardon gegeben. 
Kameradenverrat wird gezeigt Be- 
hördenkorruption wird deutlich 
bloßgelegt Falscher Ehrgeiz und 
Dummheit und eine abscheuliche 
Kumpelhaftigkeit zwischen Kil- 
lern und ihren korrupten Verfol- 
gern wird enthüllt Gerechtigkeit 
und moralischer Verlaß sind nir- 
gends. Lumets Film vom „Prince 
of the City“ ist tief melancholisch, 
ist von äußerster Bitternis. 

Wahrlich kein schöner Film, so 
schön und wunderbar kompetent 
er gemacht ist so grandios er in 
allen Rollen gespielt wird, so folge- 
richtig wie er mit jeder neuen Se- 
quenz zu Werke geht Aber so ge- 
nau und folgerichtig möchte man 
es gar nicht wissen. Man verläßt 
diesen Film mit der Gänsehaut der 
Verzweiflung. 

FRIEDRICH LUFT 



Dm Korruption auf der Spur: Treat Williams ab Daniel dello In Sidney 
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Spektakuläres Programm 
für Venedigs Filmfestival 

AP. Venedig 
Mit einer Aufführung von 
„Ediths Tagebuch“, dem neuen 
Film des deutschen Regisseurs 
Hans W, Geissendörfer, werden 
am 31. August die diesjährigen 
Filmfestspiele von Venedig eröff- 
net. Wie der Leiter der Film-Bien- 
nale, Gianluigi Rondi, sagte, wird 
es bei diesem 40. Filmfestival am 
Lido unter 28 gezeigten Filmen 
mehrere echte Uraufführungen 
geben, darunter die „Streamers“ 
des amerikanischen Regisseurs 
Robert Altman, der neue Film des 
Polen Andrej Wajda, „Eine Liebe 
in Deutschland“ nach dem Buch 
von Rolf Hochhuth, und Federico 
Fellinis neues Opus „E la Nave 
va“. Gleichfalls erstmals öffent- 
lich gezeigt werden die Filme 
„Hanna K.“ des griechischen Re- 
gisseurs Costa Gavras, „ Fanny och 
Alexander“ von Ingmar Bergman 
und der neue Jean-Luc Godard 
„Name: Carmen“. Die internatio- 
nale Jury, die die Löwen von San 
Marco vergibt, wird vom italieni- 
schen Regisseur Bemardo Berto- 
lucci geleitet Gezeigt werden fer- 
ner der aus nie verwendetem Film- 
material Charlie Chaplins für das 
britische Fernsehen montierte 
Film „Der unbekannte Chaplin“ 
sowie eine Retrospektive mit 30 
Filmen des französischen FUm- 
klassikers Rene Clair. 

Münchner „Gasteig“ 
öffnet am 1. September 

AP, München 
Der Münchner Kulturpalast am 
Gasteig wird ab 1. September ab- 
schnittsweise bezogen. Das über 
der Isar thronende Kulturzen- 
trum, das ursprünglich nur 130 
Millionen Mark kosten sollte, mitt- 
lerweile aber mindestens 255 Mil- 
lionen Mark verschlingen dürfte, 
soll nach seiner endgültigen Fer- 
tigstellung 1985 die neue Heimat 
der Münchner Philharmoniker 
werden und auch das Richard- 
Strauss-Konservatoriura aufneh- 
men. Schon im Sommer 1984 zieht 
die Münchner Volkshochschule, 
die größte der Welt, in den Back- 
stein-Betonbau ein, während als 
erster Hauptnutzer im September 
dieses Jahres die Münchner Stadt- 
bibliothek mit der Musik-, Ju- 
gend- und philatelistischen Bi- 
bliothek einziehen wird. 

„Schönste Bücher 
aus aller Welt“ 

AFP, Leipzig 
39 Länder haben bisher ihre 
Teilnahme an der internationalen 
Ausstellung „Schönste Bücher 
aus aller Welt“ bestätigt, die vom 3. 
bis 25. September in Leipzig statt- 
findet. Die sozialistischen Länder 
werden in dieser Galerie der 
schönsten Bücher vorwiegend 
Exponate zeigen, die in nationalen 
Wettbewerben um die beste buch- 
künstlerische Gestaltung ausge- 
zeichnet wurden. Mit umfangrei- 
chen Kollektionen werden außer- 
dem unter anderem Belgien, die 
Bundesrepublik, Großbritannien, 
Finnland, .Griechenland, Indien, 
Japan, Österreich und die 
Schweiz vertreten sein. 

Jugendstil-Ornamente 
auf den Schrott 

AFP, Brussel 
Zum Kilopreis von rund zehn 
Pfennig sind die Metallkonstruk- 
tionen des Brüsseler „Maison du 
Peuple“ an einen unbekannten 
Schrotthändler verkauft worden. 
Das 1900 kurz nach dem Eiffel- 
turm fertiggestellte „Volkshaus“, 
das Meisterwerk des Architekten 
Victor Horta (1861-1947), gilt als 
eine Kostbarkeit der Baukunst der 
„Art Nouveau“. Bis 1965 stand das 
Gebäude im Brüsseler Stadtzen- 
trum, wo es trotz zahlreicher Pro- 
teste einem Bürobau weichen 
mußte. Die Architekturfreunde, 
die das Desaster nicht hatten ver- 
hindern können, bewahrten nach 
der Demontage die Metall teile in 
der Hoffnung auf, das Horta-Haus 
eines Tages wieder aufbauen zu 
können. Eine Rekonstruktion des 
historischen Baus ist nach Mei- 
nung des Horta-Schülers Jean 
Delhaye jetzt nicht mehr denkbar. 

Eine Mumie unter 
doppelter Lackschicht 

AFP, Hanoi 
Die mumifizierte und mit Lack 
überzogene Leiche eines Bonzen, 
der vermutlich im 17. Jahrhundert 
gelebt hat, haben vietnamesische 
Archäologen in einer Pagode bei 
Hanoi gefunden. Der Körper des 
Toten ist auf eine Länge von 57 cm 
zusammengeschrumpft und nur 
sieben Kilo schwer. Die Konser- 
vierungstechnik ist nach Ansicht 
der Fachleute einzigartig. Bisher 
sei in der ganzen Welt kein ver- 
gleichbarer Faß bekannt gewor- 
den. Die Mumie hat die Haltung 
des sitzenden Buddha. Röntgen- 
untersuchungen ergaben, daß die 
Leiche, der die inneren Organe 
nicht entnommen worden sind, 
ein balsamiert und dann mit einer 
zweifachen Lackschicht überzo- 
gen wurde, die jeden Kontakt mit 
der Luft verhinderte. 

Jaroslav Krombholc tot 

DW. Prag 

Einer der bekanntesten tsche- 
choslowakischen Dirigenten, Ja- 
roslav Krombholc, ist am Samstag 
in Prag im Alter von 65 Jahren 
gestorben. Krombholc, der zuletzt 
Chefdirigent des tschechoslowa- 
kischen Rundfunkorchesters war, 
machte sich in der Musikwelt be- 
sonders durch die Einstudierung 
der Mozart-Opern einen Namen, 
die er in ihrer Urfassung auf die 
Bühne des Prager Smetana-Thea- 
ters brachte. Er war auch Gastdiri- 
gent zahlreicher deutscher Sym- 
phonie- und Qpemorchester und 
nahm viele Schallplatten auf. 
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Diplomatische Verstimmung 
nach dem Blutbad von Orly 

Türkei beschuldigt Frankreich, den Terrorismus zu dulden 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Bis gestern stieg die Zahl der 
Todesopfer des Bombenattentats 
von Oriy auf sechs. Mindestens 
drei der schwerverletzten Men- 
schen, die sich in der Schalterhalle 
des Flughafens aufgehalten haben, 
ringen noch mit dem Tod Unter- 
dessen hat die armenische Terror- 
Organisation ein weiteres Attentat 
„in einem nicht genannten Lande“ 
für den Fall angedroht, daß zwei 
ihrer in Frankreich einätzenden 
Mitglieder nicht bis spätestens 
morgen freigelassen werden. Die 
Asala (die Armenische Geheimar- 
mee zur Befreiung Armeniens) hat- 
te schon am Freitag drei Stunden 
nach dem Attentat um 14.11 in der 
Abflug-Halle 2 von Oriy die Verant- 
wortung für den Anschlag über- 
nommen. Als besonders gefährde- 
te Länder konnten nach Ansicht 
der Pariser Behörden die Bundes- 
republik Deutschland und die 
USA in Frage kommen. Armeni- 
sche Nationalisten haben beide 
Staaten stets als „getreue Helfers- 
helfer des türkischen Regimes“ 
bezeichnet 

Die Erregung in Frankreich über 
den Anschlag, bei dem Insgesamt 
60 Personen verletzt wurden, ist 
auch gestern nicht abgeklungen. 
Es kam beinahe zu einem diploma- 
tischen Zwischenfall, nachdem der 
türkische Außenminister Uter 
Turkmen die französische Regie- 
rung beschuldigt hatte, „den arme- 
nischen Terrorismus zu dulden 
und ZU unterstützen“. TwrMMim'im - 
ster Gaston Defferre erwiderte 
knapp: „Wir haben von der türki- 
schen Regierung keine Lehren ent- 
gegenzunehmen. Mehr wül ich 
nicht sagen, ich möchte keinen di- 
plomatischen Zwischenfall.“ 


Täter spurlos verschwunden 


DeSerre hatte noch am Freitag 
einen Krisenstab gebildet Die 
Kontrollen in Oriy wurden erheb- 
lich verschärft Bei der Abferti- 
gung der Passagiere in Richtung 
Türkei werden jetzt sämliche Ge- 
päckstücke geöffnet. Niemand 
darf die Reisenden bis zum Abfer- 
tigungsschalter begleiten. Da ne- 
ben dem Schalter für die Turkish 
Airlines der israelische liegt, 
gleicht der ganze Sektor einer Fe- 
stung. Die Abfertigimg der Passa- 
giere dauert das Dreifache der nor- 
malen Zeit 


Wie immer aber kommen alle 
Maßnahmen zu spät Von den Ta- 
tern fehlt jede Spur. Seit 48 Stun- 
den werden Dutzende von Zeugen 
verhört, darunter auch die Verletz- 
ten. Sicher ist bisher nur, daß der 
oder die Attentäter ihre Bombe 
nicht in der erst eine Stunde später 
startenden Maschine der Turkish 
Airlines, sondern mitten in der 
Menge der Abfertigungshalle 
sprengen wollten, um möglichst 
viele Menschen zu tre ffen . Unter 
den sechs Toten gmH drei Franzo- 
sen. Die übrig»i sind Türken. 

Die Bombe war vermutlich ein 
200 Gramm schwerer Sprengsatz 
des aus der CSSR stammenden, 
häufig von palästinensischen Ter- 
roristen benutzten „Semtex". Der 
Sprengsatz war an zwei Gasfla- 
schen angeschlossen; dadurch er- 
klären sieb die furchtbaren Brand- 
wunden der Opfer. Zunächst hatte 
man fm gep r > T r |m Pn ) eines der To- 
desopfer könne einer der Terrori- 
sten gewesen sein, in dessen Hän- 
den die Bombe explodierte. Später 
identifizierte ««m den völlig ent- 
stellten r .girhfiHTn als den eines 
19jährigen französischen Touri- 
sten. 

Kritik an Terrorbekampfung 

Präsident Mitterrand hat am 
Samstag einige der Verletzten in 
den Krankenhäusern besucht und 
das Attentat als „blindwütig, feige 
und nutzlos" bezeichnet Der Staat 
werde seine Pflicht zu dessen Auf- 
deckung tun. Eine erregte Presse 
aber kritisierte inzwischen, daß 
Frankreich, sich nach wie vor wei- 
gere, aus humanitären oder libera- 
len Gründen ein modernes Daten- 
verarbeitungssystem zur Terrorbe- 
kämpfung einzuführen, wie es so 
erfolgreich in Deutschland prakti- 
ziert werde. Auch müsse das Asyl- 
recht, von Justizmmister Badinter 
wesentlich weiter gefaßt als unter 
seinen Vorgängern, wieder einge- 
schränkt werden. Man erinnert 
auch daran, daß seit 1981 etliche 
Armenier, die in der 300 000 Mann 
starken armenischen Kolonie 


ffr aniwuinh« nie gefährliche Natio- 
nalisten gelten, wieder freigelassen 
wurden. Schließlich beschuldigt 
man Syrien, Libyen und Iran, die 
im August 1982 von den Israelis 
aus Beirut vertriebenen Assis-Ter- 
roristen bei sich ausgenommen zu 
haben und bei Aktionen gegen 
Frankreich zu unterstützen. 


Rom fahndet nach dem Mann, 
der dem Prager Henker entkam 

Simon Wiesentbal spürte NS- Verbrecher in Südtirol auf 


KLAUS RÜHLE, Rom 

Die tschechoslowakischen Ju- 
stizbehörden waren überzeugt da- 
von, daß der von ihnen zum Tode 
verurteilte „Schlachter von There- 
sienstadt* 4 , Anton Malloth, hinge- 
richtet worden sei. Das stellt sich 
jetzt als Irrtum heraus. Der heute 
72jährige N S- V erbrecher lebte jah- 
relang unbehelligt in Südtirol, wo 
er die italienische Staatsangehörig- 
keit erworben hatte. Wie das mög- 
lich war, wie ihm anstandslos das 
Bürgerrecht in Meran zuerkannt 
werden konnte, blieb vorderhand 
noch ein Rätsel 

Freilich hat Malloth seine Woh- 
nung in der Petrarcastraße 30 
schon lange nicht mehr betreten, 
obwohl sein Name im Einwohner- 
meldeamt von Meran weiterhin 
ordnungsgemäß unter dieser 
Adresse geführt wird. Aber seine 
Frau wohnt weiter in der gemein- 
samen Wohnung, und beider Toch- 
ter, eine VolksschulLebrerin, wohnt 
ganz in der Nähe. Begreiflicherwei- 
se schweigen sich die beiden Frau- 
en über den gegenwärtigen Auf- 
enthaltsort des v erbrechexs aus. Es 
wird vermutet, daß Malloth sich 
bei einem alten Freund und Kum- 
pel aus der Nazizeit auf dessen 
Bauernhof in Südtirol verborgen 
hält Eine andere Fährte führt in- 
des nach Österreich. 

Aiigefangen bat die Jagd auf An- 
ton Malloth bei Simon Wiesenthal, 
dem bekannten Wiener Recher- 


cheur nach Kriegsverbrechern. 
Sein Dossier über Malloth ist voller 
Schreckenstaten über die Grau- 
samkeiten des „Schlächters von 
Theresienstadt". Unter anderem 
hat er persönlich zwölf jüdische 
Frauen erschossen. 

Malloth, den die Tschechen in 


Prag wegen seiner Verbrechen ver- 
urteilt hätten und von dem sie, wie 
gesagt, g l a ub te n , er sei hingericb- 
tet worden, entging wie durch ein 
Wunder dem Henker. Der Fall hat 
in Italien großes Aufsehen erregt, 
weil der flüchtige Kriegsverbre- 
cher offensichtlich in Südtirol 
mächtige Protektoren besaß und 
wohl noch besitzt Wie wäre es 
sonst möglich gewesen, daß ihm 
die italienische Staatsangehörig- 
keit anstandslos verliehen wurde, 
daß weder beim Einwohnermelde- 
amt von Meran noch beim Polizei- 
präsidium in Bozen eine Akte über 
seine trübe Vergangenheit vorrätig 
ist? Bei beiden Behörden gilt er als 
unbescholten und nicht vorbe- 
straft In seiner Akte fehlt sogar ein 
Lichtbild. 

Die italienische Presse erinnert 
daran, daß in Meran nach Kriegs- 
ende zahlreiche Naziverbrecher 
zeitweise Unterschlupf fanden und 
fordert nachdrücklich Aufklärung 
über die Affäre Malloth. Unterdes- 
sen wird, wenn auch mit großer 
Verspätung, in ganz Südtirol nach 
dem Kriegsverbrecher gefahndet. 


WETTER; Heiß und Gewitter 


Wetterlage: Eine Gewitterstörung 
zieht heute von West nach Ost über 
Deutschland hinweg, nachfolgend 
bleibt die Zufuhr sehr warmer Luft 
noch erhalten, jedoch wird diese am 
Dienstag von kühlerer Meeresluft 
ersetzt. 


Vorhersage für Montag: 
Bundesgebiet and Raum Berlin: Nur 
in der Ostbälfte Deutschlands 



nochmals heiter und trocken, aber auch 
dort nachmittags Bewölkungszunahme 
und gewittrige Schauer, die auch nachts 
noch andauern. Temperaturen nach- 
mittags um 30 Grad, an den Küsten um 
25 Grad. Abkühlung nachts auf 20 bis 17 
Grad. Schwacher, in Ge wittemähe böig 
aufkommender Wind aus unterschied- 
lichen Richtungen. 


Weitere Aussichten: 

Zn der Nordh&lfte merklich kühler 
und nur vereinzelt Schauer, im Süden 
nochmals sehr warm und Gewitter. 
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Temperaturen am Sonntag; 13 UhK 
Berlin 
Bonn 
Dresden 
Essen 
Frankfurt 
Hamburg 
List/Sylt 
München 
Stuttgart 
Algier 
Amsterdam 
Athen 
Barcelona 
Brüssel 
Budapest 
Bukarest 
Helsinki 
Istanbul 


24“ 


30» 



18° 

25“ 

Las Palmas 

24° 

30“ 

London 

27“ 

29“ 

Madrid 

26“ 

20® 

Mailand 

28“ 

17* 

Mallorca 

31“ 

27“ 

Moskau 

22“ 

28“ 

Nizza 

27° 

23" 

Oslo 

n 

25“ 

Paris 

Fj 

31“ 


28“ 

28“ 

Rom 

26° 

2&* 

Stockholm 

18“ 

30° 

Tel Aviv 

27“ 

28“ 

Tunis 

29® 

19® 

Wien 

27° 

22" 

Zürich 

27“ 


"Sonnenaufgang am Dienstag: 5.27 
Uhr, Untergang: 21.39 Uhr, Mondmuf- 
gang: 16.43 Uhr, Untergang: L29 Uhr. 
* in MEZ, zentraler Ort Kassel 





ADAC stellt 
weltweiten 
Impfkalender vor 


- J?" X . . il* V* 
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• „ . . . . . dl». Manch, ^ 

• Nur -noch wenige Staaten verla* ... 
gen zwingend Schutzimpfungen f 
Urlauber. aus europäischen LgV ' 
dem. Nach einem vom ADAC *'• - 
Wochenende in München vorgek - 
ten „Impfkalender" müssen "R i 
sende nach Tschad und Franz 
.sisch-Guayana sowieindie Trope 
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es 


Vfc: 


länder.AfrikaseineGelbfieber-Irn ' va 

füne ‘ nach. weisen- ' Mo$ambiq^£- ir '‘ ‘ - 





Impfung bei Ausbruch der Krard ‘ 
heit kurzfristig angeordnet 
Impfschutz güt sechs Monate. „ . .. 

gen Malaria empfiehlt das-Max-vc-, ^ r * 1 ** , * 

Pettenkofex-lnstitut der U ruvei ~ - ^ L ‘ ,, 

tat München, das den Imp flalpn^ ^'I-' J *“ s * 

zusammensteHtej für aQe Verbr,^“" 
tungsgebiete dieser Krankheit dr £ _ „ :iä xperf 

gend . eine Chloroquin'Vo rsor. x-J ‘ e ■- * oa 
Diese Tablettenbehandlung nmß v -y E-* « J- v -c 
ne Woche vor. Reiseantritt begi-^-i 
nen und bis vier Wochen nach rÄvjA - ’J 

Rückkehr fortgesetzt werden. .VkY " 

Gelbfieber-Impfling sei auch As 

Reisen in die Tropengegenden Sk ' he 

amerikas ratsam. Die Andenstaa» 1 ? - v ' 7,‘CU E 
und Brasilien, verlangen sie bei 
reisenden aus „infizierten 
ten".' Ein vorbeugender Schutz - 

r* j • ti ■ . . £ »rr-S.-w* * 


Gammaglobulin wird Femreis «rief-’ 


Wasserspiegel 
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Amerikanische Phalanx gegen „KUler-Bienen 


U 


AFP, San Jos6 de Costa Rica 

Eine Koalition, die unter den jet- 
zigen politischen Verhältnissen so 
gut wie unmöglich schien, bat sich 
in Mittelaroerika formiert Die 
Staaten Zentralamerikas haben 
sich mit Mexiko und den USA zu 
einer Front gegen einen gemeinsa- 
men Feind zusairunengeschlossen: 
die afrikanische Biene, wegen ihrer 
großen Angriffelust von den Me- 
dien mit dem furchterregenden Ti- 
tel „Killer-Biene" versehen. 

Die Entstehung dieser Tiere geht 
auf das Jahr 1956 aa»riir*_ Damals 
importierten Imker aus der brasi- 
lianischen Provinz Saint Paul 26 
afrikanische Bienenköniginnen 
und kreuzten sie mit einer europäi- 
schen Art Diese Zwitter vermehr- 
ten sich in diesen tropischen Re- 
gionen mit nie gekannter Ge- 
schwindigkeit und waren hold in 
allen warmen und feuchten Gegenr- 
den Südamerikas verbreitet. 

Ihr Weg nach Norden konnte 
über die Jahre genau verfolgt wer- 
den Nachdem sie in ganz Brasilien 
anzutreffen waren, folgten sie dem 
Lauf der Flüsse und Täler nord- 
wärts über Guayana nach Vene- 
zuela, das sie 1978 «reichten. Drei 
Jahre spater trafen erste Exempla- 
re in Kolumbien ein, bevor sie 1980 
begannen, die Atlantikküste unsi- 


cher zu machen. Weitere zwei Jah- 
re später folgte’ der Sprung nach 
Mittelamerika — es summte mm 
auch in Panama und an der Pazi- 
fikküste. Auf der vorerst letzten 
Station hat die „Killer-Biene" nun 
in Costa Rica haltgemacht 

Das Insekt, Meiner als die euro- 
päische Biene, aber von großer Ag- 
gressivität und Angriffslust und 
noch leichter erregbar als die Art- 
genossen diesseits des Atlantiks, 
ist nicht von Grund auf eine „Kil- 
ler-Biene“. David Ml Roubik, Mit- 
arbeiter eines tropischen For- 
schungsinstituts in Panama, 
spricht ihr sogar jede instinktive 
Offensive ab. Sie sei weder 
schlechten Charakters noch de- 
struktiv veranlagt, sondern vertei- 
dige nur rücksichtslos den 
Schwarm, dem sie angehort. Nach 
einer Störung bleibe die Biene je- 
doch noch stundenlang, ja manch- 
mal tagelang äußerst reizbar. 

Doch trotz der Beteuerungen 
von Wissenschaftlern, die diese 
Biene für eher harmlos hatten, hat 
sich die Legende von der „Küler- 
Biene“ über Jahre hinweg unter 
der Bevölkerung ausgebreitet Ge- 
nüßlich berichten Sensationsblät- 
ter immer wieder von Schäfern, die 
von den Todesbienen überfeilen 
wurden. Auf dem Schlachtfeld sol- 


len immer auch getötete Tiere Zu- 
rückbleiben. Tatsache ist: Wenn 

die BiAm»p un grwfa^ hbjh tniir ^ 

Flucht Und Rötung vor einer sol- 
chen Attacke ist nicht einfach: Die 
Bienen können, im Schwarm von 
mehreren Metern Länge fliegend, 
mehr als vierzig Kilometer ohne . 
Pause einen Angreifer verfolgen. 
Ohreinzeugen berichten von einem 
ungeheuren Lärm, wenn die Insek- 
ten An greifers 

Segen oder Fluch für den Sub- 
kontinent? Spezialisten für Bie- 
nenzucht in Br asilien, die mit der 
Kreuzung die Hönigproduktion 
steigern wollten, beteuern, daß der 
Versuch erfolgreich war. Das Land 
produziere heute mehr als vor der 
Einführung des Zwitters. Ganz an- 
derer Ansicht ist man in Venezue- 
la. Dort ist seit der Finirehr der 
„Killer-Biene" in die Stöcke die 
Hönigproduktion zuruckgegan- 
gen. 

Inzwischen ist die Biene sogar 
schon Gegenstand internationaler 
Symposien geworden. Landwirt- 
schaftsexperten aus Costa Rica, El 
Salvador, Nicaragua, Guatemala, 
Panama, Honduras, Mexiko und 
den Vereinigten Staaten trafen sich 
jetzt in San Josöde Costa Rica, um 
einen Abwe h rpa kt gegen die „Kil- 
ler-Biene“ zu beraten. 


Eine zunächst beabsichtigte Be- 
kämpfung mit chemischen Mitteln 
wurde von den Teilnehmerstaaten 
ausgeschlossen. Sie versprach we- 
gen der großen Verbreitung der 
Bienen keinen Erfolg und hätte 
außerdem nicht abzusehenden 
Einfluß auf die Öko-Systeme in 
den Ländern haben können. 

Statt dessen soll versucht wer- 
den, in Costa Rica eine Barriere 
aufzubauen, die dte Tiere an einem 
Vormarsch nach Norden hindern 
. soll. Die geographischen Verhält- 
nisse des Landes bieten diese Mög- 
lichkeit an. ■' - > 

Hier soll mit Hilfe der . lokalen 
Bevölkerung die entscheidende 
Schlacht geschlagen werden. Für 
jede Entdeckung • eines Bienenr 
volks hat das Landwirtschaftsini- 
nisterium eine Prämie ausgelobL 
Ist ein Schwann ausgemacht,- soll 
er mit modernster Technik J ni Lac 
de, zu Wasser und in der LUft ver- 
nichtet werden. 

Es ist nach Meinung von Spezia- 
listen die letzte Möglichkeit, den 
„Killer-Bienen“ den Weg nach Nor- 
den zu versperren. Scheitert der 
Plan, so werden die restlichen Län- 
der Mittelamerücas und . die ; Süd- 
staaten der USA mit ^den Insekten 
Mi ch wfigyfi- 

JEAN-PIERRE BOUSQUET 



Im Mordfall der 25jährigen 
... Ä 1 verfolgt 


dpa, DtttarJ.? 


ärztin Karen Oehme verfolgt . ~ a 

Müristeraner Mordkommission 
dem Wochenende „erfblgversE^.^'^ ~ 7 
chende Spuren“. Hieraus kön v/ 
sich eventuell schon bald eine 2-- G< ‘ Ä •’ " 
ße Spur" etgeben^erklarte ein Sp » J 
eher. Die junge Frau, einzige To 


- II- -Ter Mj’.he» 


ter des Hamburger Esso-Vorstan 
Vorsitzenden Wolfgang Oehme, 


ZITAT 


in der Nacht zum vergangenen M 
woch im westfalischen .Dülmen 
würgt und mißbraucht worden; 
ren entkleideten Leichnam fand 
Feuerwehrmann, in einem 
feld. v 


Socbe nach totem Arzt 


W ,= : ‘ dpa. 

Die bereits eingestellte 
nachdem ägyptischen ArztMu 
Ali, der am 10. Juh durch 
Uriglücksfall in rund 1600 

Höhe aus einem Flugzeug g 

war, soll nun doch wiederaui 
nomxnen werden: Der 35jähi 
Ägypter war bei einem Flug v 
Ölbohrgebiet, Ras Shukeir map 



WIR’ 


. Mi'teü^r 

Kairo aus einer 50sitzigeri MaschseiM^.k 5 =H~er z 
gesogen worden,, als sich aus ubj & g cer. 
klärten Gründen eine Nottür net 

Flugzeuges öffnete. Der Arzt j 
zum Unglüc kszeitpunkt geradfc^ “c"^ - iühard« 
nen Patienten in Behandlung, atgsiri Js-IäJV C 7rt 

72-Mfiter-Starz überlebt Aü 

SAD.SanFraim^^-^^ 
Einen Stutz von der 72 Mt=™„. 


hohen Goiden-Gate-Brücke bei t, 


Fcmzisko überiebte die 38jähj^ T'" 
Ellen Waltrouse. Sie befindet sicP 


Neue Runde im Streit um Muttermilch für „Maxe" 

Verfahren vor Lüneburger Oberverwaltungsgericht / Muß der Staat sechs Jahre lang Stillzeiten einer Lehrerin bezahlen? 


AP, Hannover 

Maxe, der dreijährige Sohn einer 
30 Jahre alten hannoverschen Leh- 
rerin, der mindestens bis zum sech- 
sten Geburtstag Muttermilch - 
zum großen Teil auf Staatskosten — 
erhalten soll, dürfte in die Ge- 
schichte der Sozialmedizm und Ju- 
stiz eingehen. Bereits jetzt beglei- 
ten einige Aktenordner voller Kla- 
gen, Bes ch eide. Belehrungen, Ur- 
teile, Gutachten und Gegenklagen 
die ersten Lebensjahre dieses En- 
des, das de mn ächst im Mittelpunkt 
eines vorläufig abschließenden 
Prozesses um behördlich bezahlte 
Stillzeiten und Muttermilch vor 
dem Oberverwaltungsgericht in 
Lüneburg stehen wird. 

Wie die Bezirksregierung Hanno- 
ver dazu am Wochenende mitteitte, 
hat Lüneburger Geri cht eine 
ausführliche Stefiungnahme der 
Bezirksregierung, als Dienstherrin 
der Lehrerin, angefordert. Als Ver- 


wind in Hanno- 
ver mit dem Herbst gerechnet Bis 
dahin haben beide Seiten, meinte 
ein Sprecher der Regierung, Zeit 
genug, sich für diesen spezuüüuri- 
stischen Schlagabtausch zu wapp- 
nen, der eventuell erst vor dem 
Bundesverwaltungsgericht in Ber- 
lin entschieden wird. 

Das Kultusminis teriu m in Han- 
nover, als oberste Landesinstanz 
für das Schulwesen, beobachtet ge- 
spannt die weitere Entwicklung 
dieses ungewöhnli chen jahrelan- 
gen Duells um axbeitstägiieh eine 
bezahlte Freistunde. Undselbstim . 
Bundesarbei teministerium hat 
sich Ministerialrat Johannes 
Zmarzhk mit Problemen der ar- 
beitsrechtlichen Details von Still- 
zeiten befaßt, da« wurde aus 
dem Lüneburger OVG berichtet 
Die Lehrerin kümmert sich jedoch 
wenig um Erörterungen am grünen 
Tisch: Sie pocht auf Ihr vermein tli- 


cnes iteent am .Freistellung zum 
Stillen - selbstverständlich auf 
Landeskosten. Sie wül ihr Kind so 
lange stillen, wie sie selbst Mutter- 
milch produziert und so lange Ma- 
ate diese Kost schmeckt 
Als im Herbst '82 die angesteüte 
Lehrerin, da m a ls noch keine Be- 
amtin, nach monatelang»: Diskus- 
sion mit ihren Dienstvorgeaetzten 
vor dem Arbeitsgericht Hannover 
den Rechtstitel erhielt, Maxe stil- 
len zu dürfen und dafür bezahlt zu 


zum uegemchlag aus. Das 
vom 12. November '82 wurde ; 
fochten, der Prozeß ging in 
Berufung vor das Landesaroeitsge- 
richt Bis dahin hatte die Bezirksre- 
gierung der Lehrerin etwa 18 000 
Mark vergüten müssen, indem die 
Schule arbeitstäglich eine Frei- 
stunde gewährte. Am 27. April 1983 
zog das Verwaltungsgericht Han- 
nover vorläufigen Schluß- 

strich: Die Lehrerin mag stillen, so 


lange sie wiü,. aber nicht mehr auf 
Landeskosten. 

Die Lehrerin focht das Urteü des 
Verwaltungsgerichts an. Die streit- 
bare Mutter verlangt pro Arbeits- 
tageine Dienstbefreiung zum Stil- 
len. Die Be zi r k s re gi erung beharrt 
dagegen auf dem Standpunkt, 
zweieinhalb bis drei Jahre Stillzeit 
seien mehr als genug. Die Beamten 
in Hannover stützen sich dabei 
auch auf wwiiriwiyhj», sozial ooüti- 
sebe und arbeitsrechtliche Emp- 
fehlungen, die alle darauf hinaus- 
laufen, die Stillzeit auf etwa neun 
Monate bis zu einem Jahr zu be- 
grenzen. Wemfrld Voeücer, Gynä- 
kologe an der Medizinischen Hoch- 
schule Hannover, Oberarzt der 
■Frauenklinik und Spezialist für 
Endokrinologie, wie die Wissen- 
schaft von den menschlichen Drü- 
sen fachmännisch heißt, hält vom 
Langzeitstülen nichts. 

ERNST WEGER 


Hubschrauberabsturz forderte 20 Menschenleben 

Bel dichtem Nebel raste die Maschine in den Atlantik / Sechs Passagiere überlebten / Unglücksursache ungeklärt 


SIEGFRIED Penzance 

Die Ursache von En glands 
schwerstem Hubschrauberun- 
glück, bei dem am 


nur knapp fünf Minuten am Wrack 


20 Menschen, im Atlantik den Tod 
fanden, war noch ein 

Rätsel Gestern war über der Ab- 
sturzstelle des Sikorsky S 61 rund 
drei Kilometer vor den Cornwall 
vorgelagerten SciUy-Inseln das 
Taucherspezialschiff „Seaforth 

Clansman“ verankert. Dort liegt in 
rund 60 Metern Tiefe das inzwi- 
schen aufgebrochene Wrack des 
Hubschraubers, der bei dichtem 
Nebel im Shuttle-Dienst zwischen 
dem Heliport von Penzance und 
der SciDy-Hauptiusel St Marys 
eingesetzt war. Nur sechs Überle- 
bende konnten aus dem Meer ge- 
fischt weiden. 

Das Spezialschiff „Seaforth 
Clansman" wurde von der Royal 
Navy gechartert Es wird vermutet, 
daß die meisten der 20 Personen, 
die beim Aufprall des Helikopters 
mit in die Tiefe gerissen wurden, 
noch in dem Wrack sind. Taucher 
konnten wegen der äußerst star- 
ken Unterströmung zunächst kei- 
nen Versuch wagen, dien auf dem 
Meeresboden hegenden Hub- 
schrauber zu inspizieren. Taucher 
können bei dieser Tiefe ohnehin 


Inter den Überlebenden, die das 
Lebensrettungsboot von St. Marys 
aus der See fischte, waren die bei- 
den Piloten des Unglückshub- 
schraubers, zwei Kinder und zwei 
Bewohnerinnen der Scilly-Inseln. 

Eine von ihnen, die Scilly-Ge- 
m ei n d e rätjp Lucille Langley-Wü- 
liamg ( 60 ), gabein en anHeVianlie'han 

Bericht der Katastrophe. Ihre Ret- 
tung nannte sie „de« schönsten 
Augenblick meines Lebens". Mi- 
nuten vor dem Absturz habe sie zu 
ihrer Freundin Megan Smith ge- 
sagt: „Du, wir sollten nach so vie- 
len Jahren endlich «»mnrml die In- 
struktionen füreinen Notfall lesen. 
In diesem Augenblick kam die Ste- 
wardess und erzählte uns, daß wir 
in einer Höhe von 30 Metern flie- 
gen Ich witzelte noch: »Hoffentlich 
bleibt es auch dabei* Dann erinne- 
re ich mich nur noch an ein gewal- 
tiges Krachen Wir müssen auf den 
Wellen aufgeschlagen, sein Der 
Hubschrauber begann sofort zu 
sinken Ich dacht noch. Herrjemi- 
ne, wir gehen unter, und quälte 
mich mit dem Türhebel ab. Ich riß 
daran wie rasend, und endlich ging 
sie auf. Ich weiß noch, wie ich tief 
Luft holte. Es dauerte Ewigkeiten 


an die Oberfläche zu 
Aber dann konnte ich sehen, wie 
das Wasser oben heller wurde." 

An der Oberfläche fand sie ihre 
Freundin Frau Smith. Obwohl sie 
selber drei gebrochene Rippen hat- 
te, wie sie erst viel später erfuhr, 
mühte sie sich um die schwerer 
verletzte Freundin Dann wurden 
die beiden Kinder nach oben geris- 
sen Und auch die Köpfe der bei- 
den Piloten Dominic Lawler und 
Neil Charleton tauchten aus dem 
Wasser auf. Die Piloten halfen dem 
Zwölfjährigen und der 14jährigen, 
bemühten sich aber auch, um die 
verletzte Megan Smith. 

Bei der großang£ta«teri Suchak- 
tion waren drei Itebensrettungs- 
boote und mehrere Hubschrauber 
der „Royal Navy" im Einsatz. Die 
Navy-Basis Culdzose diente als 
Koordimtfonszentrum für die Ret- 
tungsaktion 

Unter den 20 Toten befinden sich 
drd Familien mit insgesamt sieben 
Bändern unter 15 Jahren. 

Besonders tragisch wurde die 
Familie Godd&rd aus dem ostengli- 
schen Saf&on-Waldon betroffen 
die auf den Scilly-Inseln Ferien 
machen wollte. Vater Ronald (45), 
die Mutter Helen (43) und die Kin- 
der Nicholas (15) und Cläre (13) 


fanden den Tod. Ihr Sohn Howard 
(12) überlebte als einziger. 

Die viexkopfige Fazzmie Nye aus 
Newick in der Grafschaft Sussex 
wurde ausgelöscht ebenso wie die 
fünfköpfige .Familie FuDer aus 
Headiagton in Oxfbrdshire. ■ 

Der Sikorsky S 61 verunglückte 
auf einem unplanmäßigen Sonder- 
flug: Mehrere planmäßige Flüge 
waren am Samst&gironnittag'-wes. 


gen des dichten Nebels ausgefal- 
len. Die Unglücfcsmaachine hob 
dann mit Passagieren ab, die ei- 
gentlich längst auf den Inseln sein 
wollten. Der Sikorsky S 61 ist eine 
zivile Version des Militärhub- 
achraubers See King. Normaler-, 
weise- werden Hubschrauber die- 
ses Typs als Transporte; zu den 
Olfördeiplattformen in der Nord- 
see eingesetzt Diese Maschine 
wurde, wegen des lebhaften Ur- 
laubsverkehrs nach den Scflhr-ln- 
seln zur Verstärkung der Helihop- 
terflotte hinzu gezogen. 

Das schwerste Hubschrauberun- 
glück ereignete sich im Mai 1977 in 
Israel. Dabei kamen 54 
um. Bei dem Absturz eines Wes- 
sex-Hubschraubera in die Nordree 
vor der englischen Grafitehaft Nor- 


der Intensivstation des Hospiz. ... . 

der US-Kriegsmarine. Dir ZustizJ »vtersaiicnali 
wird als kritisch bezeichnet. BisT^v cr - ' ?***•: sie 
wurde noch 
Frau - von der 

mord-Brücke aus eigenem - 

sprang oder durch unglücküu^E «s :.“iemat 
Umstande in die Tiefe stürzte. /®*fescr.äfts vermeri 
einer Höbe von 72 Metern w u.. 
nach Meinung von Fachleuten ITr, -honzaritratia* 
Aufschlag eines menschlichen K^^ sa:r -‘. 603 Zusa 
pefs auf Wässer ähnlich wie 2 t*! ^2 irr. Jahr : 

Beton. . a 3 Bd ? nt p; 

JJttnehnt des Mitt 


Die 


„vaOe Wahrheit“ 

AP, Mund 
59 Prozent der Patienten erwar 
von ihrem Arzt, daß er ihnen Kl 

volle Wahrheit sagt, auch wenn^sdamj,. r, , , _ 
an einer „unheilbaren“ oder 3»* m £ "Wh Lau 
tödlichen“ Krankhett leiden. Ei* s 


der Hamburg-Mannheimer S$L AuslotU! 

tung für Infonnati 0 nsm edizin. die Grün 

die . Mün ch n er Medizinische -Tgebrüs 

chenschrift“ in ihrer jüngsten Am® 5 BeuTnschi 

gäbe berichtet. Die Bereitschaft, % 

Wahrheit zu hören, nimmt der Wassers, 

frage zufolge mit zunehmendem Bundesamt 

ter ab. So wollen bis zu 34 Jahrer 
Prozent „alles vom Arzt wissen“ 
der Altersgruppe der 35- bis 54jäl 
gen noch 58 Prozent und ab < 


Jahren nur noch 53 Prozent <» 
Befragten. 


Der 


Verstopfte Autobahnen 


4 für ol rder Bremen 


Trotzder warnenden Staupro^^^en^'' ' der 


sen und der sengenden Hitze ütfc.7«wi QiB 
Deutschland haben sich Zehnt ^Ablöse 
sende von Autofahrern am Woch '«men. 

ende auf den Weg in den Urla 
gemacht. Die Urlauberlawine fü. 
team Saxnstagdazu, daß die Hau"' ' 
route 


uni 


,fi v üy 

-oute m den Süden, die Autob Si 
Wüiröurg-Nürobeig^üMhe^ ^.^-Gesellsch 


Salzburg, auf der Gesamtlänge Vsifi 1 Person 

*? CV.!® le nkt worö 


400 Kilometern total verstopft w» 

105 Kilometer 


wort 
n& ch Flori 


dpa, KrofiL, «a v 

Die längste durchgehende S'Shoajbe ^Ibfa: E 

ßenbahnverbindung der Bunde* ^ lfi»w^ e3 plodi«te 

publik ist 105,5 km lang und fii verletzt 


E 


folk fanden im August 1981 drei- 
zehn Menschen denTod, 


(SAD) 


verletzt, 

von Tonisv’orst nahe der ruederi k« 

' diseben Grenze durch das Ruhr <S! y£rdem ■ 

btet bis nach Witten- Annen in 
„VoitKifdesSaueriands“. ErstJvf Btetv,* 
gibt es dann keinen weiteren „^2^ - *> ."* Die Bz 
Schluß“ mehr. Zur BewäWgung t ^ « 

gesamten Strecke muß man sieb; ^ j 

mal uxnsteigen. Die ~ 
beträgt fünfeinhalb Stunden. 


“aaeq wtaKaia* 

. Zur Bewältigung j ^ I 
»ke muß man sieb'W. 

n TU» # 


ZU GÜTER LETZ g gi!?- y 


Mäuw Kouth wurde am 31. 

1953 zu vier Jahren Zuchthaus 
urteilt. Aberlange vorher starb-. 
Aus der „ Weit am Sonntag“, f 


I 17 * f. Jrv 8 










